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1. 

Versuch  einer  Theorie 
Ub«r 

ie  Bildung  des  Geyer'schen  Stock- 

Werkes  *). 

Herrn  Gottlob  Elj^de^ 

BcAieCsentr    der    Bergwerks-  und   Rechtf « Wisifn* 

•chaftciL. 


Vorerinnerting. 

vJ.ag  der  Versuch,  das  Gesez  einer  Bildung 
nfzuhellen ,  noch  so  gewagt  erscheinen ,  mag 
uch  mein  Versuch  vielleicht  wenig  VVefth  ha- 
en,  so  hat  er  immer  einen  Nuzzen;  diesen, 
ine  Summe  von  Thatsachen  zu  umfassen,   die 


*)  Die  Betrachtung  dieses  Yermckehen  und  proble« 
matischen  Gegenstandes  kann  für  das  mineralogi- 
sche Publikum  nicht  anders  als  sehr  interessant 
sryn.  D.  IL 


•     )   4    C  . 

endlich  dpch  einmal^  an  neue  über  noch  zu 
entvrickelnde  Phänomene  gereiht  9  zum  Ziele 
fuhren. 

'^  Mehrjährige  Beobachtungen  üb^r  das  Gey- 
er'sche  Stockwerk,  in  seinen  einzelnen  Verhält- 
nissen und  dem  Ganzen,  riefen  folgende  An- 
sicht b^i  mir  hervor  9  indem  ich  unbefangen 
das  Ganze  der  Verhältnisse  in  'Zusammenhang 
zu  bringen  suchte. 


Man  versteht  unter  dem  Stockwerke  zu  l 
Geyer  ein,    in   einem   dortigen   abgeplatteten  ., 
Berge  —   dem   Geyersberge    —  vorkommendes  ., 
besonderes    Gebirgsvolum ,    dessen   oberflächli- 
cher Umfang    ungefähr  '  282   Lachter    ist.      Es 
besteht  aus   Granit,    ist   nach   seinem   jezt  be«  > 
4(annten     Umfange     mit    Glimmerschiefer    und  ,. 
Gneifs    umgeben,     und    mit   einer    unzähligen 
Menge  .schmaler  Gänge  aus   NO  in   SVV   durch* 

OB 

strömt.     Zwischen  dem  Granite  und  dem  Glim* 

merschiefer  nebst  Gneifs  hegt  eine  Schaale  von    ., 

■'■  4] 
einer,     aus    granitartigem    Gesteine,    Glimmer«   . 

schiefer  und  Gneifs  zusammengesezten,  Gebirgs- 

art  —  hier  der  Stocks cheider  genaimt.  *— 

^ 


•  ■«. 


} 
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Der   erwähnte  Granit  zeigte   ungeachtet 
der  sehr  beschränkten  Erstreckung,  grofse  Man- 
nichfaltigkeit,  die  für  ihn  sehr  bezeichnend,  und 
zugleich  höchst  merhirürdig  ist*    Gevrifs  12  bis 
15  Abänderungen ,  hinsichtlich  der  Failbe,  Fra- 
portion   und    Verb  indungs weise    der    Bestand- 
theile  ,  und  der  Struktur  findet  man,  und  meh« 
rere  Abänderungen  sind   noch   durch   fremdar- 
tige   Zuge    charakterisirt.      Nur    ein   durchge« 
hends    allgemeiner  Zug,   nämlich   geringer  Ge- 
halt an  Glimmer,   verbindet   dieses  Vielfiiltige, 
so  wie  im  Durchschnitte  mittlere  KrystaUinilät 
und  körniges  Gefiige  von  mittlerem  Korne  ihm 
eigen  sind.     Bestimmte  porphyrartige   Struktur 
also    bestimmte  Ausbildung   des   Feldspaths    zu 
Krystallen,    sowie   überhaupt   den    entschiede- 
nen kräftigen    Charakter    des  Freiberger,     des 
Karlsbader  Granits    etc.   vermifst  man    an  ihm. 
—  Er  wechselt  ab  vom  Klein  -  und  häufig  selbst 
Feinkörnigen  zum  Grobkörnigen,  vom  sehr  Kry- 
stallinischen    bis   ziim    fast    Unkrystallinischen. 
Oft  sind   die    Bestandtheile  in   einem   ziemlich 
gleichen  Verhältnisse,    gewöhnlich  aber   prädo- 
minirt  der  Teldspath ,    nicht  selten  auf  eine  so 
entschiedene  Weise,    dafs    er  den  (^uarz  sehr, 
den  Glimmer  ganz  zurückdrängt,  und  nur  hier 
und   da  noch  Körner    und    Schuppen   sichtbar 


sind  9  die  wie  in  einer  Forphyrmasse  darin  li^ 
gen.  Oft  $ind  die  Gemengtheile  innig  zusam« 
men  verschlungen,  und  gleichsam  ineinander 
verflossen,  so  dafs.  eine  mechanische  Absonde« 
rung  demselben  fast  unmdgUch  ist »  ofb  aber 
auch  wieder  mehr  von  einander  getrennt^  und 
dann  gewöhnlich  ein  oder  der  andere  ausge« 
schieden.  Hiervon  faäilgt.  Struktur  und  selbst 
Krystallinitat  ab^  —  Gewöhnlich  ist  der  Feld^ 
spath  von  dunUelröthlichweifser  und  fleischro-« 
ther,  aber  auch,  wiewohl  selten j^  von  gelblich« 
weifser  Farbe.  Mit  den  erstern  Farben  ist  ge- 
wöhnlich ein,  mitunter-  stark,  spiegelflächig« 
gl^iteender  vollkonunen  Uätteriger  Biuch,  und 
dann  au<?h  oft  ein  hervortretendes  Besitreben 
zu  Kr  y  stall  formen  ^  äufsert  e«  sich  auch  nur  , 
in  rhomboidalen  Stücken  j^  mit  der  le^.tern  ein 
schimmernder  unvollkommen  blätteriger  Bruch 
verbunden.  So  ändert  auch  häufig  der  Ouarz 
«ein  Yerhältnifs,  indem  er  mitunter  Körner 
von  J|a$elnufs  -  Gröfse ,  derbe  Farthien  ^  und 
schmale  Trümmer  bildet.  Interessant  ist  fer« 
ner  die  Ausscheidung  des  Glimmers,  indem 
dieser  sich  in  breite  dünne  Lamellen ,  von  neU 
kenbrauner  Farbe  unit  blumigblätterigenvBjruche, 
zusammenzieht  n  die  den  Granit  durchkreuzen. 
Zuweilen  triffk  dieses  AnsichselbsuZurückziehen 
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aller  drei  Gemengtheitb  zusjunmen  und  das 
Terhältnifs  wird  nicht  sehr  gestört;  gewöhn- 
lich thut  €8  aber  nur  einer  derselben  9  und 
dsnn  hat  ^ch  dieser  auch  so  aus  dem  Gemen- 
ge zurück-  und  an. sich-  selbst  gezogen 9  daff 
kaum  ^IH^uren  davon  zu  entdecken  sind.  Da- 
durch wird  oft  gleichsam  eine  doppelte  Struk- 
tur^ nämlich  eine  kOrnige,  gewöhnlich  ron 
mittlerem  Korne,  und  eine  porphyrartige  be- 
gründet. Uebrigens  kommen  noch  in  manchen 
Abänderungen  dieses  Granits  —  aber  unwe- 
sentlich dem  Gemenge,  wenn  auch  nicht  unbe- 
schadet dem  Charakter  desselben,  der  oft  da- 
durch  verändert  und  komplizirt  wird —  Scbwe« 
fei  -  und  Arsenikkies ,  Zinnstein  ,  , Speckstein 
und  Talk  eingesprengt  und  derb  vor.  Talk 
vorzüglich  dringt  dem  Granite  viel  von  seinem 
Charakter  auf,  da  er  oft  die  Stelle  des  Glim- 
mers vertritt  und  wohl  selbst  ein  metamor- 
phosirter  Glimmer  zu  seyn  scheint.  Der  Ue- 
bergang  des  einen  in  den  andern  ist  nicht  zu 
vorkennen. 

Hier  nun  die  Charakteristik  der  verschie* 
denen  einzelnen  Granit- Abänderungen  selbst, 
die  zwar  die  Beschreibung  nicht  so  scharf  von 
einander  scheiden,  als  es  das  geübte  Auge 
kann«    dem  der    Totaleindruck   — ~  etwas  das 
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sich    nicht   |;ut  aussprechen  läfst  —  zu  Uülfei 
kommt. 

1.  Ein  Granit)  der  aus  röthlichweifsein 
deutlich-blätterigem  Feldspathe,  fost  in  derselben 
Frequenz  greulich vreifsem  Quarze  und  sehr  we-. 
nigem  Glimmer  besteht,  und  ekie  krystaHnisch'» 
körnige  Struktur  von  mittlerem  Korne  hat. 

2.  Ein  ahderer  aus  röthlichweifiem;  unvoll-« 
kommen  klein-  und  fefnblätterigem  Feldspathe« 
der  überwiegend  prädominirt ,  sehr  wenigem 
Quarze  und  föst  gar  keinen  Glimmer ,  höch- 
stens in  silberweisen  dünnen  Schüppchens^  und 
von  kleinkörniger  Struktur. 

3.  Sehr  verbreitet  ist  ein  Granit  aus  dun^ 
helröthlichweifsem  klejnblättrigem  Feldspathe, 
der  vorwaltet,  wenigem  Quarze  und  noch  weni- 
ger silberweifsem ,  ins  Tömbakbraune  fallendem 
Glimmer  bestehend  ,  verbunden  zu  einem  sehr 
krystalli|iischen  kleinkörnigen  Gefüge  ,  und 
Gänge  von  schönem  Porphyre  enthaltend,  der 
aus  röthlichweifsem ,  fleischrd'them ,  perl-  .und' 
grünlichgrauem  Hornsteine  und  darinn  sehr 
sparsam  eingestreutefi  kleinen  Quarzkörnern 
und  silberweifsen  Glimmerschüppchen  konsti-« 
tuirt  wird,  Zuweilen  verscbwinden  diese  lez<i^ 
tern,  und  vollkommen  rein  tritt  der  Hornstein^ 
hervor.      Diese    Gange    kommoA    von  ein  bis 
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lehrere  ZoÜ  mächtig  vor,  und  sind  dergestalt 
Dg  mit  dem  Granite  verwachsen  und  oft  ver- 
ossen  ^  dafs  man  sie  als  gleichzeitig  mit  die- 
em'  ansprechen  mufs. 

4«  Vieler ,  blafs  fleischrother  vollkommen 
latteriger  Feldspath  der  Tendenz  zur  Krysull- 
3rm  hat|  weniger  Ouarz  mitunter  in  grofsen 
.örnern,  und  noch  w^ger  grauer  Glimmer 
ezzen  ein^n  Granit  von  sehr  krysumini^cher 
Irohkdrniger  Struktur  zusammen. 

5.  Selten  ist'  ein  Granit  ^  wo  eitae  doppelte 
erbindung  der  Gem^ngtheile  obwaltet.  Vor- 
err sehend  ist  die  von  mittlerm  Korne,  in  wel« 
lier  der  rdthlich  -  und  gelblich weifse  sehr  ^ 
^inkörnige  Fe)dspath  ähnlich  dem  Dolomite 
it,  der  ^darz  ofi(  grofse  Körner  und  derbe 
arthien  bildet  und  die  tombakbraun^n  Gliifl- 
lerschtippchen  sich  an  beide  anschmiegen,  und 
a  dieser  4iegt  die  andere  aus  kleinkörnigem 
hiarzC)  auch  oft  grofse  Körner  bildend,  sehr 
leinkörnigem  Feldspathe  und  zarten  Glimmer- 
chüppchen  bestehend,  von  klein  fast  sehr 
leinkörniger  Struktur  uird  finsterm  Ansehen, 
heils  in  den  erstem  verlaufend,  theils  abge- 
chnitten.  Beide  haben  ,  wegen  den  darin  ein* 
,estreuten  haselnufs^^rof^en  ^uarzkörnern ,   uo- 
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l)cn     der    körnigen    auch    eine    porphjrartige 

Struktur. 

i 

6.  Ein  kleinkörniger   Granit^   der  aus  lidi- 
terotlilich  -  und  gelblichweifsem  sehr  kleinkörni«  , 
gern    Feldspathe    und    Ouarz   besteht  }ind   ^t  \ 
4{anz  ^Glimmerlos  ist:  - 

7.  Fleischrother  Feldspatb,  weniger  ^uara  ^ 
imd  noch  weniger  Glimmer  sezzen  einen  Griu  ^ 
nit  von  körnigem  Güfüge  von  mittlerm  Korne  . 
zusammen..  ^ 

8.  Bei    einem    andern  Granite    zeigt    der  ^ 
hlafs-flcischrothe  9  starkglänzende ,   vollkommen 
blätterige  Feldspath  eine   Anlage  zur  Krystall*  ; 
form_9  und  dqr  *fast  nelkenbraune  Glimmer  ist  in 
dünnen  Lamellen  von  blumigblätterigem  Bruche 
zusammengehäuft  9,   die  den  Granit  in  verschie*  . 
dener  Richtung  duirchziehen.     In  dem  Gemenge  , 
fehlt  dann  der  Glimmer.     Das  ^  Gefüge  ist  sehr- 
krystallinisch    und  grob-  mitunter  auch   wohl 
grofskörnig. 

9.  Ein  Granit,  wo  der  Feldspath  von  blafs- 
floiscbrother  Farbe  und  sehr  'kleinblätterigem 
Bruche  fast  ganz  rein  hervortritt,  so  dafs  man 
nur  mit  Mühe  hier  und  da  Ouarz  entdecken 
kann.  Das  Gemenge  ist  sehr  innig  und  die 
Struktur  kleinkörnig. 

IC.  Ein  kleinkörniger  Granit,   gemengt  aus 
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'^M^l   hUtfsJeischrothem  Feldspathe  und  graulichwei« 
fsem,  mitunter  ins  Blaue  spielendem  Quarze,  in 

^^1  welcbexn  der  Glinmrier  fast  mangelt. 

ü*  In  einem  gewissen  Granite,  der  einen 
l^elblich  -  und  rdtlilichweiTsen  mit  Ouarziiilr- 
nerii  durchsäeten,  Feldspath  enthält,  wobei 
der  Glimmer  kaum  merklich  ist,  findet  sich 
zeisiggrüner ,  zuweilen  ins  Schwefelgelbe  fal- 
lender feinschuppiger  Talk  eingesprengt,  scheiA- 
bar  die  Stelle  des  Glimmers  vertretend ,  auch 
nicht  sedten  auf  den  Klüften  mehrere  Linien 
stark  beobachtbar« 

12.  Ein  kleinkörnige^  Gemenge  aus   gelb- 
'    lichweifsem,     zum    Theile    etwas    ^lufgelöstem 

Feldspathe,  weniger  Ouarz  und  noch  weniger 
Glimmer ,  mit  ^uarztrümmern  ,  die  oft  kleine 
Drusenräume  bilden« 

13.  Granit,  dessen  Feldspath  schmuzzig-gelb- 
lichweifs  und  etwas  aufgelöst,  und  dessen  we« 
niger  Glimmer  sehr  talkartig  ist,  und  von 
kleinkörniger  Struktur, 

14-  Ein  Granit  von  mittlerer  und  grobkör- 
niger Struktur,  dessen  Feldspath  ganz  aufge- 
löst und  der  so  innig  mit  zeisiggrünem  Talke 
gemengt,  dafs  dieser  fast  vorherrschend  ist. 
Nicht  selten  bildet  der  Talk  auch  kleine  Nie- 
ren ,    und  innerhalb   dieser  .  Drusenräume ,   die 
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mit  ta  feiartig en  Kry stallen  ausgefüllt  sind.  Die^ 
ser  Granit  hat  daher  ein  grünes^  talkiges,  unge- 
sundes Ansehen. 

Betrachtet  m^n  nun  das  aus  diesen  verschie« 
denen  Granit  -  Abänderung^en  zusammengesezte 
Skelct  im  Grofsen ,  so  ist  in  Bezug  auf  die 
Schiclitungsstruktur  desselben  wohl  etwas  an- 
gedeutet, aber  ohne  die,  diesem  Verhältnisse 
cigenthümliche,  Regelmäfsigkeit.  An  den  Stei- 
len, wo  diese  Tendenz  noch  am  deutlichsten 
sich  offenbart ,  senken  sich  die  scheinbaren 
Schichten,  vier  bis  zehn  Fufs  mächtig,  uifter 
6  —  10  Grad  nach  Nord,  aber  auch  an  andern 
Felsen  wieder  nach  Südost  und  mitunter  schei- 
nen sie  ganiz  ohne  Fallen  zu  seyn. 

Ausgezeichneter  und  sehr  charakteristisch 
für  diesen  Granit  sind  die ,  stellenweise  vor- 
züglich an  der  ö&tlichen  Seite  eines  Felsens 
^-  des  hier  sogenannten  grofsen  Knauers  — 
ein  bis  sechs.  Fufs  mächtigen  plattenförmigea 
Zerspaltungen ,  unter  60  —  70  Grad  gegen  0»t 
fallend,  mitunter^aber  auch  sich  stürzend  und 
auf  dem  Kopfe  stehend.  Oft  durchschneiden 
diese  Zerspaltungen  wieder  ziemlich  liorizon- 
tale  Klüfte,  ohne  dafs  es  aber  etwa  Schicht 
tungsklüfte  sind ;  denn  Schichtung ,  so  undeut- 
JirJj  sie  auch  hier  ist  y  verräth  >sich ,  da  wo  je^ 
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ne  Absonderung  statt  findet  -—  merkwürdig  ge« 
nug  —  nicht  im  geringsten  j  es  ist  nicht  eine 
Spur  davon  zu  sehen. 

Eigenthümlich  ist  diesem  Granite  seine 
Form  9  .  die  scharf  konturirt  ist.  .  Sie  ist  er* 
kamit  worden  durch  den  darin  geführten 
Bergbau.  Er  formirt '  ilämlich  ,  bildlich  darge- 
stellt,  einen  oben  abgelkmpften  und  ungefUhr 
}  an  seinem  Umfange  vertikal  abgeschnittenen^ 
etwas  breit  gedrückten  Kegel,  dessen  bis  jezt 
noch  unbekannte  Grundfläche  beträchtlich  grd« 
fser  als  seine  Oberfläche  zu  seyn  «cheint,  in- 
dem man  ihn  in  immer  mehr  niedergehender 
Tiefe  auch  immer  gröXser  ini  Umfange  als  über 
Tage  gefunden  hat.  Seine  Erstreckung  über 
Tage  mag  ungefUhr  aus  Ost  in  West  70  bis  80 
Lachter,  aus  Süd  in  Nord  90  bis  100  Lachter 
beträoren.  Der  Schnitt  befindet  sich  in  SSO» 
und  die  Durchschnittsfläche  neigt  sich  gegen 
NNW.  Dadurch  erhält  auch  scheinbar  die 
ganze  Gi^anitmasse  Fallen.  Mau  gelangte  zu 
dieser^  Thatsache,  als  man  in  dem  Granite, 
rielleicht  40  bis  50  Lachter  vom  Gipfel  des 
höchsten  Felsen  imd  2  Lachter  von  der  Ge- 
birgsscheide ,  einen  Schacht  absenkte ,  mit  weU 
ehern  man  in  Stockscheider  und  Glimmerschie- 
{«*  gerieth ,  statt  sich  von  demselben ,   me  es 


/ 
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an  andom  Punkten  der  Fall  ist.  Immer  mehr 
ZU  entfernen. 


Der' Glimftier  schiefer,  die  herrschen* 
ie  Gebirgsart  der  ganzen  hiesigen  Gegend,  ist  , 
liier  in  der  Umgebüngydes  Granits  von  grauem 
Ansehen,  nur  ganz  vkhe  betrachtet  erkennt 
man  eine  Mittel  färbe  zwischen  tombak-  und 
nelkenbraun  ins  Silberweifse  fallend.  Zuwei« 
Icn  wenn  der  Ouarz  sich  ausscheidet,  oder 
Feldspath  sicti  mit  einmengt,  so  dafsi.der  Glim« 
mer  an  seiner  Keigung  Blätter;  zu  formiren  ge- 
hindert wird,  erscheint  er  dickschiefriger  und 
selbst  mitunter  wellenfc^rmig.  £r  ist  sehr  deut- 
lich und  etwas  dünn  geschichtet,  so  wie  übri* 
gens  auch  noch  bedeutend  zerklüftet.  Die  • 
Streichimgslinie  seiner  Schichten  ist  Stunde  4 
und  ihr  Fallen. ohne  Ausnahme  und  bestimm- 
ter Regelmäfsigkeit  und  Kontinuität  —  sowohl 
auf  der  Spizze  der  Felsen  als  auf  der  Sohle 
der  Schächte,  hart  am  Stockscheider  als  ent- 
fernter davon  — -  Stunde  10,  ^40  bis  50  Grad 
in  NNW. 

Ihm  als  Lager  von  grofser  Mächtigkeit 
und  ausgedehnter  Ersireckung  untergeordnet 
Ist    der,    die    nord\Y>estliche    Begrenzung    des 
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Granits  ausmachende  Gneifs,  charakterisirt 
im  Kleinen  durch  ein  eigenes  Verhältnifs  seiner 
Gemengtheile  y  indem  der  Feldspath  von  rOth- 
lichweifser  Farbe  sehr  innig  mit  dem  Quarze 
gemengt  ist^  der  silbervreifse  Glimmer  dage- 
gen schuppen  weise  zusammengedrängt ,  dünne 
Lamellen  bildet  ^  die  mit  jenem  abwechseln, 
und  durch  eine  gerad  -  und  dickschiefrige  Struk- 
tur, und  im  Grofsen  durch  eine  höchst  ausgo« 

:  zeichnete  deutliche  Schichtung,  so  schön  ich 
sie  selten  gesehen  habe.  Diese  leztere  ist  na«* 
tnrlich  ganz  konform  der  des  Glimmerschie- 
fers, eben  so  wie  des  Gneifses  Streichungsli- 
nie   als    Liager    mit    der    Streichungslinie    dor 

I  Glimmerschiefer-Schichten^  zusammenfallt.  Au- 
fserdem  umschliefst  der  Glimmerschiefer  de.s» 
Geyerberges  noch  mehrere  Grünstein-  und  ein 
Granatlager  und  —  merkwürdig  genug  —  selbst 
im  Gneifse  sezt  wieder  ein  Lager  ron  Grün- 
stein auf. 


1  ■  •< 


Der  den  Granit  und  den  Gllmmors chiefer 
von  einander  scheidende ,  aber  dem  erstem 
sehr  nahe  verwandte  ^  Stock  sc  heider  ist 
eine  Masse  von  ganz  monströser  Art.  Es  ist 
schwer    sich    deutlich   darüber    auszusprechen; 


\ 
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denn  immer  wird  es  der  Beschreibung  AufgH- 
Jbe  bleiben^  dies  Gestein  lebhaft  vor  die  £in^ 
bildungskraft  zu  bringien. 

Er  scheidet  sich  durch  Verschiedenartig'- 
keit  seiner  Zusammensezzung  in  zwei  Ai:"^ 
ten  ab. 

Die  eine  besteht  aus  vorwaltendem  fleisch- 

rothen>     seltner    rdthlich    ins     Oelblichweifse 

■ 

sich  verlaufenden,  Feldspathe  von  unvollkom- 
men und  klein-  bis  vollkommen  imd  grofsblät^ 
terigem  Bruche,^  graulichweifsem  Quarze  und 
silberweifsem «  auch  das  Mittel  zwischen  nel« 
ken  -  und  tombakbraun  haltendem  gröfstentheüs 
blumigblätterigem  Glimmer ,  zu  einer-  ^rofskör* 
nigen  Struktur  verbunden,  die  oft  zum  Grob* 
körnigen  herab ,  öfters  aber  zum  ungeheuer 
Grolskörnigen  hinaufsteigt.  Nicht  selten  sind 
alle  3  Bestandtheile  ganz  von  einander  geschie« 
den  und  formiren  gtofsmassige  Stücke^  von 
der  Gröfsc  eines  Kopfes  bis  zu  der  einer 
ßOpfündigen  Kanonenkugel.  Oft  tritt  bei  jedem 
einzelnen  ein  Bestreben  sich  zu  krystallisircn 
hervor,  und  nicht  selten  spricht  es  sich  beim 
Ouarze  entschiedener  aus,  indem  er  dann  6  sei* 
tig  säulenförmig  vorkommt.  Die  ganze  Masse 
ist  stellenweise  zerklüftet  und  beim  Ouarze 
manchmal j  wiewohl  sehr  selten,  fortifikations-« 
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Mrügy  und  die  haarähnUchen  Klüfte  mit  Glim- 
mer und  feinscliuppjgem  grünem  Talke  angefüllt. 
Dieser   leztere   bildet   auch   Nester   und   klein« 
Drusen,     die    sich   innerhalb    der   blasse    viel- 
leicht aus  Glimmer  erzeugt  haben ,    und  durch- 
dringt   den    weifsen    kleinbllitterigen   Feldspath 
ganz  innig. 

Die  andere  Art  des  Stockscheiders  ist 
^Öfstentheils  ein  Gemenge  von  einem^  aus^uarz 
und  \renig  Feldspath  bestehenden,  Gesteine^ 
stellenweise  mit  eingestreuten  Glimmerschuppen, 
und  Glimmerschiefer^  Giieifs  und  Glimmer. 
Es  ist  gleichsam  ein  chemisches  Konglomerat, 
in  welchem  da^  erstere  Gestein  das  Zaement 
abgiebt.  In  diesem  leztern  brekzicnartigen 
Gesteine  nun  ist  der  klein  -  und  feinkörnige 
Ouarz ,  oft  in  dieser  Qualität  rein  hervortre- 
tend ,  so  innig  mit  dem  röthlichweifsen  sehr 
Ueinblatterigen  Feldspathe  gemengt,  dafs  eine 
kohe  Krystallinitat  hervorgeht.  Es  umschliefst 
den  silberweifsen  und  nelkenbraunen  Glimmer,* 
der  in  Nestern,  und  den  Glimmerschiefer  und 
Gneifs  der  in  Bruchstücken  da  ist,  und  ist 
zuweilen  in  sie  selbst  eingedrungen.  Dieser 
Glimmerschiefer  und  Gneifs  ist  ganz  ident 
dem ,  den  Granit  umgebenden.  Die  Bruchslücke 
fangen  in  Rücksicht  ihrer  Grofse  von  ganz 
10.  Jahrgcm^.  2 
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feinen  Splittern  an^  und  gehen  bis  zu  dar 
einer  SO  pfundigen  Kanonenkugel.  Ihre  Form 
ist  länglich,  oft.  scheibenförmig,,  oft  aber  auch 
unbestimmteckig  und  scharfkantig ,  so  wie  aus« 
serlich  und  innerlich  gan:^  frisch.  Ihre  gegen- 
zeitige  Lage  läfst  keine  Ordnung  in  Bezug  auf 
Struktur  errathen,  alles  ist  verworren.  Auch 
in  die'ser  Art  fehlt  der  Talk  nicht ,  -  überall 
zeigt  er  sich^  sowohl  stellenweise  im  Gemong^ 
als  auf  den  Klüften. 

Dieser  Stokscheider  nähert  sich  daher 
anf  der  einen  Seite  dem  Granite,  auf  der  an« 
dem  dem  Glimmerschiefer  und  Gueifse,  insofern 
er  nämlich  Bruchstücke  und  aufgelöfstf  Theile 
von  diesen  lozteren  führt,  und  bewirkt, 
indem  er  im^-Mjrofsen  Granit  und  Glimmer-- 
schiefer  trennt,  eine  Verbindung  beider  im 
Kleinen.  Er  liegt  ringsherum  um  den  Granit  j 
insoweit  dieser  seine  Kegelfornx  behalt ,  gleich- 
sam auf  ihm  auf,  nur  an  der  südsüdöstlichen 
Seite  unterteuft  er  ihn.  Dort  ist  seine  Mäch- 
tigkeit  auch  gegen  mehrere  Lachter,  wo  sie 
übrigens  in  der  Hegel  nur  f^  bis  4  Lachter*  ist. 
Die  ieztcre  Art  des  Stockscheiders  fehlt 
an  manchen  Funkten,  die  orsLere  dagegen  ist 
üboi'all  gegenwärtig.  Stellenweise  ist  Ablösung, 
stellenweise    aber    auch     Verwachsenseyn    des 
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Stockscheiders  mit  Granit  und  Olimmerfchiafcr 
nebst  Gneifs,  und  dann  zuweilen  im  ersten 
Falle»  eine  Art  Besteg  zu  beobachten. 


Die,  sowohl  übei"  Tage  als  in  der  Teufe 
in  sehr  ^ofser  Anzahl  in  diesem  Granite ,  in 
weit  geringerer  im  Glimmerschiefer  und  Gneifs 
aufsezzenden ,  Gange  streichen  bei  einem 
nordwestlichen  Fallen  von  70  bis  80  Grad 
Stunde '4  ^i*  Stiinde  69  gruppenweise  in  go-' 
ringen  Distanzen ,  oft  blos  einige  Fufs  von  ein- 
ander entfernt,  nebeneinander  fort.  Jede 
solche  Gruppe  (die  ein  Zug  heifst  ,  und 
deren  es  hier  sehr  viele  giebt)  fafst  in  einem 
Räume  von  ein  bis  vier  Lachter  6  bi^  9  Gange 
von  gleichem  Streichen  in  sich ,  und  bildet 
gleichsam  wieder  ein  in  sich  geschlofsenes 
Einzelne.  Sie  liegen  von  einander  2  —  4  Lach- 
ter entfernt,  und  sind  untereinander  dtirch 
mehr  und  mindere  Edelkeit^  und  durch  gröfsere 
und  geringere  Mächtigkeit  ihrer  Gange  und 
des  Zwischen -Gesteins  verschieden. 

Verschiebungen  der  Gänge  in    ihrem  Strei- 
eben   und  Fallen  finden   nicht    selten    statt. 

Die  Ausfüllungs- Fossilien  dieser  Gänge  sind  , 
Ouarz  9  Talk  9    Speckstein^  Zinnstein^  Wolfram  ; 
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Schwefel-  und  Arsenikkies.  Der  ^uarz  ist  die 
vorwaltende  Gangart  und  oft  gleichsam  die 
Grundlage,  in  ihm  liegen  die  andern  gewöhn- 
lich sehr  zart  oder  auch  klein  eingesprengt , 
seltner  erhebt  sich  der  <  Zinnstein  zu  einer 
derben  oder  krystallisirten  äussern  Gestalt. 

Mächtig  sind  diese  Gange  nicht >  in  der 
Regel  ^  bis  2  Zoll ,  ^  ausser  dieser  herab  zu 
mehrern  Linien,  hinauf  zu  mehrern  vielleicht 
8  bis  10  Zollen  steigend.  Abwechslung  der  Mäch- 
tigkeit in,  verschiedenen  Teufen  kommt  im  All- 
gemeinen bei  den  gewöhnlichem  schmalen  sei- 
let, bei  den  mach  tigern  nur  insoferne  vor^ 
als  sie  oft  Nieren  machen.  Eben  so  selten 
kommen  innerhalb  dieser  Gange  Drusenräume 
vor  9  nur  wenn  es  der  Fall  ist  werden  sie  blos 
von  mäch  tigern  gebildet. 

Der  Mangel  an  Mäqhtigkeit  dieser  Gänge  ^ 
überhaupt  ersezt  hier  die  merkwürdige  Im- 
prägnation mit  den^  die  Gange  konstituirenden 
Krzen,  vorzüglich  mit  Zinnstein.  Diese  Im- 
prägnation ist  aber  nun  auch  *  stärker  und 
schwächer ,  reicher  und  geringer ,  und  so  fast 
verschieden  bei  jedem  Zuge.  Stärker  scheint  sie 
dann  auf  manchen  Punkten  zu  seyn,  vro  die  Gänge 
scli^nal  und  der  Zinn::stein  einge.<(prengt  darin 
verkojmmt,  schwächer,  wo  die  Gäng^  mächtiger 
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und  wo  sie  Zinnsteinhalüger  sind.  So  war  es  lü' 
auf  einem  Zuge,  dem  Neidthardter ,  der  Faü, 
xvo  bedeutende  Zinnsteinnieren  die  Gänge  ver- 
edelten^ während  das  Nebengestein  unedler 
war.  Es  dringt  sich  der  sehr  natürliche  Ge- 
danke auf  y  anzunehmen :  dafs  in  diese»  Fällen 
der  Gang  sich  auf  Kosten  des  Nebengesteins , 
und  so  umgekehrt ,  veredelt  habe ,  und  dafs 
der  Grund  davon  jene  mächtige  Wechselwir- 
kung der  Stoffe  sei. 

Ausgebreiteter^  stärker  und  inniger  ist  diese 
Imprägnation   aber  auch  noch 'überhaupt   beim 
Granite  ,     und     auch      interessanter    in    ihren 
Erscheinungen,    als  beim  Glimmerschiefer   und 
Gneifse.     Dort  ergreift   sie  stärker    und  gleich- 
massiger  das    Ganze   zwischen   den   Gängen  ei- 
nes Zuges  eingeschlossener  Gesteine   (  Zwischen- 
Gestein),  hier  schwächer  und  sich  nach  und  niich 
von  den  Gängen  weg  verlierend.     In    jenen    ist 
der  Zinnstein  seinen  Gemengtheilen  innig    vor- 
vrebt,  und  oft  so  f<9in>   dafs    es   unmöglich    ist. 
ihn    ohne  bewaffnetes  Auge  im  Gesteine  zu  er- 
kennen. ,    In     diesem    liegen    sie     gröber     und 
kärglicher  eingestreut,    und  was  die  Anschwäu- 
gerung  beim  Granite,  wenn  sie  sehr  mächtig  ein- 
tritt, vorzüglich  bezeichnet,  ist  ihr    Einflu£i  auf 
die  Physiognomie  dp$  Granits.  Dieser  verliert  dann 
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iiMmlich ,  wenn  auch  nicht  überall  doch  an  vie« 
Icn  Stellen ,  und  auf  einem  Zuge  mehr  als  auf 
dem  andern,  seinen  gratiitischen  Charakter , 
und  nimmt  dagegen  ein  sandiges  Ansehen  an; 
Ouarz  waltet  dann  fast  vor.,  und  der  Glimmeri 
ist  ganz  zurücH-9  wohl  gar  ausgedrängt*,  Am 
deutlichsten  ausgedrükt  ist  es  unmittelbar  an 
den  Seiten  der  fiängd,  und  verliert  sich  imt 
der  Entfernung  von  diesen  vielleicht  in  eben 
dem  Maase,  als  die  Imprägnation  schwächer 
wird.  '^  Dieser  Uebergang  ist  so  fein  mianzirt 
und  so  allmählig,  dafs  es  selbst  dem  geübten 
Auge  schwer  wird ,  ihn'  zu  erkennen,  Aber 
nicht  allein  das  Zwischengestein  v^rfliefst  ia^ 
«einen  Verhältnifsen  so  in  einander^  sondernr 
in  der  Regel  selb9t  die  Gänge  (die  mächtigern 
etwa  ausgenommen)  schmelzen  auf  diese  Art 
teit  ihren  Nebeng<f steinen  gewissei^mafsen  zu- 
sammen; denn  beide  Gänge  und  Nebengesteine 
sind  gir($rstentheiU  eng  zusammen  ^verwachsen, 
und  Ablösung,  kauni  Qesteg,  ist  blos  bei  den 
mächtigern  angedeutet, 

Sichtbar  ist  überhaupt  dafs  diese  Anschwän- 
gerung,  vorzüglich  beimi  Granite,  die  von  der 
Natur  hergestellte  Absonderung  der  Gänge  in 
Gruppen  oder  Züge ,  nur  noch  kennbarer 
jnacht^   und  dafs,  da  sie  bti  den  verschiedenen 
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Züf^en  auch  verschieden  sich  äiifsert,  ^^ewinsei 
jnafsen    jeder  Zug  eine  Individualität  giebt. 

Ausgeschlossen  von  dem  Verhalten  diese 
Gänge^  und  ihnen  fast  entgegen gesezt  in  seinei 
Charakter^  ist  ein  noch  hier  ziemlich  im  31j 
.  tcl  des  Stokwerks  aufsezzender  Gang  —  de 
Röthefall  genannt.  —  Er  streicht  Stunde  6  b 
Stunde  6,  4  und  verflacht  sich  unter  60  b 
70  Grad  in  Nord.  Seine  Ausfüllungsmafs^ 
die  eine  sehr  abwechselnde  Mächtigkeit  vo 
1  bis  ein  Lachtcr  hat,  ist^  im  Gebiete  d< 
Granits^  ^uarz^  Hornsteiii^  aufgelöfster  Grani 
Koth- Eisenocker  der  jene  alle,  vorzüglich  de 
Granit,  sehr  innig  durchdrungen  hat,  un 
stellenweise  Zinnstcin  und  im  Glimmerschiefd 
ebengenannte  Gangarten,  nur  anstatt  Grani 
Glimmerschiefer  sehr  eisenschüssig  und  aufg« 
löfst.  Der  Ouarz  der  unter  diesen  die  Obe 
band  hat,  krystallisirt  sich  oft  sechsseitig  s:h 
lenförmig  und  pyramidal.  An  den  Saalbandci 
zeigt  dieser  Gang  einen  Ictligen  Besteg  uii 
überhaupt  ein  feiges  Nebengestein,  so  wie  i 
Innern  oft  bedeutende  Drusenriiume.  Er  <^urc 
sezt  die  Zinngange  und  scheint  stellenwe' 
auf  den  Krewzen  eine  Veredlung  dersell 
hervor  zu  bringen,  wird  iabcr  selbst  wie 
so     wie    diese    vom    Stockscheider    durchs 


I 
f 


,  )    24    < 

I 

Auch  der  leztcre  seheint  nicht  ohne  vortheilhaftcn 
EinHufs  auf  die  Zinngänge  zu  seyn ,  indem 
gröfstentheils  die  Grubenbaue  des  Stockwerk« 
in  seiner  Nähe  konzentrirt  sind* 


Dies  sind  alles  unläugbare  Thatsachen  9 
reine  Beobachtungen  über  die  gesammten  natur- 
historischen  Verhältnisse  dieses  Stockwerks  ^ 
wie  sie  jeder  mit  gesunden  Augen  und  anbe- 
fangenem Sinne  machen  kann.  Sie  sind  die 
Materialjen  aiis  welchen  nun  durch  geognostl- 
sche  Kombination  bestimmt  werden  soll,  wel- 
che Stelle-  dieses  merkwürdige  Gebilde  in  dem 
Systeme  einnehme,  und  wie  es  aus  dem 
Jchoofse  der  Natur  hervorgegangen.  .  Beides 
ist  hier  ^xl^  verknüpft^  und  die  Erklärung  des 
einen  mufs  die  Erklärung  des  andern  zur  Folge 
haben.  Aber  wie  schwer  es  ist  etwas  Einzelnes 
in  dem  Gansten  zu  erklären ,  vorzüglich  seinen 
Ursprung^  und  ein  der  Natur  treues  Gemähide 
aufzustellen,  w<jr  fühlt  das  nicht?  — 

Hier  scheint  »ich  diese  Erklärung  nun  auf 
das  relative  Alter  des  Granits,  und  des  Glim« 
merschiefers  zu  reduziren ,  und  die  Festsez- 
iKung  desselben  hat  diese  Bestimmung  zum 
Hesultate.     ^ 


Zwei  Fragen  können  darüber  Aufgeworfen 
iverden,  uhd  die  natürlichen  Verhältnisse  von 
dem  in  Hede  stehenden  Gegenstände  unter 
geognostlsche  Gcsezze  gebracht,  mögen  dies« 
Fragen  beantworten.     Sie  sind; 

1.  Ist'  der    Granit  oder   der   Glimmerschiefer 
alter  ?     oder 

2.  Sind    sie   gleichzeitig    mit    einander    ent« 
Standen  ? 

Das    konstante   gleichfSrmige   Einschiefsen 
der  Schichten    des   Glimmerschiefers   rings   um 
den  Granit  herum,   selbst  wohl  die   Form    des 
Granits  (die,   wenn  sie,    vorzüglich    südsüdöst- 
Uch    und    in   gröf serer    Teufe   genau   beliannt, 
sehr  entscheidend  wäre)  und  die    im    allgemein 
nen  abweichende  Physiognomie    desselben    von 
der  9    anerkannt    uranfänglicher     Granite ,     als 
%.  B.  des  Freiberger,  Karlsbader  etc.^  versagen 
^esem  Granite   eine   Stelle   unter   dem   altern, 
versagen  ihm  ein  höheres  Aller  vor  dem  Glim- 
merschiefer.    Dagegen  sprechen  aber  auch  wie- 
der   andere   Umstände,    in   der    Natur   und    in 
der    gegenseitigen   Beziehung   des   Granits    und 
Glimmerschiefers  selbst  begründet,    gegen    eine 
spätere  Bildung  des  Granits;  denn  sollte  dieser 
jünger    als   Glimmerschiefer,    also   nach    dessen 
Erzeugung    erst    entstanden    seyn,    so  müfste 
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sich  lezterer  durch  irgend  eine  gewaltige  R^ 
volution  in  der  Natur  gespalten  haben,  um 
dafs  sich  Granit  hei  seinem  spatern  Hervorgo^ 
hen  hätte  hinein  sez:&en  kOunen«  ,  Jede  grode 
ZerspaLtung  eines  Gebirgea,  durch  mechanisch« 
Kräfte,  also  durch  Druk,  Schwere  u.  s,  vr.  be- 
wirkt ,  kann  physisch  in  der  Regel  nur»  ob^Q 
.weit,  unten  verengend  geschehen.  Sie  konnte 
also  (aber  die  Annahme  ist  im  Urgehirge  sthoQ 
ungeheuer)  eine  Art.  Trichter  bilden  ^i,  46ssen 
^röfserer  Umfang  —  die  Öffnung  —  an  der 
Oberfläche  des  Gebirges ,  der  kleinere  unter 
derselben-  sich  befindet,,  kurs^  dafs  die  Öffaung 
nach  unten  spi2^  zulauft,,  wie  dies  bei  Puzzen- 
werken  der  Fall  ist.  Diea  lea^tere  verlaiigt 
hier  die  i|i  gröfsercr  Teufe  sich  erweitrende 
Form  des  Granits.  Selbst  müfste  ,  im  Fall  das 
Gewöhnliche  in  der  Natur  aus  meiner  Bahn  ge- 
sprungen, und  so  etwas  statt  gefunden  hätte  y 
eine  Verwirrung  und  Verrückung  in  derSchich-^ 
tung  des  Glimmerschiefers  vorgegangen  sejn  |( 
da  mahaber  im^ Gegentheile  gerade  die  grdfste^ 
Gleichförmigkeit  und  Kontinuität  bei  dieser,« 
und  ein  damit  verbundenes  harmonische  Äusi 
sere  findet. 

Nichts   scheint   nun   übrig   zu  bleiben,   als 
den   hiesigen  Granit    und   Glimmerschiefer   als^ 


)    27    ( 

• 

«US  einem  Zeitabschnitte  gleichzeitig  hervor« 
gegangen,  und  erstem  (vielleicht  als  liegenden 

* 

Stok)  in  lezterm  iune  liegend ,  sich  zu  denken. 
Das  Verneinende  einer  frühern.  oder  splitern 
Bildung  in  Bezug  auf  Schiefer ,  scheinen  dies 
laut  zu  fordern,  und  starke  Bevveiie  dafür 
sind  noch ; 

a)  das  gleichförmige  Einscliie^sen  des  Glim- 
merschiefers in  NNW. 

i)  das  der  Schichtung  des  Glimmerschiefers 
einigermafsen  klinforme  Verhalten'  des  Gra- 
nits 9  und 

c)  die  Natur  der  in  genannten  Gebirgs arten 
aufsezzenden  Zinngänge. 

■ 

Dieser  ihii  Kontour,  und  ihr  innerer  merk- 
würdiger Charakter  der  Gebirgsmasse  Erz  mit- 
zntheilen ,  konyite  blos  dann  sich  erzeugen , 
wenn  ihre  Bildung  so  kurz  nach  der  Entstc« 
hung  der  Gebirgsmassen  ßel ,  dafs  gleichsam 
ihr  Bilden  in  das  Ausbilden  dieser  nach- 
griff. •  Leztere  dürften  also  noch  nicht  völ- 
lig in  Erstarrung  übergegangen  seyn  ,  um 
dafs  eine  Substanz  mit  der  andern  in  lebhaf. 
ter    Wechselwirkung     stehen  9     die     Eriatomo 
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in  die  Gebirgsmasse  verfliefseii  ^  konnten; 
Wäre  der  Granit  aber  eher  als  der  ihn  um- 
gebende Glimmerschiefer  ,  oder  dieser  frfi«* 
her  als  jener  da  gewesen,  so  mufste  Granit 
natihrlich  schon  völlig  verhärtet  seyn  als  Glinu 
nier^hiefer  «sich  bildete ,  und  so  umgekehrte 
Jede  gegenseitige  Beziehung  der  Erzsolution  uajl 
der  Gebirgsmasse  wäre  da  ohne  Leben,  zum 
wenigsten  ohne  energisches  gewesen,  und  blos 
gewöhnliche,  mit  Zinnstein  angefüllte,  Ablösung 
habende,  das  Zwischengestein  nicht  so  stark 
imprägnirende^.  Gänge  würden  hervorgegaa^ 
gen  seyn. 


^ 

Sind  nun  also  .  Granit  und  GliminiBirschift« 
fer  Gebilde  einer  Zeitepoche,  gehören  sie 
einer  Formation  *)  an,  so  ist  dagegen  der' 
Stokscheider^  da  er  alle  Gänge   durchsezt,  und' 


*)  Ich  verstehe  nSmlieh  unter  Formation  jede  gleieh« 
zeitig  (d.  kh  in  ununterbrochenen  Bildangsmo- 
menteti  hintereinander)  entstandene  Grupptf  von 
Gebirgslagern  deren  Gestein  unter  sich  oryktog- 
nostisch  verschieden  '  seyn  kann ,  die  aber  nach 
einer   obtrn   gemeinschaftlichen   Regel    analogisch 
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m  Theile  aus  Bruchstücken  von  Gllmmerschie« 
Muit  besteht^    das  Erzeugnifs    einer  sputern. 

.Ich  denke  mir  seine  Bildung  folgenderge« 
ilt,  weil  sie  auch  fast  nicht  anders  gut  zu 
nken  ist,  zum  wenigsten  ron  dem  «Stand- 
mkte  aus,  wo  ich  stehe  ^  und  den  die  Natur  der 
iche  selbst  gesezt  hat.  Als  nämlich  Glimmer  * 
(hiefer  und  Granit  erzeugt  waren  und  ihre  wei-, 
re  Ausbildung  begann  und  Fortschritt,  der 
rstarrungszustand  demselben  also  eintrat,  gieng, 
nz  denoi  Gange  der  Natur  gemäfs,  eine  Volums- 
srringerung  der  Massen  vor.  £ine  Menge 
ässeriger  Theile  stieg  in  die  Atmosphäre , 
id  das  Gleiche  zog  sich  mehr  nach  dem  Glei- 
eUy  der  Granit  und  der  Glimmerschiefer  jeder 
3hr  in  sich  selbst  zurük ,  so  daf«  bei  diesem 
isichselbst- Zurückziehen  eines  jeden,  bei  die- 
r  Trennung  deä  Heterogenen,  des  Schiefri- 
a  vom  Körnigen,  ein  Spaltenraum  zwischen 
tiden^     nämlich     zwischen    dem  Granite   und 


ähnlich  gebildet  sind,  und  einen  eigenen  CliaralL- 
ter  in  gemeinsamer  Grundform  und  Lagerung 
an  sich  tragen ,  der  sie  von  allen  andern  Leg«, 
vungsgenien  als  «flbiteUndiges  Gante  nntersdieidet 
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dem  ^Glimmerschiefer)  entstand.  MeehAnistiht :,, 
Kräfte  trügen  vielleicht  auch  das  Ihrige  dazu  bei«  , 
aber  sie  konnten  hier  nur  uiitercreordnet  wir«,  , 
ken.  Einem  chemischen.  Prozefse  der  Natur '  •„ 
mufste  diese  Spalte  ihron  Ursprung  V'erd^nken^^^ 
nicht  einem  mechanischen  >  weil  sie  kreisför«', 
mig,  nicht  geradlinig  istj  und  weil  der  Granit 
jav  auch  im  Glimmerschiefer  liegt.  Denn  wäre,- 
sie  nach  mechanischen  Gesezzen  gebildet,  so.i 
dafs  der  den  Granit  einhüllende  Glimmerscbie- ' .. 
fer  durch  irgend  einen  Stofs,  Druk,  Senkung. 
11.  s.  w»  atif  einmal  gewaltsam  von  jenem  wäre  ge*^-i:i 
trennt  worden,  so  hätten  nothwendig  groüse  ^> 
Zerreifsiüigen  in  ihm  selbst,  und  Zerrüttung  'i 
und  Verwirrung  in  seiner  Schichtung  erfolgen  > 
inüfsen.  Dafs  beides  nicht  der  Fall  war^  '< 
i:^t  dargethan.  i 

-      ■  .  .  ■  >; 

Etwas  Analoges  treffen  wir  ja  auch  int  ti 
Kleinen  bei  Basalt,  Trapp  u.  s.  w.  in  deren  1 
vollkommen  kuglich-  konzentrisch  schaalig  ab-  ^ 
gesonderten  Struktur,  wo  Chemism  dies  nur  zu  -: 
thun  im  Stande  war. 

'i 

Scheidungen,  schiefriger  von  körnigen   Ge-     . 
birgsmafsen   sind    übrigens  gar   keine   seltenen 
Vorkomnuiifse.    Ebenfalls  zwischen  Granit  und 
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Schiefer  haben  wir  sie  mit  Eisenstein  angefilllt 
luf  dem  Kothenberge  bei  Schwarze n- 
kerg,  bei  Johann -Georgenstadt  ^  bei 
[rgai^g^  in  Böhmen  u.  a»  O.,  nur  dort  ia 
;a*ader  Richtung,  vreil  die  Lagerungsfläche  eine 
lolche  bildet.  Vielleicht  erfolgten  daher  auch 
h'ese  Gangspnlten  nicht  so  ganz  mechanisch 
ilf  man  gewöhnlich  annimmt  CKemism ,  Inten- 
nta^  der  Massen ,  verminderte  oder  aufgeho- 
bene Kohäsion  spielten  gewifs  auch  ihre  Rolle. 

Lange  mochte  vielleicht  diese  Spalte  offen 
U  stehen )  viele  Gebirgsarten  während  dieses 
Zeitraumes  hervor  gehen  ^  als  am  Ende  der 
Urzeit  eine  partielle  Bildung  des  Granits 
iich  wiederholte  und  sie  ausfüllte.  Glim- 
merschiefer und  Gneifs ,  zerklüftet  und  mürbe 
'«macht  durch  äufsere  Einwirkungen,  löfsten 
ich  nun  durch  den  vollends  Veränderten  Zu- 
tand  in  Bruchslücken  ab,  und  füllten  die  im 
bilden  begriffene  Masse  an.  Das  neue  Pro- 
[^^]^^  —  der  Stokscheider  —  war  fertig.  Aus 
hm  scheint  zu  erhellen >  daf«  die  Natur  ent- 
chiedeu  eine  ganz  andere  Richtung  als  Granit- 
produklion  genommen  hatte. 

In  seine  Bildungszeit  fiel  Wahrscheinlich 
auch      ein     an    manchen     Orten    die      Ausfül- 


.      1 
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lungsmusse    von  Gängen  konsiltuirendes   khiili«. 
ches  granitisches  Gestein, 

So  finden  wir  hier  in  diesem  merkwürdigen 
Gebilde  ^--  dem  Stokwerke  ^ —  das  rein  Che« 
mische  mit  dem  Mechanisch  -  Chemischen,  vern- 
eint. Wir  nehmen  zwei  Richtungen  der  Natur 
Wahr  y  eine  entschieden  rein  erzeugend  ß  die  an- 
dere zum  Theil  nur  bildend.  Der  erstem  ent« 
spricht  der  Glimmerschiefer  mit  Granit  und 
Gneifs ,   der  andern  der  Stockscheider. 
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2.     , 
Ueber  den  Aluminit.  *) 

Aus 

etilem  Schreiben  des  ^  Herrn  Justiz  -  Kommissärs 

Kefekstein  zu  Halle. 


^ie  haben  mir  erlaubt  Ihnen  Notizzen  Über 
einige  hiesige  Fofsilien ,  insbesondere  über 
den  Aluminit)  mittheilen  zu  dürfen ^  und  es 
gereicht  mir  um  so  mehr  zum  Vergnügen  Ihrem 


*)  Herr  Webstsu  ,  Bibliothekar  der  geologischen 
Sozietät  zu  London  j  bemerkte  Auf  einer  geognosti* 
sehen  Reise  im  südlichen  BngUnd,  an  der  Küste 
9  Englische  Meilen  5dt]ich  von  Brighton,  unter 
den  Geschiebtn  der  Kreidefelsen ,  einen  um  Vieles 
weifseren  Körper,  als  die  Kreide ,  .der  wie  die 
Halle^sche  Thonerde,.  in  Nieren  vorkam  ,  und 
einen  erdigen  "Bruch  ohne  alle  Krystallflächen 
hatte.  Er  brachte  mehrere  Stücke  nach  London 
und    seigte    sie    dem    Dr*    Wollaston.      Dieser 

5  10.  Jahrgang , 
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Vtunsclie  zuvorzukommeR ,  besonders  da  lez«» 
teres  der  hiesigen  Gegend  eigne  Fossil,  vor-* 
zii^lich  in  Rücksicht  des  Vorkommens  und  der 
Entst^liuQgy  noch  manche  Dunkelheiten  dar  hie- 


•«*• 


hielt  sie  Anfangt  Fdr  reine  Thcmerde,  'bei  gc* 
naaerer  üntersaehung  erkannte  er  &ie  aber  tkaf  " 
basische  schwefelsaare  Thonerde  (  Aluminit )  da$  ■' 
heifst  für'  T]iQii$rde  ^  die  mit  ein  wenig  Schwe-  ' 
felsSare  verbunden  ist,  and  seine  Analyse  ist  ^ 
▼OB  mebreren  «mdern.  Chemi]^erni  .  bestätiget  '• 
worden. 

Dieiies  Mineral  findet  sich  in  Rliifteit  der  Kreide,   ^ 
and     bedeekk     tnancluaal     die     Oberfl'iche    der-!* 
selben.      £s  ist  merkwUrdig  dafs  es  (der  Alumi-  , 
nit)>  fast  immer  von  Gyps  begleitet   wird ,    wel-   .j 
ebes    auf   die    Vermuthung    fuhren    könnte,    dafs  '^ 
diese  basische  schwefelsaure  Thonerde  von  alaun- 
hal tigern    Wasser,   herrühre ,  das  sich  ^urch 
die  Kreidemafsea  hindurch  gezogen  habe. 

Allee  was  sich  dort  von  diesev»  weifsen  Mineral 
vorfand  y  ist  von  äen  Mineralogen  fortgeholt 
worden.  Es  safs  an  KreidebJöcken  ,  welche  von 
eenkrechten  an  der  Küste  stehenden  Felsen  aus 
.einer  betr'ichtlichen  Höhe  herabgefallen  waren. 
Bei  genauerer  Betrachtung   dieser   Felsen,  glaubt 
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it^  und  in  Fetracht  seiner  chemischen  Be- 
tandtheile  zu  iuterefsanten  Streitigkeiten  An^ 
ifs   gegeben   hs^t. 

Der  erste  der  unsers  FofsQs  erwähnt  ^  ist 
ouANN  Jakob  Lei^che  in  seiner  O^ctographia 
Taliensis  vom  Jahr  1730  wo  er  es  Lac  lunae, 
Tra  lenis  et  friahilis  candidissima  nennt^  und 
erichtet^  dafs  es  seit  wenigen  Jahren  bei  Anle- 
ang  des  botanischen  Gartens  des  hiesigen 
adagogiums  an  verschiedenen  Stellen  aufge- 
mden  sei ;  und  es  erhellet  hieraus  •  dafs  die* 
!S  Fofsil  seit  noch  nicht  80  Jahren  bekannt 
t^  in  wrelcher  Zeit  es  gar  viele  Mineralogen 


jDAn  in  ihnen  ^eioe  Schicht  oder  eine  Ader  dieses 
Minerals  wahrzunehmen^  welche  sich  4  ^unde 
weit  zu  erstrecken  scheint»  Da  sie  aber  noch 
weit  von  dem  Gipfel  des  Felsens  entfernt  ist^  so 
läfst  sich  zu  ibr  nicht  anders  j  als  mit  bedeu« 
tenden  Kosten  gelangen ,  welche  die3es  Mineral , 
das  pbne  Nuzzen  ist^  nicht  lohnen  wird« 

Siehe  T  e  n  n  a  n  c  über  das  Vorkommen 
dto»  Aluminits  in  .Kreidefelsen  in  England»  in 
Giz.B£aT8  Antialen  d.  Physik«  neue  Folge,,  Jahr^ 
gang  1815.  St.    1.  5-  178L 
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uiul  Chemiker  beschäftigt  hat.  Herr  Lerchb 
schränkt  sich  besonders  auf  den  medizinischen 
Gebrauch  'ein ,  und  berichtet  «utis ,  dafs  e  8  y 
vorzügfich  mit  präparirtem  Bergkrystalle  ge- 
mengt, di^  Milch  der  Stillenden  vermehre; 
übrigens  führt  er  es,  in  dem  Kapitel  de  terris- 
■medlcinalibus  et  mechanicis  aiuf ,  hält  es  für 
eine  Kreide  ^  indem  er  e»  mit  der  gemeiniglich 
sogenannten    Lac    lunae    als    übereinkommend 

■ 

charakterisirt,    bemerkt     jedoch     schon ,    dafs 
es    zuweilen   fest    am   Kalksteine   hienge ,  was 
nach  ihm  allen  andern  Beobachtern  entgangen  ist. 
Nach  ihm  beschreibt  lixirr   Uofrath  Schab- 
BER  in   dessen    Uthologia   hallensis  vom   Jahre 
1759  dieses  Fossil   näher  ^    und   hat   es    bereits 
dem   Tschirnhausenschen    Bi^ennspiegel    unter- 
■würfen,  wobei  es  zwar  aufgewallt,  aber  nicht 
in  Flufs  gekommen  ist ,,  sondern   nur   angefan-  ' 
gen    hat,    sieh    ein    wenig    zu    verglasen,    er 
glaubte    daher ,    dafs    es    weder    Thpn  - ,  noch 
Kalkerde  sei,  wufste  nich^.  recht,    was  er  dar^  ^ 
aus   machen  sollte ,  hielt  es  für  eine  gjpsartige  ' 
Erde  und  naimte  es  ^creta  gypsea.     So   unvoll- 
ständig    waren    die     Ketintnifse     hiervon ,     als 
Werner,  in  seiner  Ubcrsez^^ung  von    Kronstadt 
vom  Jahr  17iK),  dieses  Fossil  als  eigne  Gattung^ 
aufstellte,   mit  [seiner    Meisterhand    eine  Cha» 


/' 
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kteristik  davon  entwarf,  und  s<!in  Kenner- 
ik entdekte  Thonerde  ,  ohne ,  wenigstens,  wie 
scheint,  durch  eine  chemische  Zerlegunr 
irauf  geßihrt  zu  seyn.  —  Er  schaltete  et, 
iter  jAein  Namen  •—  reine  Tho/ierde  — 
%  erste  Gattung  der  TJionarten ,  in  das  K  r  o  n- 
ädt'sche  Mineral  -  System  ein,  und  wiefs«* 
im  den  Plaz  an,  den  es  seitdem  behauptet 
it,  so  dals  diese  Gattung  eine  der  so 
enigen  ist,  die  seit  länger  alt  30  Jahren  un« 
^rändert ,  in  fast  allen  Systemen  stehen  blieb« 
iteressant  ist  es,  wie  auch  hier  Herr  Berg- 
ith  Werner  m.rch  iie  äufsern  Kennzeichen 
if  die  innere  Mischung  geführt  wurde ,  die 
pätere  Unterif»uchungen  erst  bestätigten. 

Diese  WEiiNER'sche  ^  Bestimmung  als  reine 
honerde,  fiel  dem  erwähnten  Herrn  Uofrath 
CHQEBER  sehr  auf,  theils  ,  da  ei;  diefs  Fofsil 
ir  gypsfg  hielt,  theils  da  Wai.lerius  (in  Syst. 
linerill.  p.  4-  der  Einleitung)  die  Existenz  der 
einend  Thonerde  leugnete*  Er  unterwarf 
itsselbe  einer  genauen  Untersuchung,  die  er  in 
er  interefsanten  Abhandlung  — -  »Versuche 
ait  d  ein  Hallischen  sogen'annten  Lac 
uiiaet  — '  in  dem  15ten  Stück  des  Naturfor-  ' 
jchers  vom  Jalvr  1781.  Pag.  200 .  seq.  be- 
kannt   machte,    wir    finden    hier  eine   genaue 
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.äufsere  Beschreibung,  und  eine  Menge  chenu- 
scher  Versuche,  die  von  dem  Herrn  Apothe- 
ker Frischbiann  angestellt  wurden^  deren  Re- 
sultat ist:  dafs  dieses  Fofsll  gröfstentheils  aus 
reiner  Thonerde,  fernei^  aus  Kohlensäure 
(fixbr  Luft)  und  Wasser,  mit  etwas  wenigem 
Kalke ,  Eisen  und  Kieselerde  bestehe ;  er  be« 
merkte  zuerst,  dafs  dieses  Fofsil,  in  einer  be- 
deutenden  Glühehizze,  einen  starken  phospho- 
frischen  Schein  von  sich  gebe,  beim  Brennen 
zerfallt , ,  und  mit  Porzellanthon  vermischt  • 
eä  mehr  als  t  voii  diesem  bedürfe,  uin  das 
Ganze  zu  einer  dichten  Mafs'e  zu  brennen, 
und  dafs  es  aus  lauter  Kry^tallen  bestände» 
Die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  war 
mm  auf  unser  Fofsil  geleitet ,  und  es  erfolgten 
bald  mehrere  Untersuchungen;  Herr  Profefsor 
Fuchs  bestimmte  das  Verhältnifs  der  Bestand* 
theile  in  einer,  freilich  wenig  genauen ,  Analyse 
folgendergestalt. 

0,  45  Thonerde, 

0,  25  Kalk, 

0,  10  Eisenoxyd, 

0,  05  Kieselerde  , 

0,  13  Wasser  und  Kohlenstoff. 

1,00 
{Siehe  Lenz  Handbuch  der  Minecalogie). 
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Bald  dA*iiuf  ftnftlysirte  Herr  von  Amm 
dasselbe  und  machte  in  ScheHers  allgemeinem 
Jonrnale  der  Chemie  IV.  S.  567  das  Resultat  be* 
kannt  Er  giebt  das  Yerhältnirs  der  Bestand« 
tfaeiie  folgendergestalt  ant 

0,  94  Thon, 
0»  02  Ei^en, 
0  9    2  Kieselerde  , 
Oi    1  Kalkei^de, 

0)    1  Verlust^  wahrscheinlich  RQh« 
lensäure  und  Wasseri 

1>00 

Saussure    der    jüngere .  leitete  vom  neuen 
die  Aufmerksamkeit  auf  dieses  iPofsil.    In  seiner 
Abhandlung    nämlich    über    die   Yerbinduiigeii 
der  Thonerde  mit  Kohlensäure  (siehe  Scherers 
allgemeines  Journal  der  Chemie  Vlll.  Pag.  444 
—  472),  liefert  er  zwar  keine  vollständige  Un- 
tersuchung der  Halleschen  Thonerde,    erwähnt, 
aber  ihrer  äufserÄ  Charakteristik   nach  Schre* 
B£R>     und    geht    alsdiinn    zU    den   Versucher 
über    die  der  G^enstand,  welchen  er  bearbei- 
tete,   forderte.      Er   fand    in    der  Halleschen 
Thonerde  zwar  feine   Thonerde,    als    Hauptbe 
stancitheil,   wenn   er  abet^  zu  einer  Aufldfsüng 
derselben  in  Salpetersäure^   kohlensaures  Ajxki^ 
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monium   zusezte,    so  war    in    ddf    Flüfsigkeit 
noch    eine    Erde   aufgelöfst,    die   er   fiir    eine 
ganz   eigene 'Su  bstarnz   hielte   welche  de^ 
Glyziuerde  am  nächsten  komme ;  —  doch  haben 
die  neuere  Untersuchungen  gelehrt  j   dafs  diese 
angeblich  neue  Erde  nichts  sei,  als  reine  Thoii- 
erde,  was  schon  Karsten  früher  vermuthete. 
Durch    diese    mehrfachen,    in   ihren   Re« 
sultaten    freilich    sehr     verschiedenen     Unter- 
suchungen^ schien  es  nun  fest  zu   stehen,  dafs 
unser  Fofsii  wirklich  reine  Thonerde  sei,    dafs 
Werner  richtig  geschlossen ,  und  Wiegleb   ün* 
recht   habe.     Aber   vorzüglich    Saüssure's  son- 
derbare   Resultate    waren    es,    welche  Herrn 
Professor    Simon    in    fiorlin    bewogen ,    unser 
Fofsii    nochmals     einer     genauen      chemischen 
Prüfung  zu   unterwerfen^   die   zu   ganz    neuen 
Resultaten    führte,     indem     er     folgende    Be- 
standtheile  fand,  nämlich;  ' 

32,  50  Thon, 

19,  25  Schwefelsäure, 
0,  45  Eisen, 
0  f  35  Kalkerde  , 
0,  45  Kieselerde, 

47 ,  —  Wasser  , 

lOO,    00  woraus   sich    ergab,    dafs 
d/e    SchweTehüwe    einen  Haupt-  Bestandtheile 
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s  J^ofsils  ausmache,-  und  ei  nicht  als  rei- 
honerde  zu  betrachten  sei  (siehe  chemi 
Untersuchung  ^der  llalleschen .  Thonerde ,« 
Ilerrn  Professor  Simon  im  allgemeinen 
nal  der  Chemie  IX.  löi/2.  Pag.  15i)).  Die- 
eue  Ansicht  die  hierdurch  sich  eröffnet 
ij  veranlafste  den  grofsen  Französischen 
niker  Fourcroy  ebenfalls  unser  Fofsil  jui 
>gen.      Er    fand    darinn   folgende   Bestand- 


le: 


o,  45  Thonerde, 

0,  24  schwefelsauren  Kalk, 

0,  27  Wasser, 

0,  04  Kalk,   Kieselerde  und    eine^ 
Spur  von  Kochsalzsäure, 


ly  00  (siehe  Annales  du  Museum 
stoire  naturelle  T.  1.  P.  45).  Wie  sehr  diese 
lyse  von  den  andern  abweicht ,  lehrt  der 
e  Ueberblik,  und  der  grofse  aufj^efundene' 
heil  an  schwefelsaurem  Kalke  würde  fast 
muthen  lassen,  dafs^  ein  ganz^  von  der 
ten  Halleschen  Thonerde  verschiedenes 
sil  analysirt  sei,  wenn . solches  nicht  nach 
sen  eigener  Beschreibung  ganz  die  äufsern 
anzeichen     der    ächten     Ualleschen     reinen 


)    42    ( 

Tlionerde  gehabt  hätte;  und  es  fragte  sieb: 
nun:  ist  die  Schwefelsäure  an  die  Thonerde, 
oder  an  die  Kalkerde  gebunden;  Herr  Pro- 
fessor Gehlen  zeigte  im  heuen  allgemeinen  Jour^ 
nale  der  Chemie  I.  S.675.  diese  FouRCROY'sche  Ana» 
lyse  an  ^  machte  auf  die  grofse  Abweichung, 
derselben  aufmerksam^  und  glaubte,  dafs  die 
zerlegte  Hallesche  Thonerde  nicht  die  ächte 
gewesen  wäre ; .  hierdurch  ^wurde  eine  Streit* 
schrift  des  Herrn  Chenevix  gegen  Herrn 
Gehlen  veranlafst^  welche  sich  in  Annales  dt 
*  Chimie  T.  54.  P.  200  Und  in  Gilberts  Anmi- , 
len  XX.  S.  485  findet,  woraus  aber  zugleich  er- 
hellet, dafs  nach  der  Untersuchung  dieses  Che-, 
mikers  unser  Fofsil  nur  äufserst  wenig  Kalk*  r 
erde  enthalt ,  und  die  Schwefels;iure  an  di0 
Thonerde  gebunden  ist,  auch  vermuthete  der« 
selbe  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dafs  Fourcrot 
den  Gyps  mit  analysirt  habe,-  der  die  reincf 
Thonerde  begleitet  Bei  so  be wandten  Umstän- 
den war,  ungeachtet  der  .  schon  vorhandenen 
7  Analysen,  die  so  wenig  mit  einander  über* 
einstimmten,  eine  ächte  sehr  wOnschenswerth ^ 
und  diese  erfolgte  auch  im  Jühre  1806  durch 
Herrn  Profefsor  Bucholz^  welcher,  durch 
eine  Reihe  von  sehr  genauen  Versuchen,  fol- 
gende Beftandtheili»  fand»  alst 
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31,  0    Thonerde, 

21  f  5    Schwefelsäure, 

45»  0     Wasser, 

2^  0    Erisenoxyd  ,  Kieselerde  und 
hiervon  4  p*  c.  Kalk« 

t)^  5    Verlust, 


100   — 


Da  nun  diese  mit  der  SiMON'schen  Analjrse 
ziemlich  übereinstimmt  ,  und  beide  Avohl 
Ton  allen  Zerlegungen  die  genauesten  sindj 
so  ist  es  am  wahrscheinlichsten  ,  dafs  in 
ihnen  die  Wf.hrheit  liegt,  und  die  Ilallcsche 
reine  Xhonerde  als  ein  vollkommen  neutrali-' 
sirter  schwefelsaurer  Thon  anzusehen  ist, 
welchem  das  Eisehoxyd,  Kieselerde  und  Kalk 
nur  zufallig  beigemengt  sind;  die  Verschieden- 
heit def  chemischen  Analysen  m^ifs  aber  hier 
um  so  mehr  auffaillen^  als  sanuntliche  zerlegte 
Stücke  von  einem  und  dem  nümlichen  sehr  be« 
schränkten  Fundorte  waren. 

Da  schon  durch  die  frühem  Analysen  es 
aufser  allen  Zweifel  gesezt  war,  dafs  unser 
Fofsil,  nicjüt  aus  blofser  Thonerde  bestände,  «o 
fand    Herr     Profefsor     Haberle     zu     Weima*- 
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den    Namen     reine    Thonercle    nicht    fttr  i 
passend,    und  wandelte  denselben   in   AI u mi- 
ni t  um,  unter  welchem  Namen   es    auch  Kar- 
sten l(ilO  in  seinen  Tabellen  aufnahm  ,  jedoch  - 
behielt     die     W£RN£ß'schei    Schule    den     alten . 
Namen  bei» 

So    variirend    die  chemische     Bestimmung  r 
der    Bestand  theile    dieses  Fofslls'war,  so  koa-''^ 
stant  ist   die    mineralogische   Bestimmung  d^g-  ^^^ 
selben,     und^  der    Piaz,     den    es    in    fast     aL  . 
len    Systemen  behalten   hat.     Werner   r^umt«' 
17Ö0    demselben    den    ersten    Plaz    unter    den  ., 
Xhon  -  Gattungen   ein ,     und  solct^pn  hat    es   in  ;, 
dieser     ganzen     Schule     behalten,     und    auch  . 
SucKOW^   MoHS    und    andere    sind   hierin   nur  , 
wenig    abgewichen;     Haüy    hatte     es    zwar,  in   , 
seinem  Lehrbuche    der   Mineralogie   nicht   auf--  ^ 
genommen,    wogegen    ihm    aber    im    Tableau^ 
cornparatif  p.  5b.  !?13  ein  Plaz  unter    dem  Na- 
men Jlumine  pure  angewiesen  ist ,  auch  Bern- 
HARDi  und  OcKEN  sezzcu  es  in  die    Klasse    der  , 
Erden,  in  die  Ordnung  der  schwefelsauren  Thoner« 
de ;  Haüsmanjc  ordnet  es  unter  die  gewUfserten  ein- 
fachen   Inkombustibilien     als    3te   Familie    des 
Wasserthons ;  Steffens  läTst  es  auf  den  Alaun« 
stein  folgenj,  well  der   Alaun  sich    hier    gegen 
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tinen  erdige  Thon  eben  so   verhielte  vne   em 
i^lftunstein   gegeu  dea  Thonsteiii. 

ScHREBER  und  Werner  haben    rortreßliche 
bI  Charakteristicken  des  Aluminits   entworfen    die 
in  bekannt  «ind  ^   um  sie  hier  zu  wiederholen, 
aber     gegenwärtig    doch     einige     Verliudcrung 
,f  erleiden     dürften,  wie  sich  weiter  unten  zeigen 
wird,    da  z.  B.  die  äufsere    Gestalt   nicht   stets^ 
klein    nierenförmig    i&t.     Der   Bruch   ist  zwar 
dem  äufsern  Ansehn  nach,  allerdings  mati  und 
feinerdig ,    allein  'dem    bewaffneten    Auge   er- 
scheint   er  auf  eine  andere  höchst  überraschen- 
de   Art.      Schon    Schreber     in  der    obeuange« 
führten  Abhandlung   fand,    als    er  un:>er  Fofsil 
unter  einem  starken  Mikroskop  betrachtete^  dafs 
es  aus  lauter  weifsea  ganz    feiiiea    vollkommen 
spiefslgen  Krystallen   bestände,  worauf  man  in 
der    Folge   weniger    aufmerksam    gewesen    ist. 
£t  lag  mir  sehr  viel  daran^    diese  Beobachtung 
entweder     zu   bestätigen ,     oder     als     unrichtig 
anzugreifen ,    und*  ich    habe  daher  eine  grofse 
Menge    \^n  Stücken  des  FofsiLs  zu  diesem  Be- 
hafe  untersucht.     Hat  man  eine  auf^er ordentlich 
'  starke  Vergröfserung     und    zertheilt    nun    den 
Aluminit  auf  dem  Objektiv  -    Glase    sehr    fein, 
«0  i«t  «8    ungemein    überraschend,    nlciits    als 


I    • 
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vollkommen  durclistchtige^  .  weifke  kr^taHml 
sehe  Körper  zu  sehen  ^  die  lauter    iEibgestumpl 

N   te    4sehige   reguläre    Säulen    siad  ,     wobei    m 

mir  aber  nicht  ganz  deutlich  war,  ob  die  Sei* 

tcnilächen  platt  öder  konvex  sind ,  doch  schiei 

mir  mehr  das  Erstere   statt  zu  finden«     In  dM» 

ser    Hinsicht   habe  ich    sowohl   den   Alumiuik 

von  Halle,. als  den  von  Morl  und  Gutenbeirgj^  iiilk! 

tersucht»    und    jeder ,     besonders    schön    der; 

lezterej,  zeigte  mir  dasselbe  Phänomeii,  dafa  at* 

)er  Aluminit  blos  aus  Krystallen  best^et.    Ab^^ 

nicht  an   jedem  Stücke  kann  man  dieses  gLeidl^ 

deutlich    sehen,    die    reinsten   Stücke    die  $m 

vollkommensten  weifs  und  erdig  sind^  auph  sdir 

stark    an    den    Fingern    abfärben^  zeigen   die 

schönsten    Krystatle ,     was    auch    mit     daher 

kommt  9  weil  man   diesö  am   feinsten   zerth^ 

leu   kann,    die   andern   Stücke,    die   unreineren 

mehr     mit     gelb    gemischt^      weniger    woUig 

und   abfärbend^   mehr   fest  und   spröde    siad 9 

zeigen  zwar  auch  krystallinische  Formen   aber 

weniger  deutlich,  und  man  kann  die    einzelnen 

Krystalle  nicht  vollkommen  beobachten.     Jena 

am   schönsten   kristallinischen   sind    auph   oh»- 

streitig    am    reinsten,    und    es   wäre   sehr    zu 

wünscj^en,,    d^afs  bei  einer  etwa  künftigen   Zer* 

^  iegungy  blo&  dergleichen  ganz  rein©  Stücke  ge- 


) 
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wäMt  ^vrürdeii.    Es  war  mir  interefsant  zu   un- 
tersuchen,    ob   noch    mehrere    erdige   Körper 
aus  ähnlichen  KrystalLen  bestanden,  und  ich  stellte 
eine  Reihe   von   Beobachtungen   an;'  aber   nur 
1er  ganz  weifse  erdige  Gyps  aus  unsern  Braun- 
kohljßn  ,  und  was  sonst  interefsant  ist ,  der  ganz 
feinerdige  braunlichrothe,  mit  Säuren  sehr  stark 
aufbrausende,  an  den  Fingern  stark  abfärbende 
sogenannte  ^ra^ertino  von  Wie^lM^ie  n    /ei^i:^n 
dieselben  Krystallformen>  nur  dafs  le  aerer  nicht 
freifs,  sondern  gelb  erschien,  dahingegen  dieBerg- 
mflchf  Kreide,  der  Thon  In  seinen  vcrscniedenen 
NüanzeBy  Grünerde  ^  Chlorit  und  mehrere  an- 
dere, ähnliche  Fofsilien  keine  Spur ,  weder  von 
Krystallform   noch  von    Durchsichtigkeit    zeig« 
tea.  Betrachtet  man  jene  kristallinischen  Fofsi- 
lien »  die  reinab Erbenden  Stücke  von  Aluminit, 
von  erdigem  Gypse   und  Travertino  von  Wies« 
baden  bei  starkem  Sonnenlichte »  so  findet  man 
auch    diese    Fofsiliea    überall    mit    gläQzendea 
Funkten  bedeckt 

Was  den  Fundort  betrifft,  so  i*ar  der 
Garten  .des  hiesigen  Pädagogiums  der  einzige 
bekannte  des  ächten  Aluminits;  in  den 
mineralogischen  Handbüchern  werden  zwar 
«och  mehrere  Fundörter   genannt^   allein  zur 
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Zeit    ist    hoch    keine  Bestätigung   erfolgt,    ob  : 
diese    Fofsilien '  wirldicber    Aluminit   sindf;    §o  & 
ftihrt    Keuss    den    Ort    Chaby    bei    Prag  in* 
tiödmen  an ,  wo  er   in  verhärtetem  Thone  mit  i 
SelenitkrystaUen  gefunden  werden  soll;  Estnea  .^ 
bemerkt,    dafs  Esmark  ihn  bei  Voerespatack  in  ^ 
Siebenbürgen    hinter    der   Verzimmerung   eines  ^ 
RdmischeA  Slollens  gefunden  haben  will,  auch'^ 
werden  die  L o m b a r  d e i,  Verona,  En-glandiij, 
angegeben  9  doch  wie  leicht  hier  eine  Täuschung  j. 
möglich   ist ,'    zeigt   folgendes :     Herr   Frediger  ^ 
Dürr  in  Sachsen ,  fand  vor  einiger  Zeit  in  der  . 
Gebend   von    Penig  in  einem  Thonlager  ein  er-  ^ 
diges    Fofsil,  das  mit   dem   Aluminite   gar   viel  .^ 

Aehnlichkeit  hat  und  von   mehreren  Minerale«  , 

•    ^ 

gen  dafür  gehalten    wurde,   bis  eine  chemische  ^ 
Zerlegung    zeigte,    dafs    es    nur    kohlensaurer   ^ 
Kalk  sei.     I^ach    der  Monographie  des  Chrjrso-  .^^ 
prascs  von   Herrn    Doktor    Meinecke   1Ü05-    S. 
58.  ist  es  aber  wahrscheinlich,  dafs  der  Alumi- 
nit  sich  auch  in  Schlesien  in   der    Gegend    von 
Grochau  und  Kosemüz  finde. 


'^'. 


<; 


Der  Garten  des  hiesigen  Pädagogiums,  der 
älteste  Fundort  unseres  Aluminiis,  ist  ein 
nicht  unbedeutender  Hügel,  wo  unter  dem 
Käsen  und  der  Gartenerde  ein   brauner   Letten 
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liegt  5  der  auf  einem  Braunkohlen  i-  hRf^pr  ru- 
het. In  diesem  Letten  findet  sich  der  Alumi- 
nit  in  dter  bekannten  Form  von  kleinen  Knol* 
Len,  in  eine  graue  Mergelschiclit  eingestreut , 
von  ötwa  1  —  3  Fufs  Mächtigkeit,  und  etwa 
20  Ellen  ins  Gevierte,  theils  auf  dem'  söge- 
Bannten  Ballonplazze ,  vro  diese  Schicht  ganz 
in  Tage  ausgeht  ^  und  nur  mit  Rasen  bedeckt 
ist,  theils  in  den  daran  stofsenden  Alleen  und 
Plantagen  ,  wo  die  darüber  liegende  Dainmerde 
zu  Feldfrüchten  benuzt  wird;  doch  werden 
beim  Pflügen  und  Graben  stets  kleine  Knollen 
mit  herausgebracht,    so  dafs   man    den    ganzen 

• 

Distrikt  durch  seine  helle  Farbe  deutlich  er- 
kennen  kann,  der  sich  auch  durch  eine 
schlechte  Vegetation  auszeichnet. 

Herr  Doktor  Schmieder,  der  ein  so  fleilsi- 
^cr  Beobaehtqr  unserer  Gegend  war,  fand  den 
Aluminit  an  einigen  Orten  in  der  Stadt  Halle, 
besonders  in  der  Steiustrafse  ( unter  welcher 
ebenfalls*  Braunkohlen  liegen,)  bei  ^Gelegenheit 
dafs  Hauser  daselbst  reparirt  wurden ,  und 
•atdekte  ihn  im  Jahre  1806  auch  bei  M  o  r  1  ei« 
[  nem  Dorfe  3  Stunden  von  Halle  y  diclit  an  der 
Chaussee  die  nach  Mägdeburg  führt.  Er  , 
machte  dieses  in  der  Vorred»  zu  «einer  üeber- 
10-  Jahr^an^^  4 
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sezzung   des   Theophrasts   vom  Jahr   1807  Be-« 
kai}nt,    woraus   diese'  Notiz   in   das   mineralo«; 
gische  Taschenbuch  vom  Jahre  1308  aufgenom-.. 
men  wurde.     Bei  genauerer  geognostischer  Un-  , 
lersuchung  glückte   es   mir,   mehrei'e  Fundorte  \ 
zu  entdecken,   die  mir  um  desto    interessanter  , 
waren,    da  dieses   Fossil  sich   hier   unter   ver«  ^ 
schiedeuen  Verliäitnissen  findet,   die  auch  über 
die  Entstehung  desselben  vielleicht  einiges  Licht 
verbreiten  können. 

>i 
Die  Gegend   um    Morl  besteht,     so,    wie. 
die  hiesige  Gegend^  aus   Porphyr  -  Gebirg ,   auf 
welchem  aufgeschwemmte  Lager  von  Braunkoh-  . 
len ,    Letten ,    Grand ,    Thon    unA    Porzellan«- , 
erde    aufliegen.       üngeföhr    2C0    Schritte     dis-, 
seits  des  D.orfes,    rechts  an  der   Chaussee,    ist 
ein  solcher  Hügel,  wo  früher  Braunkohlen  ge-, 
ftJrdert  wurden,  durchstochen,   und  man  kann 
hier    die   Lager,    wie   sie   aufeinander   folgen, 
deutlich    wahrnehmen,   wo    man   dann  findet » 
dafs  auf  den  Braunl^ohlen ,  die  aber  zum  Bren« 
nen  niclit  viel  nuzzen ,   erst  ein  sandiger   Let- 
ten   liegt,    hierauf     folgt     eine    gelblichgr^U» 
llergclschicht,    von  1  —   3   Fufs   Mächtigkeit^ 
die  ganz  mit  kleinen  und  sehr  J;leinen  Alumi- 
jih  -  Knollen   durchsezt  ist ,   und   die  mit   dem 


)    61  t 

B^tttikohleB  Jurchaiis  g;leichet'  Streichen  und 
Fallen  hat.  Aa  diefem  Orte,  der  durch  Herrn 
Doktor  ScBBtteDEa  entdeckt  wurde,  sind  das 
Vorkonxmen  Und  alle  Verhültnisse  dem  auf  dem 
luesigen  Pädagogto  ganz  gleich ,  und  man  kann 
die  daaigen  Aluminit  -  Knollen  gar  nicht  von 
den  hiesigiBn  nnterschöiden ,  eben  so  wenij^  wie 
die  dasige  Schiclit,  worin  sie  liegen,  von  der 
hiesigen^  Wenn  grofse  Stücke  dieser  Mergel- 
schicht herabrollen ,  und  auf  dem  feuchten 
lind  sauren  Boden  dem  Wetter  «ine  Zeitlang 
ausgcsezt  sind,  se  sintern  diese  zu'  einer 
eigenen  festen  Masse  zusammen,  indem  der 
Aluminit  sich  mit  dem  Mergel  ganz  verbin* 
dtt)  sein  erdiges  Ansehn  verliert  und  mehr 
dicht  und  fest  wird* 

Nitiltt  weit  von  diesem  iSiigel  ist  ein  an- 
derer ^  wo  man  aber  statt  der  Schicht  von 
Hergel  eine  Schicht  Grand  unter  übrigens 
ganz  gleii&hen  Verhältnissen  findet.  Wenn  tnan 
diese  untersucht,  lo  trifft  man  in  derselben 
häufige  dafs  ein  Raufen  Glraüd  -  Körner  kugeU 
ßirmig,  durch  eine  weifse  Substanz  zusammen- 
gebacken ist;  nur  mit  grofser  Gewalt  kann 
man  diese  in  der  Mitte  von  einander  trennen , 
^1  und  hier  findet  man  danil  stet«   in  der   Mitte 


11- 


) 
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ein  Stückchen  dichten  Kalksteins ,  das  mehr 
oder  weniger  von  späthigei«  Oypse  umschlossen 
ist ,  um  diesen  liegt  jene  weifse  Substanz,  in 
welcher  dann  die  .Grand  -  Körner  eingebacken 
sind;  jemohr  das  Kalkstückchen  zerfressien  mi4 
aufgelöst  ist  ,  desto  mehr  ist  Gyps  uad 
jene  .weifse  Masse  vorhanden^  )9  frischer  und 
unzerseztoc  hingegen  der  Kalk  ist  9  je  weniger 
Gyps  und  weifse  Masse  ist  wahrzunehmen.  D%rs' 
diese  weifse  erdige  Substanz,  welche,  bis  auf 
die  Knollen  -  Gestalt ,  unserm  Aluminite  ganx  • 
gleich  sich  Verhält,  wirklich  dieser  ist,  be» 
weist  theils}  das  gleiche  geognostische  Vorkom- 
men, theils  die  vorläufigen  chemischen  Unter'- 
iuchungen,  denen  ich  diese  Substanz  unter« 
worfen  habe." 

In  dem  Dorfe  Morl  selbst,  in  dem  Hügel 
auf  welchem  die  Kirche  steht ,  finden  sich 
die  angegebeneu  Verhältnisse  wieder^  nur  mi)k 
der  Veränderung,  dafs  hier  über  den  Braun- 
kohlen^ statt  der  Mergel-  oder  Grandschicht  • 
eine  Lage  von  Stücken  eines  mergelichen  Kalk- 
steins liegt ,,  die.  Stücke  sind  meist  dicht  auf 
einander  gepackt,  wechseln  ia  der  Gröfse  von 
der  eines  Kinder  -  Kopfs  bis  zu  der  einer 
Nufs,  und  zwischen  ihnen  liegt  oft  ein  zäh&r 
Thon;  in  ihrem  unzersezten  Zustande  sind  sie 
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ment  von  einer  gelblich  grauen  Farbe ,  ziemlich 
schwer,  von  dichtem  Bruche ,  zähe  und  brau- 
sen nicht  sehr  stark  mit  Sauren ;  auf  den  Ab- 
losungsfliichen  findet  sich  häufig  ein  schwarzer 
metallisch  -  glänzender  Beschlag,  verinuthlich 
M^nganoxyd,  das  unter  eigenen  Verhältnissea 
in  dasiger  Gegend  vorkomnfit;  oft  sind  die  Ab- 
lÖsucgHächenmitdunkelhoniggelbeuy  klieinen  und 
sehr'kleiiien  spiefsigen  KfystaUen  besezt ,  die  wie 
Sammet  das  Gestein  bedecken ,  auch  Öfter  bü- 
schelförmig zusammen  gehauffc  sind,  oft  sind 
auch  ganze  Stellen  dieser  Stücke  strahlig,  und  diese 
bestehen  aus  dunkelhoniggelbem  kohlensaurem 
Kalke  wo  die  Strahlen  stets  gegeneinander  lau- 
fen. Von>  dieser  Lage  Kalkmergelstücke  sind 
nun  öfter  ganze  Parthien  mehr  oder  weniger 
aufgelöst  und  zersezt  ,  nehmen  eine  helle 
gelblichgraue  Farbe  an?,  zeigen  dann  viel  spa- 
thigen  Gyps  und  sind  gleichsam  mit  einer  Kru- 
ste umgeben,  auf  welcher  jene^weifse  erdige 
Substanz  in  mannichfaltigen  Formen  liegt,  als 
Reschlag,  knollenförmig,  warzen-  und  trauben- 
förmig,  auch  i»  Lagen,  so  dafs  das  Ganze  ein 
aufgelöstes,  zerrifsencs  Ansehn  erhalt;  löfst 
man  diese  La^e  ab,  so  zerfallt  sie  meist  in 
bfeitgedrückte  Knollen ,  denen  vom  Pädagosjio 
lehr  ähnlich.     Auch   hier   bemerkt   man,    dafs 
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femehr  ein  solches  Kalkstück  zersezt  l8t%  .  ]{ 
mehr  hat  sich  Gyp^  und  jene  i^^^ifse  Sabstau 
gebildet,  Q(t  liegt  auf  der  einea  Sfite  eines  so 
chen  Stücke«  .  di^s^*  weifse  Substanz  j  die  nac 
den  chemischen  Probein,  die  ich  damit  ang4 
stellt  habe>  wirklich  Aluminit  ist^  währen 
der  Gyp^  sich  auf  der   änd^r^i   erzeugt  hi^t. 

An  9Ü|igei|   jind^rn  Stellefi    des   eben   be 

fchriebenen. Hügels,   wo  ^le  Kalkstüoke    nich 

so  ,hoch   und    von   solcher   Qröfse   aufeinande 

gepackt  gewes^il  Z14   seyii  scheinei;]!,   bietet  siel 

dem   beobachtenden   Auge    eii|e   aiidiprc^   Mer)< 

Würdigkeit  d^r.     Hier   scheint   die  Zersezzun, 

vollkommen    dm*ch  die    ganze*    Lage     8tat(g^ 

funden  zu  haben,    und  der   Aluminit  komm 

in   bedeutendeil    Massei^    innig   mit    späthigen 

Gypse  gemengt  vor  ,    von  denen  man    freliic] 

nur  selten   gröfsere  Sti;cke  lashauen   kann  ^   dj 

das  Lager  theils  nur  etwa  i  Ifufs  mächtig ,  de 

Gyps  sehr  zähe  und    der  Aluminit  ^ehr   erdi| 

ist,     die     Knollengestalt     vers^shvviadet     ganz 

lieh,  und  entweder  sind  hier   Aluminit,  Gyps 

und  gelber  sandiger  ,Letteq   innig    miteinaudei 

durchmengt,    oder    man    findet    mehrere   Zol 

mächtige   Lagen  dieser    Fossilien    miteinandc] 

abwechseln. 
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Aufserdifiin  habe  ich  dea  Aluminit  auch 
bei  dem  Dorfe  Qutenberg  1  Stunde  vou 
Halle  und  ebea  so  weit  von  M  o  r  1 ,  gefundlen, 
wo  er  ebenfalls  wie  auf  dem  Fadagogio  in  ei* 
Her  grauen,  mergelich^n,  mehrere  jLachter' mach- 
tigen Lettenschicht  über  Braunkohlen ,  in  der 
bekannten  Knollen  -  Form  vorkommt^  und  ein 
Bauer  hatte  bei  Grabung  eines  Kellers  ganze 
Körbe  voll  davon  gefunden. 

Herr  Frofeßor  Steffens  in  seinem  Hand- 
buche der  Oryktognosie  I.  p.  196  gibt  auch 
noch  die  Gegend  zwischen  Bennstedt  und 
Niedieben  als  Fundort  an,  wo  ich  aber  den 
Aluminit  noch  nicht  getroffen  habe.  Er  glaubt 
dafs  die  schneeweifse  Erde,  die  in  unsern 
Braunkohlen  -  Lagern  so  häufig  in  knolligen 
Stücken  und  als  Überzug  sich  findet,  eben- 
falls Aluminit  sei^  allein  die  chemischen  Ver- 
suche j»  welche  ich  damit  angestellt  Iiabe,  und 
auch  die  äufsere  Charakteristik  gaben  mir  die 
Resultate  ji  dafii  diese  mir  erdiger  Gyps  ist. 

lieber  die  Entstehung  unsers  Fofsils  ha- 
ben sehr  verschiedene  Meinungen  geherrscht ; 
ScHREBERj  in  der  oben  angeführten  Abhandlung^ 
fend   iu   der   knolligen  Gestalt   desselben    eine 
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solche.  Uebereinslimmting  mit  Schwefelkres « 
Knollen^  dafs  ihn  dieses  überzeugte^  der  Ala- 
minit  müfste  aus  Schwefi^lkies  entstanden  seyn« 
auf  welche  Art  aber^  darüber  war  er  zweifei- 
hafti  entweder,  meinte  er,  sei  bei  der  Yerwitte* 
rung  des  Kieses  das  Schwefeliche  und  Saure  der« 
selben  verschwunden  und  die  reine  Tbonerde  sei 
das  Zurücl{ gebliebene  der  Kiese,  oder  aber^  so  wiie 
die  Vitrioltheile  der  Kiese  durch  Tagewass^ 
ausgewaschen  wären  ^  sei  durch  die  Wasser 
seine  Thonerde  aus  dem  umliegenden  Gesteine 
an  deren  SteHe  gespühlt,  imd  habe  so  die  6e- 
stalt  derselben  angenommen. 

Dafs  solche  Hypothese,  weder  auf  dies^ 
noch  jene  Art  efne  Haltbarkeit  hatte ,  sah  man 
bald  «in,  und  die  Nahe  der  Waisenhaus -Apo- 
theke bei  dem  Garren  des  Pädagogiums  und 
die  Beschranktheit  des  Fundorts  brachte  Meh- 
rere auf  den  Gedanken^  dafs  der  Aluminit  ein 
Kunstprodukt  seyn  konnte  f  das  bei  alchemi- 
schen  Prozessen  oder  bei  Behandlung  des 
Alauns  sich  gebildet  habe.  Dieses  glaubte  un- 
ter Mehrern  Saussure  ,  ein  Rezensent  in  der 
Salzburgischen  medizinischen  Zeitung  vom  Jah- 
re 1792.  I.  Pag.  339.,  ferner  CheneviX  in  der 
oben  erwähnten  Schrift,  und  es  war  diefs  ;bis 
^uf  die   neuesten  Zeiten  die   fast  allgemein  an- 


^  « 
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tnommene  Meinung  auch  in  der  IVEiKSR^chea 
hule.  Gegenwärtig  aber  ist  wohl  diese  Hy« 
ihese  mit  allem  Grun4  für  falsch  anzusehen. 

Nach  Betrachtung  der  Gegend  von  Morl 
leint  es ,  dafs  jene  Stückchen  Kalkstein  wohl 
len  grofsen  Antheil  an  der  Büdui^g  d^es  Ala*> 
nits  haben  ,  besonders  da  man  auch  auf  Jiio- 
emPädagogio  nicht  selten  den  Aluminit  noch 
r  Stückchen  von  ähnlichem  zerfressenen  Kalk, 
ine  aufsizzend  findet,  was  auch  schon,  wie 
en  bemerkt,  Herr  Lerche  ror  80  Jahren 
3bachtet  hat.  Die  Zersezzung  des  Kalksleins 
leint  mir  nun  diir^rh  die  alaunhalti":en  Was- 
*  zu  geschehen,  die  so  häufig  in  unsorii 
aunkohlen  sich  finden,     und    schon  IIicut:ji 

Crells  chemischen  Annalen  1788.  I.  Pag. 
^  beschreibt  eine  natiirliclie  Alaunquelle  im- 
•er  Gegend.  Wenn  nun  dergleichen  saure 
Rsser  mit  Kalkstücken  'unter  günstigen  Unv- 
inden  in  Verbindung  Kommen  ,  so  wird  eiti 
leil  Yon  deren  Schwefelsäure  mit  dem  Kalke, 
äthigen  Gyps  bilden,  die  Thonerde  dei'sel- 
n  hingegen  wird  sich  mit  einem  Anlhetl 
hwefelsäure  au^  deii  Kalkstein   absezzen  -  und 

bei  Zersezzung  des  Kalkes  sich  Gyps  und 
hwefelsäure  Thonerde  bilden.  Welche  grofse 
olle    die     alauahaltrgen     und    sqhwefelsaureu 
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Walser   in   iinsera   Braunkohlenlagern  spielei^ 
Icann  man  aus  der  Meno;e  schwefelsauren  Kaikos 
sehen,  der  in  den  mannichfachsten  Formen^  er- 
dig« krystallkirt  und  dicht  und  seihst   an  dem. 
gediegenen   imd  krystalliaischen    Schwefel .  ae^ 
hen,  mit  welchem  die  Bjraunkohlen  durchziOgen 
jjpiud.    Durch  diese  Annahme   möchten  alio  di» 
sich  zeigenden  Evscheinungen  erklärt   werden,^ , 
denn  die    häufige   Beimengung   von  Gyps   und 
daher  di»  grofsee  JVIenge  sohwefi^lsaur^  K^lks,! 
welche  einige.  Ch^miker^  im  Aluminite-  gefiu^dea . 
haben\  ist  sehr  natürlich ,    da  dieser   sich   zn-^ 
gleich    mit    Aluminit.   bildet  und  bei  genauen.., 
chemischen  Untersuchungen  wird  es  daher  vor^^ 
züglich  nothwendig  seyn ,   die  kleinen  Krystal«« 
Ic  von  diesem  Gypse  zu  entfernen,  um  nicht  zu, 
falschen  Resultaten  zu  kommen,  geschieht  aber  , 
dieses  nicht    mit    der   gehörigen   Sorgfalt,     so. 
vnufs   stets   sich    ein   bedeutender  Antheil   von. 
schwefelsaurem  Kalke  zeigen^ 

Pafs  man  auf  dam  Padagogio,  in  Guten«, 
b  e  rg  und  in  dem  ersten  Hügel  von  M  o  r  1  we-i 
nige  bejnerkbare  Gypskrystalle  findel ,.  ist  wohl 
daraus  herzuleiten,  d;)fs  hier  jene  primitive 
Kalkstückchcn  mehr  emzj^ln  in  der  lockern. 
IMergclschicht  lageii„  und  die  Zersezzung  konn« 
te  daher  vollkommen  vor  sich  g^elien^  die  sich.l 
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Uldenden  feinen  Gypskrystalle  wurden  theilt 
durch  die  Tagewa^ser  wieder  aufgelöst,  und 
mit  fortgeführt s  iheiU  blieben  sie«  bei  dem 
^  Au&nchen  der  Knollen,  zurück»  und  ictder  Fin- 
der befreiete  natürlich  seine  Knollen  so  viel 
frie  möglich  von  den  ansizzenden  fremden  Kür- 
4pern;  aus  denselben  Ursachen  findet  mau  hier 
4  noch  wenig  Spuren  jener  primitiven  Kaii^siiick» 
I  ^ea. 

[  Die  Gestalt  in  hreitgedrückten  Knollen  er^ 

gibt    sich   Yon  selbst,    denn  indem  <lie  Schwe-t 
feisäure   der    alaunhaltigen   Wasser «    den   koh- 
lensauren Kalk  in  Gyps  umwandelte,  ward  die 
Oberflliche  desi  Kalkstückchens  mit   einer   Lage 
Alvraiait   bedeckt,     die    keine   ebene    sondern 
eine  mehr   zerrissene    oder    vielmehr   unebene 
Oberfläche  halte,    indem   diese   Lage  nun    von 
dem  Gypse  und  Mergel  worauf  sie   safs   abge- 
nommen  wurde,    theiU  wenn  der  Gyps  durch 
die  Tagewasser  ausgewaschen  wurde,  oder  auch 
durch  das '  Herausgraben ,  so  blieb  dics^e  kleine 

• 

Lage  in  einer  breitgedrückten  Gestalt  zurück, 
oder  zertheilte  sich  in  mehrere  kleine  breite 
Knollen.  -—  Ich  habe  auf  dem  Pädagogio 
viele  Aluminitstücke  gefunden ,  die  noch  auf 
ihrem  primitiven  nicht  ganz  zersezten  und  aus- 
gewaschenen Kalksteine  aufsafseo« 
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Kamen  Aiese  primitive  KAllcstückchen  iii^ 
eine  Schicht  von  Grand,  t?ie  bei  dem  zweiten 
Morlschen  Hügel,  so  mufstcn  bei  der  Bildung 
des  Aluminits,  die  kleinen  Kiesel ,.  die  sich  zu« 
nächst  bei  dem  zersezten  Mergelstückchen  fan- 
den, durch  d'pn  Aluminit  verbunden  Werden^ 
und  während,  sich  der  kohlensaure  Kalk  zum 
Gypse  verband ,  sezte  sich  um  dasselbe  der 
Alumink  aus  dem  ^  al^unhaltigei^  Wasser  an, 
und  es  entstanden  so  jene  oben  beschriebene 
zusammengebackene  Massen.  Würde  der  Alu- 
minit aus  diesem  Fundorte  analysirt  wer- 
den, so  würdie  er  vermuthlich  an  Kalk  und 
Kieselerde  reiner  befunden,  als  der  vom  PS; 
dagogio  ,  weil  an  lezterm  Orte ,  bei  der  Bifc- 
dung  demselben  sich  immer  Theile  der  mergcU 
eben  Schicht  mit  einmengen  mufsten ,  welche 
weniger  leicht  davon  zu  trennen  sind,  als  dfe 
kleinen  Kiesel  des  Grandes.  Lagen  hingegen 
viele  und  grofsc  Kalkstücke  aufeinander  ge- 
packt^ so  konnte  die  Zersezzung  nicht  so. 
rasch  und  voltliommen  vor  sicli  gehen ,  'und 
allen  K«ilk  auflösen  ,  wo  aber  günstige  Umstän- 
de zusammen  kamen,  und  die  Wasser  vor- 
züglich hinwirkten,*  bildeten  sich  grtifsere  Mas- 
sen von  Gyp&  und  Aluminit  und  die  Knollen- 
gestalt   niufste    lücr    mehr   oder   weniger   ver- 
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schwinden  j  wie  an  dem  dritten  l\Iorlscfaen  Hü- 
gel ,   wo  man  das   Bilden    der   Natur   am   voll« 
kommensten  beobachten  kann.     Diese  Bilduusrs- 
theorie    bestätiget    auch   die  chomiäclie   /erle- 
guDg,  da  das  9  was  sich  aus   den   alaunhaltigcn 
Wassern,    bei  Bildung  von  Gyps  nieder  sc  iilügt, 
die    noutt*2ilisiirte   schwefel^ure  Thoucrde    ist, 
der  äuA»er  dem  anklebenden   Gypsc,    aus   dem 
ungebenden  Gesteine  immer  elwas-Kalk- ,  Kiesel- 
erde und  flisenoxyd  beigemengt  seyn  mufs. 

Ob  diese  Ansicht  die  richtige  ist,  mögen 
'erfahrnere  Männer  beurtheilen ,  da  ich  wcni-  * 
{er  eine  Theorie  aufstellen ,  als  Ihnen,  mein 
so  werther  Freund  ,  nur  einige  Beobachtungen 
mitzutheilen  Willens  war.  Mit  Vergnügen  ste- 
llet Ihnen  und  jedem  Freunde  der  Mineralogie 
eine  Suite  von  Aluminit  zu  Dienst,  um  durch 
Autopsie  von  den  entwickelten  Verhaltuissea 
sich  zu  überzeugen.  Gern  hatte  ich  gewünscht 
Ihnen  etwas  Besseres  und  Gediegeneres  mit 
thcilen  zu  können  ,  als  geschehen  ist,  aber  der 
erste  Ausflug  eines  Dilettanten  in  die  weiten 
Gefilde  der  3Iiiieralogie ,  kann  nicht  anders  als 
unsicher  und  schwankend  seyn ,  und  darum 
habe  ich  nur  um  die  geßilligste  Nachsicht  zu 
bitten. 
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3. 

Nachriicht^n 

Yoa 

Mineralien  -  Sammlung 


Saininluiig'^tt 

.  ^dnigUchen  Akademie   der  VVisseHsch 

zu  München. 

( Nach    !•    V.    l^BTZL  \     Über    den    gegen ^ 
.Zustand  der  Min*  SaUiinlungen   der   K. 
mie    der     Wifsensch.       IVüüuchen    18 
\  Storno.    28  8.  in  4.) 

JL/as   akademische  Minerallen  -  Kabinet 
fünf    untergeordnete    Sammlungen    abg« 
nämlich : 
1)   in  diö;  methodisch-  oryktogii 

sehe  Sammlung^ 
%  \xL  die   Sammlung   der   Gebir 
ten,  mit  welcher  jene  der  Verstc 
ungen  als   Anhang  in  Hinsicht  des 
iigen  Bezuges  auf  Geognosie  verbünd 


• 
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'i)     in    die     oryktognosiiscKe    Smnln«» 

lung  des  Königreichs  Baiern; 
^)    in   die   Revier- Suiten -Sammlun« 
gen  des   Königreichs,     denen    gleich- 
falls wieder  die  PixEtsche  Fetrefaklen-^ 
Sammlung    als    Anhang   sugetheilt    Ut\ 
und 
5)    in    die    ausländische  Revier  •  Sui- 
ten-Sammlung. 

(Eine  besondeie  ory  ktognosfcitcke  ,  nui 
geognostitche  Sammlungy  ivelche 
vorzüglich  sum  Unterrichte  fHr  die  Köuigli* 
ehen  Berg -Eleven  clieiiea  müsMiiy  tiud  im 
Arbeitt  -  Zimmer    dc&    Konservators    «aCge« 

stellt.) 
Das    Lokal  ^     welches    die    verschiedenen 

ammlungen  umfafst ,     ist  eben   so   schön ,    als 

\\v    seine    Bestimmung   gilftstig    und   geeignet. 

\%  besteht  aus  zwei  langen  Korridoren,  welche 

dittelst  eines  dritten  langen  und  schmalen  Flu- 

;els     zusamfnenhängen ,     der     durch    mehrere 

Zwischenwände    zWar  unterbroclieii   ist^    aber 

lurch    angebrachte    Bogen  -  Oeffnungeu   gleich<> 

iills  zu  einem  korridorähnlichen  Ganzen  wird. 

)ie  Schränke,   welche  die  Mineralien  verwah- 

en,     sind    oben   mit  Olasrahmen   geschlossen^ 

inten  aber  mit  Schubföcbern    versehen  *|  unter 
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'  jenen  .sind   die  Prachtstücke   aufgestellt  j    Aietil 
entlmlten  die  kleineren    Exemplare  in  systema- 
tischer   Ordnung^     Stücke    von   aufserordeBtli- 
cher  GrOfse  prangen^    unter  Glasstürzen  ,     mit' 
eigenen  kleinen  Tischen. 

'  Das  System  >   welches   bei   der  Aufstellung* 
des  oryktognost lachen  Faches  zur  Norm  dieat^ 
ist    das    W£aN£n*sche  nach   den  neuesten  An- 
sichten. 

Pie  methodi s^h»or yhto ßiios ti scf^t 
Sam'mluH  g    ist  im     Kiesel  -  Geschlechte    zu- 
mal in  den  Gattungen   des   Ouarzes  ^  HornsteU 
itesy  Opals,  Jaspises,  Zeolithe^  und  Felds pathei 
reich*).     Das  Thon^  und   Talk- Geschlecht  ha-' 
ben    gleichfalls  viel  Sehenswürdiges   aufzuwei^* 
sen.     Im   Kalk»  Geschlechte   zeichnen   sioh   ditt 
Gattungen  des  Kalkspathes  und   des    Flufssp^ 
ihes  aus.    Eine  ausgesuchte  Reihe  von  Schwer- 
sp^then    scheint   dem    vorhergehenden    gleich- 
sam den  Rang  streitig  zu  machen  und  der  säu^  ^ 
leiiförmige    Zölestin     von    Maa^zara    in    8izi-^ 


*)  Besoadere  Attfmerltsattikeit  Terdiftuen  auch  cia  y 
Spinell '  GeschUbe  von  leltnor  Gröfte)  eiu  StUok  , 
derben  Kanglst&ins  f  ein  sieinlidi  deutjicher  | 
Ktjttall  Tou  Eukltu  u»  pk  w»  ^ 


elf 
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lien     ^)      läfst     nichts     zu     ^rüaschen     übrig. 
Unter  den  hrennlichen  Fossilien  ist  ein  9^'  lan- 
ges und  5^^^  breite»  Stück   Bernstein    Vorzugs- 
weise  merkmirdig.     In    der  Klasse  der  Metalle 
zeichnen  sich  aus:   das    Gold-  Geschlecht ^    das 
Onecksilber ' Geschlecht    (zumal     "vvegcn    seiner 
vortrefflichen  lichterothen  Zinnober  von    Wolf- 
stein in  der  Rheinpfalz)  ,  das  Silber-Geschlecht 
(prachtvolle   Exemplare    Gediegen-  Silbers    von 
Kongsberg  und  aus  Mexiko,  Hornerz  aus  Peru, 
auserlesene  Rothgültigerze   u,  s.  w.),     das  Ei- 
wi-  und    Kupfer  -  Geschlecht^    das    Blei-  G^ 
schlecht    (vorzüglich  ein    Roth-Bleier'Zy    1'  3" 
lang  uBd  über  5''  breit )  u.  s.  w. 

Unter  den   Schiefer  platten  mit  verschieden- 
artigen   Thier  -  und  _  Pflanzen  -  /Ihdrücken  zeich- 
len  sich  aus:    eine   Parthie    von  Bolcaner  Ich- 
ihyolithen^     ein    grofser    Abdruck    von    einem 
Sparus  auf  Kalkschiefer,    aus  der  Gegend  von 
U'eltenburg,    ein  Rnkrinit   von    Bol    im    Wür- 
tembergischen ,  der  Abdruck  eines  Fledermaus- 
artigen   Thieres  von  Eichstadt ,    unverkennbare 
Abdrücke  von  Seepßanzen  u.  s.  w. 


*)  Ein  Frachkttiick  ron  10^^  LXnge  und  mehr  aIs 
6^^  Breite.  Gcf«hobeäf  vierseitig*  Säulen  ,niit 
Zasch'ärfung  der  Enden« 

10.  Juhrgan^*  5 
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Die   Sammlung  der    Gehirgsarten    enthält  j 
zamal  eine  Menge  Exemplare  aus  vulkanischea 
Gegenden  *). 

Unter  den    Versteinerungen   verdienen  be-  ' 
merkt    zu    werden :    ein  sehr    wohler  halten^  ^ 
Schädel    vom    Rhinozeros    bicorius ;     mehrere 
Schädel  von  verschiedenen   Bärenarten  y    einer 
von   einem    Löwen  ^    einer    von   einem    Wolft 
und  einzelne  Theile  von  einer  Hyäne   a;us   der 
Muggendorfer  Höhle  j    nebst    noch  andern    in 
Baiern  gefundenen  Bruchstücken  von  Säugthi^» ' 
ren^  Muscheln  und  Zoophyten  u«,  s.  w.  ^ 

Die   oryktognos tische    Samrfilung   des   K3* 
nigreicheS'  Baiern  verdient  gleichfalls  eine  sorg- 
fältige   Betrachtung,    die   edlen   Granate,    aus 
dem  Etsch-  und   Zillerthale,    die   Schmaragd$] 
aus  dem  lleubachthale,  die  Berylle  von  Kreuz« 


*)     Diese  rühren  von  Polomieü    her,   welcher  sie 
selbst    gesammelt   und  mit  Etiketten  von   eigener' 
Hand    versehen    hat^     wodurch   sie   zugleich  ein 
•chäzbares  Denkmal  an  den  berühmten  Geosnosten 
werden  *). 

♦)  D.  schickte  im  J.  1791  von  Maltha  aus  zwei  sol- 
cher Sammlungen  ab  ,  die  ein«  nach  Augsburg  «  die 
andere  nach  Berlin. 
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kogel  in  der  Gastein  und   die    Turmalint   Tom 
Hdriberge  sind    migemein   ausgezeichnet.    Des- 
gleichen die  Fistazite  von   Flofs   und  aus  Un- 
tersulzbach ,    die  Bergkrystallt   yon   aufseror- 
denilicher  Gröfse  aus   der  Rauris;   die  JLazuli* 
the  ron  Werfen ;  die  Zoisite  vom  Fichtelgebir- 
ge;   die    Analzime  von  der   Seiser-Alpe,    die 
Chabasien  aus  dem   Fassa  -  Thale  ;    die  PrehnU 
ie  aus  Fapsa  und    Ratschinges ;    die  Andalusite 
▼on  Herzogau  und  von   der   Lisens-Alpe;  die 
Arragone    von    Schwarzleo    im    Leogang ;    die 
strahligen  Baryte  von  Amberg ,    die  Goldstuf • 
fen  vom  Rathhausberge ,   vom   hohen  Goldber- 
f^  In  der  Rauris,    von  Schellgaden  im  Lungau 
und  vom  Hainzenberge  im  ZiLlerthale;  das  Ge- 
[Hegen '  Oiiecksilber   aus    dem   Schwarzleo;    die 
luystallisirten     Fahlerze    vom    grofsen    Kogel; 
iev  blätterige  Magnetkies  vom' Silberberge  bei 
Sodenmais;    der  grojsblätterige   Eisenglimmer 
Tom    Gleissinger fels    sAn     Fichtelgebirge;     die 
Haut  Eisenerde  aus  der  Gegend  zwischen  Nufs- 
dorf  und  Neubeuern ;    das   haarförmige   OraU'- 
Spiesglanzerz  aus  dem  Schwarzleo;  der  Uran- 
glimmer  Siu£ s^'äthigem  Flusse  von  Welsenberg; 
das    Gelb  -  Menakerz    aus    dem   llflichensperg  - 
Rahr  ixn  Stubachthaie  den  Rutil  von  Anlaufthal 


'«» 
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iu  der, Gastein;  das  Seheelerx  vom  Bergbau 
Gangthal  bei  Schellgaden  u.  s.  vv.  ' 

An  die  oryktognostische '  Sammlung  schl 
len  sich  die  lÜvier  -  Suiten  -  Sammlungen 
Königreiches  an.  Sie  sind  nach  den  Krei 
geordnet.  Jeder  Kreis  zerfällt  in  die  i 
zugetheilten  Bergreviere,  und  diese  wieder 
in .  die  -  dkrin  volrkommenden  Gebirge ,  Fon 
tionen  ,  Erz  -  Niederlagen ,  Bergbautea*  u.  s. 
Was  sich  bei  der  /  oryktognostischen  Sammli 
in  einzelnen;  Stücken  darstellt ,  das  zeigt  s 
bei  diesen  ih  einem  ganzen  Zusammenhai 
und  gewährt  eine  so  schnelle  als  vollstand 
Uebersicht  nicht  hur  des  gesammten  Vorrat! 
an  Minerat- Erzeugnissen,  sowohl  in  oryk 
gnostischer  als  geognostischer  und  geograp 
scher  Hinsicht ,  sondern  auch  des  bestehenc 
Zustandes  der  einheimischen  Berggebäude. 

Nicht  minder    wichtig    sind    die    auslän 
sehen  Revier  -  Suiten  -  Sammlungen, 

Den  Beschlufs  inacht  die  PiCKEL'sche  j 
tre/akten "  Sammlung.  Schon  an  sich  äufse 
bedeutend  9  gewinnt  sie  noch  gröfseres  Vi 
dienst,  weil  sie  meist  aus  inländischen  Exe 
plaren  besteht.  Man  bemerkt  unter  der  Men 
interessanter  Gegenstände  «ine  schöne  Su 
von  meht  gut  erhklteneu ,  zum  Theil  nicht  g 
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Mueu^  Fisch» Ahirücken\  seltene  Abdrüchn 
ron  Libellen'^  sehr  mei'kvvürdigo  Jirustazeen, 
Seeigel  und  Seesternc  u.  s.  w. 


»esciiption  de  la  collectdon  mineraloglque 
de  Monsieur  le   Professeur  Haut 

ä  Paris  *). 

(Extrait  d*ane  Jettr«  de    Mr.   Haut    en.  dat«  du 
13.  Septembre  l8l5.) 

Ma  colleclion ,  dont  je  m^occupe  depuit 
US  de  25  ans ,  est  composee  de  deux  parties, 
)nt  Tune  est  destinee  principalemeht  pour 
s  especes  minerales  et  Tautre  pour  les  espe- 
s  geologiques.  La  premiere  offre  une  suite 
environ  cinq  mille  cihq  cens  morceaiix ,  parr 
i   Iesq[iiels    il    ny    a   point   de    doublcs.     11s 


*)     Der  Grnnd ,    durch    -vreklitn  ich  mich  bewogen 

*  fand,  auch  diesen  sch'izbaren  Beitrag,  welchen  dev 

rerehrte   Krystallotom  meiirex  Zeitschrift  zu   ver- 

'^dnnen  so  gefällig  war ;  in  der  Uriprache   aufziir 

nehmen,     ist  zu    einleuchtenci ,    als   da£s  el   einer 

weitern  Erläucatung  bedUrftd« 

D.  H. 
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sont  Attache'»   solidement   avec  une  cire  iMiirft 
dune   composition  particuliere  sur  des   socl«» 
de  la   meine    couleur,   dont   la  longiieur  varie  ) 
depuis  un  pouce  jusqu'a   quatre^    suivant  cell»  i 
des  morceaux  auxquels  ils  servent    de  supporC   > 
Ces  socies  sont  rang^s  dans  des  tiroirs  sur  diN 
ferentes  files^    de  maniere  que  ceux  d'^une  mA* 
me  file   s'appliquent  exactemejit  les  uns   contre 
les  aulres  par  leurs  faces   laterales.      De  cettft 
maniere,    leur  distribution  suit  celle  de%  das- 
ses  y    des  ordres  y    des   genred  ^    des  espece^  et 
des  varidtes  dont  se  compose  la  mdthode.    J  ai 
placee  en  tete  de  chaque  espece  des    morceaux 
qui  prdsentent  les  rdsultats  de  la  division  nk4^  \ 
canique^  et  d*'apr^s    lescpiels    on   peut  prendre  : 
une  id^e  de  la  forme  primitive  et    de  celle   da  - 
la    moleculjs    int^grante.    Vienn^nt   eitsuit6  des 
morceaux  taille's  pour   Tobservation  de  la   r^ 
fraction  double    ou   simple^    dans  le  cas  ou  lä 
substance  est  susceptible  de  transparencer. 

La  Serie  des  varletes  commence  par  les  for« 
ines  ddterminables,  rangc^es  d'apr^s  lesloisded^ 
croissement  dont  elles  dc^pendent  ^  prises  une  ii  ,, 
une^  deux  ä  deux^  trois  a  trois  etc.  Chaque  so«  v 
de  porte  sur  sa  faqe  ante'rieure  une  eiiquetts  l 
sur  laquelle  on  lit  le  nom  de  la  varietd  k  la*  , 
fuelle  il  sert  de  support »    et  rindlcalion   d« 


)    71    ( 

lieu  ou  eile  a  ete'  trouv^e.    Ainsi,  dant   l'espe. 

qe  calcaire ,  on  a  une  suite  d'environ  160  cri-» 
Bt^nx  distiiigu^  par  leurs  farmes^  et  design^s 
par  les  noms  de  primitive  ^  equiqoce ,  inverses 
wietastatique  etc.  Farmi  les  corps  qui  compo- 
sent  cette  meme  serie,  il  j  en  a  qui  appar- 
liennent  a  des  min^raux  qu'il  est  rare  de  reu» 
contrer  a  l'^tat  de  cristallisation ,  ou  meme  ä 
Tetat  amorphe,  et  qui  cependant,  h.  IVxception 
d*un  petit  nombrej  sont  dune  forme  assez 
prononc^  pour  se  preter  ä  Tapplication  •  de  la 
theorie.  Les  mineVaux  dont  il  s'agit  sont  entre 
autres,  le  Glauberite^  l'Euclasei  la  Gadolinite, 
ie  Pyroxene  dit  Baikalite ,  la  Laumonite,  l'Y^- 
aite,  la  Nephe^line^  la  Sodalite,  la  Crai'töiiite, 
le  Graphite,  le  Plomb  dit  muriate  d'An  gleterre^ ' 
le  Cuiyre  sulfur^,.  le  Cuivre  dioptase,  le.  Fer 
Chromate ,.  le  Fer  phosphateV  le  Tantale  oxydes 
le  Cerium.  oxydd:  noir  -nommä  Mlaiiite  etc. 

Suivent  les  varidt^s  indeterminables ,  sous- 
divises».  s*il'  est  necessaire,  en  plusieurs  sections, 
et  ici  Tetiquette  indicpie  encore  le  nom  de  la 
rariet^  qu  eile  accompagne ,.  et  qui  est  tire  de 
sa  structure  ou  de  son  aspect  y  suivant  qu*elle 
est  laminaire,.  lamellaire,  granulaire,  a^iculaire, 
fibreuse  etc.  avec  un  second  adjectif ,  lorsqu'il 
j-  a  lietf,    pour  designerle  mode   de   grouppe- 
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ment,  comme  quand  on  Ait  ßbreuse*  coftjointe^ 
ßbreuse  -  radiee,  fibrtuse  -  mamtlonnee  etc.  J'ai 
retoiiclie ,  pour  la  seconde  edition  de  jnSn ' 
traite,  la  noBienclature  relative  k  cette  |>arti6 
de  la  colloction,  de  maniero  que  toutes  let 
modiiications  dont  un  ineme  mine'ral  peut  ^tre. 
auscept])>le,  fussent  rendues  par  autant  d*^x« 
pressions  qui  s^offrissent  eiisiiite-  comme  d'el- 
les-memes,  pour  peindre  a  IVsprit  ce  qua.  l«s 
objels  offrent  aux  yeux. 

Apres  les  varietes   qul    dependent  des  for- 
mes  vieiment  Celles  qui  sont  dues  a  de  simple» 
accidens,  tels    que  la  transparence  et  les   oou*  ■ 
leurs  depeudantes    d*un   principe    interpose'  ea- 
tre  les  molecules  propres.     Lorsque   les    corps 
qui  les  presentent  sont  de   ceux   que  Ton    tra- 
vaille  comme  objets  d'ornement ,   tels  c|ue  le  Co« 
rindon,  Tßmeraude,  le  Granat ,   lldocrase  etc., 
la  coUection  en  renferme  des   morceaux   taillcfs,  , 
de  diff(^rentes  teintes.  entoures  d*un   cercle  d*or  v 
que  soutient  une  pellte  tige  du  meme   mdtal. 

Jusqu'ici  la  coUection  n'est  censee  avoir  of- 
fer t  a  celui  qui  la  parcourt  que  des  corps  soli- 
taires.  Mais  pour  la  completer,  il  falloit  y  fai- 
re reparoitre  les  memes  corps  dans  des  mor- 
ceaux qui  montrassent  des  indices  du  r61e  que 
jouent  dans   la    structure  du   globe  les  esp^ces 


•       )    73    ( 

iuxquellei  appardennent  ces  eorps.  Four 
meitre  de  l'ordre  dai^s  U  disposition  de  cetto 
Partie  de  la  collection,  j'ai  consid^r«^  qu'un  mi* 
neVal  peut  Rvoir  cinq  mauieres  detre  dtffereu« 
,es  dans  la  nature.  1^.  Ou  bien  if  coikitltu« 
reul  des  roches  proprement  dites  ,  comme  lo 
)uarz  (^uarzfels)*  2®.  Ou  bien  il  entre  com- 
ne  pard«  iniegrante  dans  la  Constitution  dune 
oche  comp'osee;  tel  est  le  Feldspath  dans  lo 
Granite.  3^.  Ou  bien  iL.  na  qu'une  existence  ac« 
cidentelle  dans  une  röche  soft  simple  ^  soit 
composde,  comme  le  Grenat  dans  la  Serpentine 
et  dans  le  Qranite.  4^-  Ou  bion  il  entre  avcc  ' 
dautret  mineraux  dans  des  formations  qul  ne 
sont  elles  -  memet  ,  qu*accidentelles  ,  commo 
(piand  il  fait  partie  dun  filon;  ou  enfin^'  il 
forme  de'petits  dcp6ts  parasites,  qui  ne  so 
rattachent  tr  rien  de  fixe  et  de  determind.  On 
irouv«  dans  la  collcction,  a  la  suite  des  variü- 
;es  simples  de  chaque  espcce^  des  morccaux 
|ui  offrent  les  manieres  d'etre  auxquelles  ce 
mineral  sc  rapporte ,  parmi  Celles  qu*indique 
le  tableau  prececlent ;  deplus  les  morqeaux  qul 
Tournissent  des  exemplos  d*une  meme  mauiere 
l'etre  se  repeteht  suivant  la  diversite  des  pays 
»u  eile  a  ete  observee. 

Independamment   des     relations  qu  ont   les 
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minc^riiux  avec  les  grandes  masses  dont  VituÜ 
est  du  ressort  de  la  g^plogiej»  ils  s'asso^ient  ufo^ ; 
vent  plusieurft  ensemble  dan»  une  meme  xnassa^ 
et  it  y   eiL  a    meme    qui  semblent   contracter  ' 
plus  particulieFement  entre  eux  de  ces-   sortaft  ^ 
d'alliances;   teU    soat  le  Flomb»  sulfurd   et  I* . 
Zinc  sulfurcf^  l*£tala  oxyde,,  le  Sch^eliifc  ferlm*. 
gine  et  le  Sche'elin  calcaire  ^tc.^    La  sei^fe-  relatb»  '' 
ve  ä  chaque   espece   se.  termine   par-  des.  mor« 
ceaux  qui  en  presentent  des*  varicftdsv  aceompag4 
n^es  d  autres  mineraux  qui  sont  groupp^i^  avaa 
elles^  ou  leuff  servent  d'alentour.. 


La  seconde  partie  de  Ist  collection  cTeiitiii^ 
pQur  ie&  roches,  est  composee  de  plus  de  miU  ^ 
le  mor^eaux  d'un  volume  couvenable ,.  plaed* 
daiis  des  boites  de  cartoa  et  rangj^s  aussi  k  la. 
file^  d'apres  la  disirrbutioa  methodique  dont 
)e  vous  ai  deja  eavoye  une  esquisse  que  von» 
avez  bien  voulu  inserer'  dans.  le  6™®  volume  de 
votre  manuel  de  mineralogie ,.  pag^.  523i  et  suiw 
Les  etiquettea  sont  colldes.  sur  les  mor^eaüx^ 
et  chacune  indique,  outre  Tespece  de  röche  k. 
laqueUe  eile  se  rapporte,  les  composans:  acci- 
dentels  qu'elle  renfenme^  meme  ceux  qui  ne.  s*y- 
trouvent  qu*en  tres-petites  parties,  ensorta 
\ciae  rien  n'a  et^   omis   de  ce    qui   peut  mettre 
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cdtte  partie  ie  la   coUection   en  rupport   avec 
calle  qui  concerne  les  especes  min^rales. 

Ulais  mott  objet  n'auroit  pas  ^tc^  compl^te- 
ment  rempli^  si  je  n'avoi^  Joint  k  ma  collec- 
tion  les  m^^yens  den  fa^iliter Tetude  par  Tobser* 
▼aöon  ou  par  la  v^rification  des  caract^res  que  la 
I  min^ralogieeinpniute&lag^'  metne^u  lapiiysique 
et  ä  la  chiinie.  Tout  ce  qu'on  peut  desirer  a  cet 
%ard  est  renferm^  dans  deux  corps  de  tiroirs, 
font  Tun  est  destind  pour  les  modeles  en  bois  de 
,  Umtes  les  vandtds  de  formes  cristallines  qui 
existent  dans  la  collect ion.  Des  solides  parti« 
culiers^  places  dans  des  tiroirs  separcs,  ser- 
rent  a  faire  parier,  pour  ainsi  dire  aux  yeux, 
la  th^orie  des  lois  auxquelles  est  souniise  la 
ttructure  des  cristaux.  Les  uns  ont  rapport  a 
la  division  m^canique;.  Ainsi,  on  trouve  parmi 
enx  an  dodecaedre  rhomboidal  qui  »'ouvre  de 
maniere  ä  offrir  le  developpement  de  cette  for- 
'me  primitive  en  24  tetraedres  ä  triangles  iso* 
celeSy  dont  les  points  d'attache  faites  de  mem- 
branes  de  parchemin  qui  les  lient  deux  ä  deux, 
sont  tellement  combinds,  «qu'on  peut  a  volonte 
les  faire  voir  tous  djstinctement^  ou  les  laisser« 
r^unis  six  ä  six,  auquel  cas  leurs  assemblages 
repr^sentent  les  quatre  rhomboi'des  qui  sont 
les   elemens  imme'diats  du  dodecaedre»     D*au* 
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trcs  solicIe&  montrent  le  iioyaii  recwivert  d* 
ne  suite  de  lames  decroissantes ,  qui  rend« 
sensible  la  marche  de  la  structure^  dans  le  pi 
sage  aus  formes  secondaires. 

On  a  place  dans  Tautre  corps  de  tiroii 
des  instrumens  d^estinds  ä  Tepreuve  des  cara 
teres  physi(Jil%$  et^  chimiques,  tels  q'une  h 
lance  hy drostatique  de  Nicholson,  avec  d 
poids,  im  appareil  pour  les  experiences  rela 
ves  ä  r^lectricite'  acquise  par  la  chaleur ,  av 
des  tourmaiines  et  autres  corps  susceptibl 
d*ctre  soumis  a  ce  geare  -  d'experiences  j  d 
barreaux  et  des  aiguilles  magnetiques ,  un  cfa 
lumeau ,.  des  pinces ,  une~  cuillere  et  un  pe 
creuset  de  platine^  un  marteau  arrondi  en  ] 
Ion  par  rextrdmitd.  de  son  manche  avec  i 
socie  creus^  cn  forme  de,  mortier ,  'des  flaco 
remplis  daclde  sulfurique*,  nitrique  et  autr 
reactifs  etc. 

.  Vous  jugez  aisement,  Monsieur,  d*apr 
les  detaUs  dans  lesquels  je  viens  d'eutrer^  f 
tut  que .  ]6  me  suis  propose  en  formant  u 
collection,  qui  a  ^te  den  faire  une  Ve'ritab 
coUection  dc'tude^  cn  la.^rendant  la  plus  l 
structive  sous  tous  les  rapports^  qu'il  me  f 
roit  possible.  Tel  est  le  caractere  qui  la  d 
stingue.    Son    aspect    na   rien   d'imposant;    i 


V 
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benutz  consiste  duns  le   choix    et  dans    l'ordre 

fiiivi  des  morceaux  qui  la  composenu     £1K?  est 

plus    faite    pour    fixer   rattentioii    des    connois- 

teurs,    que  pour  attirer   les   regards   des   aina- 

tturs.     Elle  m'est  de  la  plus  grande  utilite'  pour 

les   cours    publics  'que    je   donne    äu   museum. 

Elle  me  foumit  tous  les  sujets  des   descriptious 

>  ijiii  entreront  dans  la  2^  ediliou   que  ]e  prepa- 

re  de   mon   trait^   de   mine'ralogie.      11   nj   en 

nra  aucune  qui  ait  4t4    copide,  et^    8*1 1   m'est 

permis    de     m'exprimer   ainsi ,    elles  formeront 

n   tableau    du    regne    mindral    ou   tout    sera 

point  d'apres    nature.    II   s'en  faudra  cependant 

i»  beaucoup  qu'il  soit  exempt  de  fautes.     Mais 

tMit  ce  qu'on  peut  exiger  de  celui  qui  a  entre- 

prii  un  pareil  travail,    c'est   qu'iL    ait    fait   ses 

>i|  efforts  pour    les  iritOTf    et  quii  soit  dispos^-ii 

rl  (1  faire  Faveu. 


^  Die  Sammlung  Ses    Herrn    Bergraths   Laroy 
Xö  Lavsanne,  nach  dem  Systeme  WERNcn'iJ  auf^ 
gestellt  und  von  dem  Bcsizzer  beschrieben* 


1» 


Indem     ioli     hier     eine     Bescilreibung     meiner 
9  Sammlung  im  geiUriugtea  Auszüge     micihoilc^ 


/ 
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saminenzuschaffen  und  um  mich  zu  rechlferti«. 
gen ,    dais  dasselbe  nicht  so  vollzählig  Ist  >    als 
«s  unter  andern  Verhältnissen  seyn  könnte. 

Zu  allen  diesen ,    für    Ajas   Sammeln  *nicht ' 
günstigen  Umstaudeuy  gesellt  sich  noch  der,  daA 
ich   lieber    eine   Substanz    ganz    entbehre,    als 
dafs  ich   StJche   in   einem   schlecht  charakteri^  , 

'i 

sirten^     oder    nicht   gut  gehaltenen   Exemplar 

besizze. 

.1 

Meine  Sammlung  wird  in  zwei  Schränken 
aufbewahrt,  deren  jeder  48  Sftiebkasten  zählt 
Die  Schiebkasten  messen  5}^^  Höhe,  20^^  Län«  , 
ge  und  15^'  Breite,  haben  folglich  3(W  quj^ 
dratischer  Oberfläche.  Jeder  derselben  kana 
30  Stücke  von  24  —  3  —  3J"  Gröfse  fassen.  ' 
Sie  sind  mit  weifsem  Papier  ausgeklebt  und  je« 
des  Exemplar  liegt  in  einem,  nach  Art  der 
Freiberge'r ,  blau  überz(>genen  Fappkästchen. 
Die  eiii/elnen  Krystalle  sind  fast  alle  auf  ei- 
nem Untersazze  von  schwarzem  Holze  befestiget, 
sehr  kleine  ifthen  aufserdem  noch  auf  einenoi 
Stativ  von  Elfenbein.  Diese  Art  des  Aufbe- 
wahrens  gewahrt  zur  Untersuchung  der  Kry- 
stalle mancherlei  Vortheile 

Um  die  Fossilien  vor  dem  Staube  zu  sehiiz- 
zen,  ist  ein  jeder  Schiebkasten  mit  einem  Bo« 
gen  Seiden  -  Papier  überdeckt. 
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Das  Gänze  ist  bei  weitem  noch  nicht  f»o 
■eichliiEiltig  j  däfs  man  för  jede  Gattung  eine 
)uite  hätte  biljden  kdnnen  und  so  alle ,  dersel- 
ben zuständige  äufsere  Kennzeichen  darstellen. 

0 

Indessen   habe    ich  jene   systematische  Abthcd- 

lüng  dennoch  ffir  manche  Gattungen ,  die  ich  in 

grOfserer  Zahl  besizze »  vorzunehmen  vermocht, 

als  z«  B.  bei  jiugit ,  Idokras^  Granat j  Pistazie^ 

Staurolith,      Ouarz,      Feldspath ,      Kalkspath 

1.  s.  Ww      Nach'  diesen  zwar  etwas    ausführli- 

dien,  aber  wohl    nicht  überflüssigen  Bemerkun* 

gen^  folge  der    Katalog  meiner    Fossilien.     Sie 

tmd   nach  dem  neuesten  Systeme  von  Werner 

(1812)  geordnet. 

I.    K  1  ä  s  s  i^. 

I 

Erd-und  Steinarten, 

Di aniant  -  Ge schlecht* 
lyiamant  (10  deutliche.  Krystalle,  welche 
mitunter  manches  Interessante  darbieten-,  so  u. 
?u  das  Octaedre  emargiiie^  ein  schöner  Krystall 
ron  2^^^  Durchmesser ;  das  Dodecaedre  rhomboi* 
dal  >     fast    vollkommen  j    das     €ubo  -  Octutdrt 

IL  S.  Wi) 

Zirkon-'  Geschlecht, 
Zirkon  (12  einzelne  Krystalle,  darunter  4 
sehr  ausgezeichnete  von  Friedrlchswärn ,  2  St. 
10.  Jahrgang»  6 
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Zirhon  -  Syenit^  eben^aller).  Hyazinth  (12  i 
gemein  deutliche  Kry stalle ,  und  unter  die^ 
6  von  einer  schönen  graulich  -  weifsen  Färb 
Kaneelstein  (!2  St.)* 

Kiesel' Geschlecht. 
Chrysoberyll  (7  St,  Darunter  3  mit  En 
krystallisation  und  2  schiene  Exemplare  aus  d 
vereinigten  «Staaten).  Chrysolith  (2  sehr  ai 
gezeichnete  Krystalie).  Olivin  (muschlichei 
St. ;  blätteriger  4  St. ,  aus  Sachsen  und  vom  "^ 
suv).  Kokkolith  (2  St.).  Jugit  {körniger  4  E 
-  aus  Norwegen  und  vom  Vesuv ,  8  überaus  sei 
ne  Krystalie  9  von  Fraskati ;  blätteriger  ^  20  E 
meist  ^ehr  regelmäfsig  krystallisirt ,  von  Bros 
In  Piemont ;  muschlicher ,  einige  Fragmente  a 
dem  Rhöngebirge ;  gemeiner  Augit ,  2  St.  a 
Norwegen ,  1  vom  Vesuv ,  und  17  einzelne  Kr 
stalle  aus  Auvergne^  von  Fassa,  aus  Böhm 
11.  s.  w>).  Diopsid  y  22  St.  darunter  10  einz< 
ne J(rystalle  von  Ala  ^  welche  durch  ihre  Gi 
fse  und  den  Grad  ihrer  Vollendung  sich  a« 
zeichnen  ;i  einer  dieser  Krystalie  welcher  zi 
D.  trioctonal  von  Haüy  gehört ^  ist,  was  m 
idur  äufserst  selten  sieht-,  an  beiden  Enden  2 
gespizt;  aiifserdem  2  jDic?/;/{^- Krystalie  mit  « 
lern,  Granate,  gleichfiills  von  Ala,  und  10  St.  d< 
ben  £>.  von  Mussa,  von  Zermatten  im  Wallis« 
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mde  Mnd.  aus  Tjrol  (?)  *).  Idohras  (20  einzel« 
le  KxTsUille  von  vorzüglicher  Schönheit ,  1  aus 
>iberien ,  an  beiden  Endon  ^ugespizt ,  2  St. 
ibeafalls  xfilt  Endkrystallisaüju  aus  Pie- 
nont^  17  Kr.  von  p'üner  Farbe  von  Ala  und 
tchwarz  gefärbte  von  Lohana  **),  aufserdem 
16  tlerbe,  vom  Vesuv »  von  Ala,  Likana,  von 
Saafs  im  Walliserlande  und  von  Monzoniberg  (?)  in 
TjToI  ^*^).  Leuzit  (4  ausgezeichnete  Exempla- 
re aus  der  Gegend  von  Neapel).  Allochroi t  (1 
St,  aus  Norwegen).  Melanit  ( 10  St.  darunter 
einige  vorzügliche  einzelne  Krystalle  von 
Fraskati).  Fyrenäit  *♦**)  f2  fexemplare  vom 
Pik  d'Ereslids  ,  einzeln  und  auf  dem  Mutterge- 
steioe).  Kolophonit  (1  St.  von  Arendal).  Gra-» 
mt  {edler  Gr.,  14  St.  aus  dem  Orienlej   aus 


*)  Diese  Suite  ist  bemerleniwerth  wegen  des 
Schönheit  der  Exemplare  und  wegen  der  tahl« 
zacken  Variet'äten  die  sie  tufzuweisen  hat. 

^)  Einer  von  dem  grün  gefirbten  gehört  imn  J. 
isomeride  und  ist  vollkommen  durchsichtig. 

^*)  Auch  diese  Suite  gereicht  der  Sammlung  «u  ei« 
ner  Zierde. 

****)     Schwtrsev  OranaCt 
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Tyrol,  Grönland  und  Fiemont;  unter  den  lez- 
tern  findet  sich  einer  von  blutrothelr  Farbe» 
ähnlich  dem  Pyr,)p,  begleitet  von  krystallisir- 
tem  Talke,  der  Fundort  ist  Alk;  gemeiner  Or. 
12  St.  aus  Sachsen,  aus  dem  Walliserlande , 
vom  St.  Gotthard,  vonDissontis  u.  s  w.).  Pyrop' 
(2  St.  aus  Böhmen  und  von  Zöbliz).  StauroUth  ' 
(18  £x.>  darunter  sehr  vollendete  Krystalle  aus 
Bretagne  und  vom  St.  Gotthard).  Automolith 
(2  St.  auf  dem  Muttergesteine).  Zeylonit  — 
Pleonasb  —  3  St.  vom  Vesuv  und  2  aus  Zey^ 
Ion ).  Spinell  ( 10  schöne  Krystalle ,  die  ver- 
schi^denen  regelmäfsigen  Gestalten  zeigend, 
welche  dieses  Mineral  anzunehmen  geneigt  ist, 
einer  der  Krystalle  hat  6  Linien  im  Durchmes- 
ser). Salamstein  (2  St.,  in  Körnern  und  kry- 
stall.  *).  Saphyr  (7  Ex.,  darunter  ^  schöne 
Krystalle  aus  dem  Oriente).  Schmirgel  (3  St., 
das  eine  vom  Ochsenkopfe,  die  beiden  übrigen 
von  einem  nicht  bekannten  Fundorte).  Korund 
(10  £x. ,  darunter  1  sechsseitige  Säule  aus  dem 
Oriente ,  5  Krystalle  von  Campo  Longo  >  1  der- 
bes St.  ebendaher,  5  St.  von  Mosso  in  Piemant, 


*)     Was  den  Salamstein    vom    St.    Gotthard    b^triCtt 
s.  den  Artikel  Korund» 
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t  St.  aus  Bengal€il  *).  Dinmantspath  (1  St^ 
AUS  dein  Oriente).  TQpas.  (5  Kryst.  aus  Bra- 
silien,  1  dergl.  sehr  ausgezeichnet  aus  Sibe- 
rfen»   17    Krystalle  und  eia  St.  Topasfels  vom 


*)  Der  Korund  Ton    Campo    Longo    vevdicat   «In* 
genauer«  Betchreibnng. 

Seine   Farbe   ist    rosenTOth    sehr    besdnuBt, 
das  jedoch  bei  manchen  SiUcken  ins  Berliner- 
blaue zieht  und  selbst  bis  sum  ^Yiol blauen* 
übergebt ; 

Die  Krystall  -  Gest.ilt  ist  die  einer  sechs* 
teitigen  Silul»,  an  den  Enden  mit 
sechs,  auf  die  Seitenflächen  aufgesezten,  FI 'li- 
ehen sugespizt,  die  Zuspizsung  stär- 
ker oder  schwächer  abgestumpft; 

die  Seitenflächen  'der  Säulen  sind  un« 
•  b  e  n  9  die  ZuspizzungsAächen  zeigen 
«ine  Streifung  nach  der  gröfsernDia* 

g  o  n  a  1  e. 

(Unter  den  sechsseitigen  Säulen  von  rosen- 
rother  Farbe  scheinen  z"wei  mit  vier  Flä» 
c He n   eugespiztzu  seyn.) 

Der    Querbruch    der    Säule  ist  b  1  ä  t  t  e  r  ig. 

Der     derbe    Korund    zeigt    zwei     sehr    deutiiche 

' Durchgänge  ^   w^l^^^  untereinander  einen  Winkel 

Ton  86^  38/    macjiea    und     folglich  den  Flächen 
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Schneekensteine ;  diese  Suite  zei^  alle  Abän^ 
derungen  der  Kristallisation  dea  Fossils>.  Tb-^ 
lith  —  Dichroit  —  (1  St.  vom  Cap  de  Gates)^ 
Hauyn  ( 1  St. )     Spinellaru  (1  St,)*    SchmaragJL 


P  lind  P  des  primitiven  Rhomboeders  lanrespOQ« 
dircn^  der  dritte  Durchgang ,  koxrespoodirend 
oder  pAxallel  mit  P^,  ist  nur  durch  die  Streifen 
sichtbar^  welche  maa  «uf  der  Flicke  P  be« 
merkt. 

Ich  habe  diese  Krystalle  lu  Airol a  yon  Hm« 
Camossi  gekauft.  Seiner  Aussage  ■  xu  Folg«  sol« 
len  sie  im  Campo  Longo  vorkommen«.  Sine 
genauere  Angabe  der  LagcrstKite  wofste  er  mir 
nicht  zu  sagenii  Ich  bezweifle  diese  Lokalitlt 
keineswegs ,  ungeachtet  et  mir  selbst  an  Ort  und 
Stelle^,  nicht  hat  gelingen  w^ollen  das  Mineral  «af- 
sufindcn  ,  und  kann  um  so  weniger  einen  Arg- 
wohn hegen  ,  da  Hr.  Pcof.  Struve  einch  Vhnlichen 
Krystall  in  seiner  Sammlung  aufbewahrt ,  wel- 
chen er  selbft  aus  Campo  Longo  mit  zurückge- 
bracht hat. 

Daa  Mutter- Gestein  ^  in  welchem  der  Korund, 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  zu  Folge  ,  TOr« 
kommt  ^    feheinr    derselbe    Dolomit  zu  seyn^    in 
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(5  schöne  einzelne  Krystalle  aus  Peru,  1  dergl. 
auf  dem  Muttergesteine  (Kallcspath) ,  2  Ex.  aus 
dem  Salzburgischen}.     Beryll    {edler ,    0  Kryst. 
aus  Siberien:  gemeiner  ^   4  St.  vom  Rabensteine 
und   aus   Frankreich;   schörlartiger  Ä,  2  St.). 
Schörl    ( elektrischer ,     18  St. ,     darunter     drei 
schöne    grüne    Turmaline    von   Campo    Longo, 
|.  2  dergl.    aus  Brasilien ,    die  übrigen   lose    und 
naf  dem  Muttergesteine  vom  St.  Gotthard ;  ge^ 
meiner  S.    (15  auserlesene  £x.  sowohl  einzelne 
Krjstalle  als    itif  der   Gebirgsartt    aus   Tyroly 
rom   Harz,    aus  Norwegen,    vom  St.  Gotthard, 
vom  Vesuv  u.  s.  w.    Uevrit  (1  St.  von  £lba). 
Pistaxit  (4  prachtvolle  Krystalle  von  Chamou- 
ny-y .  10  St.    aus  Piemont»   16  £x.  auf  dem   Ge- 
birgs  -  Gesteine  .aus   Dauphind,    Arendal,   Pie- 
mont^    Walliserland  9     St.   Gotthard  ^    Bayreuth 
u.  8.  W-).     JnthophyUit  {strahliger,   j  St.  aus 
Norwegen;  blätteriger  3  St.)*     Jxinit   (10  £x. 


dem    die    grünen  Turmaline    und     die    TremoJiie 

«inbrechen  *). 

D.  V. 

*)  Ueber  den  Korund  aus  Campo  Longo»  8. 
auch  Hr.  ProT.  Wem«  Korrespondenz  -  Nach« 
rieht  im  IX.  Jahrgange  des  Tasciienbuches  1« 
AbtheU.  S.  29^  und  297. 

D.    H. 


.• 
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auti  Dauphin^  und  Chajnouny,  den  Pyrenäen^ 
vom  Harze  und  von  Thum).  Quarz  ( AtM» 
thysty    a.  gemeiner  A.    5  St.;    Ä.  faseriger  A, 

2  St. ;  Bergkry stall  36  Ex. ;  gemeiner  Quarz 
10,  St.  unter  welclien  der  Röhrenquarz  von 
Freiberg  und  mehrere  seltene  After  Krystalle; 
Milchqnarz    4 .  St.    aus    Siberien ,    Baiern   und 

■ 

Finnland;  Prasem^  S  St.  darunter  ein  krystaU 
lisirtes).     Misenkiesel   ( 5  Ex. ,   eines  aiu  Grön*  ' 
land).    >Hornstein   {splitte/iger^    5  St.   wovon 
eins  krystallisirt ;   muscfilichery  2f;  Holzstein -^^ 
Kieselschiefer  {gemeiner,  3  St. ;  Lydisglier  Stein^ 

3  St.).      Feuerstein   (ö   Ex.    von    verschiedenen 
Geburtsorten^   das  eine  Stück  aus   der   Gegend 
von  Leipzig  umschliefst   Krystalle   von    spathi- 
gern  Kalksteine).     Kalzedon   (gemeiner^    12   St. 
aus  Island ,  FcrrÖe  u.  s.  w.  j  3  Ex.  von  Felsoba- 
nya  in  Würfeln  krystallisirt,  1  von  Pont  du  Cha- 
teau  in  Auvergne  mit  Erdpech  ;    Karniol ,    4  St.    . 
aus    Siberien,    Deutschland  und  aus  Piemont; 
Achat  ^  6  St.).     Hyalith   (2  St.  aus  Ungarn  und 
von    Frankfurt).      Opal    { edler j   8  St.,    wovon 
eins  voUkoniinen  durchscheinend  ist;   gemeiner 
(?.,   4  Ex.;  Halhopal^  4  St.,    Tlolzopal  4  St.). 
Menilit  (brauner^  2;  grauer,  2.).     Jaspis ,  (ro^ 
ther  Ae g y }) ti scher ^  2 ,  aus  Baden  und  Aefijypten, 
brauner    Aegyptiseher   /. ,    6    schöne     Stucke ; 
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l^näjaspis  ,  3    St. ;  Porzellanjaspis  ,  2 ;  gemei" 
Her  J.  3  ;    Opaljaspis^  3, ;  Aijiat  -  Jaspis ,  2  6t.). 
Hcliotro/j   (^1  St.  von  Fassa,  sehr  ausgezeichnet). 
Chrysopras   (6  St ).     Flasvia  (3  Ex. ,  eine  ange- 
ichUfFene  Platte  9  i^elche  in  Neapel  gekauft  wor- 
den, ein   rohes  Stiick  von  Lokana   in  Fiemont, 
Ybn  lauchgrüner   Farbe  mit  Streifen  von  einer 
Uchtegrünen  Nu^nze,    ein  Ex.    ^us  dem  Breis- 
(au  (^.).     Kazzeiiauge  (2  £x.  aus  dem  Oriente, 
1  von  ißr  Treseburg).     faserkiesel    (1   St.   aus 
Sdhmen.)      fei^tstein    (2  auserlesene   Ex.,    das 
eine  derb 5  das  andere  eingesprengt  in  ein  Feld-* 
ipathartiges  Gesteint     Ohsidian    ( fl    St.  ,    aus 
I&länd  ,    Ungarn ,    Auvergne  und    vom   Vesuv). 
Pechstein  (lO  St.,  von  Meifsen  und  von  Cantal). 
Perlstein  (4  Ex.  aus  Ungarn).      Bimsstein    (ge- 
meiner^   porphyrartiger   und  glasiger^    S  Su). 
Prehiiit  {faseriger^  4  5t.  von  ObersteJn,,   Fass^ 
und  ans  dem  Thale  Servetto  ♦)  ;  blätteriger  Pr.^ 
14  St.  9  aus  Dauphine' ,  Tyrol ,  Walliserland  un4 
xojk  Novanda  im   Thale  Viuj^  woselbst  er    von 


T-N- 


^)  Ein  Seitenihal  des  Gisttin  -  ThaKss  in  Spanien, 
-woselbst  dieses  Mineral  durch  Hr.  von  Cuarfei^- 
TiEB'  in  einem  Flöz  -  Gesteina  «ufgefundea. 
wordc. 
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I 

krystalli^irtem  Pistazit»  begleitet  vorkommt  *J,  j 
Zeolith  {erdiger^  1  St. ;   gemeiner  faseriger  j  4' 
Ex.  von  Ferröe   und  aus  Tyrol ;    Mesötyp ,   14 ' 
St.  alle  sehr  rorziiglich,  aus  Auvergne^  Fassai 
Isliind  u.  s*  w*;    ein  Ex^  von  Ferröe  zeigte   ia 
sehr,  deutlichen  Krystallen  ^  die  Vereinigung  det 
faserjL^en  Zeolitlie«  mit  dem  Mesobype  epointee^  \ 
strahliger  Z.  15  Ex;,  aus  Ferröe,.    Kongsberg«  . 
Dauphin^ ,  vom  Harze,  vom  St.  GottbardE  u.  i^. 
w.) ;  blätäerieer  Z* ,,  4  St,  aus.  Island  und  Fer-.  , 
röe).     Jnalzim  (6  St.,   von  Fass»  und  aus  dem  ' 
Vizentinischern ;  die  J*4|ssatter  sind  sehr  ausge- 
zeichnet  durch   die  GrÖfse  und  Schönheit  ^.  der 
Kry^talle).     Chabasie  (6  St.,  von  Obierstein,  aus 
Fassa  und  vom  Vogels-Gebirge).     Kreuzstein  (5  . 
Ex.  von  Oberstein  und  vom  Harze).     Laumonit 
(3  St.  von  Huelgöat ,    1  Ex.  vom  St.  Gotthard,  \ 
woselbst  dieses  Fossil  mit  dem  Apatite  einbricht).  . 
Dipyr .  (4  St. ,  von  verschiedenen  Fundorten  in  ' 
den  Pyrönäen),     Natrolith  (4  Ex.  deren  eines 
von  weifsem  Mesotyp  begleitet  wird),     Lasur»  ' 
stein  (3  St.  aus  Siberien).    Lasulith    (2  St.  aus  < 


*)  Diese  Suite  ist  ungemein  susgeseichnet  und  hat 
iilJe  Krystallisations  -  Abänderungen  des  Fofiilt 
aufzuweisen. 
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fem    SalzlHirgischen)«     Jndalusit    (2.  St.    ron 
Bayreuth  ,  2  St.  vou  Waldeobarg  uad  2  St.  aus 
SchlesieiO*     Feldspath  (öpalisirender ,   50  Ex., 
all«  von  vorzüglicher  Auswahl  und  bemerken»- 
werth  durch  die  Schönheit  und  Mannichfaltig- 
•  keit  der  Kry-stalle  *) ;  labradorischer  F,^  6  St.  ß 
aus  Amerika  und  Norwegen;   glasiger  F,^    10 
Ex.  s  vom  Vesuv  ^  aus  A*i vergne  und  vom  Dra« 
chenfek ;  Jrischer  gemeiner  P« »  6  derbe  St.  und 
^ivL  einzelnen  oder  gruppirteuKrystallen,  daruii. 
ter  6  vom  St«  Gotthard»  6  von  Baveno,  36  lose 
KrystalW  von  daher  —  eine  vollständige  Reihe- 
folge aller  bis  jezt  bekannten  regelmäfsigen  Ge- 
stalten — - ,  6  aus  Auvergne^  3  von  Karlsbad  uqd 
1  aus  Baiern ;  aufgelöster  gemeiner  F.y    3  £x. 
aus  Sachsen,  v>n  den  Pyrenäen  und  von  Bave- 
B..).     Hohlspath  (8  St.  aus  Bretagne,  von  Bajr« 
reuth  und  von  den  Pyrenäen).     Dichter  Feld- 
spath    (3  Ex.).    rariolith  Qi  St.)  ♦♦).    Spodu-^ 


^)  lyiete  Suite  ist  nm  so  werthvoUer ,  d*  die  schö- 
nen Aduiar-Xrystalle  auF  dem  Gotthard  xa  den 
Seltenheiten  gehören» 

**)  Auch  die  übrigeD  Glieder  der  Sippschaft  des 
Feldtpaihs  selchnea  sich  «ehr  ans* 
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m^n  (1  vorzügliches  St.)!  Skapolith  (^'•«aiS^'  ' 
strahl iger,  6  St.  aus  Norwegen,  *öaruntep,2*' 
Aevhe-,  grauer  blätteriger^  8  Ex.,  dacunter  2-^' 
j|us  Norwegen,  die.  übrigen  von  Feoig  in  Sachii  ' 
sen).  Jpophyllit  (5  St,  y  einsehr  schönet  de^'^-' 
bes  Ex.  aus.  Schweden^  die  übrigen  von   Fasi»  ' 


i4 


und  unter  diesen  2  krystallisirte).  Mejonit  (2''^ 
überaus  deutliche  St.).  Nephelin  (3  St.,.  WQi»"- 
runter  2  kryslalljlsirt^  *).  Eissp^il^  (^  Eai^  vo«" • 
Vesuy).  ^ '^ 

T7i  on-  6 es^chteC'hlL  .  ^• 

Meine  Tlwnerde  (2  St.  von  Halle,  1  auß'* 
Ungarn  (?).  Porzellanerde  (1  St.  von  Aue  ii|'^ 
Snchsen).  Gemeiner  Thon  (lo  St.,  die  verschit»'' 
denen  Varietäten  des  Minerals  darstellend^).  ' 
Thonstein  (2E;cO.  Klehschief^  (2  St.).  PoUr- 
schiefer  (5).  Tripel  (3)*  Schwimmst  ein  (1)^^ 
Alaunstein  (1  St.  von  Tolfa).  Alßun schief ^^ 
(4).  Brandschiefer  (1),  Zeichenschiefer  (1).  ^ 
fT'ezschiefer  (2).  Thonschiefer  (2).  Lepido^^' 
Hill  (2).  Glimmer  (11  Ex.  und  darunter  mehi«^  *< 
re  in  vorzüglichen  Krystallen ,  1  von  Ba^^nj^ret 


*)  Ein  sehr  vorxiiglicher  Kryjtaü*  von  Nepheliil« 
primitive  i«t  um  deswillen  bemerkenswerth,  weil 
er  auf  krystallisirtem  Idokcai  aufsizt. 
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uclioii  ist  durch  die  bliunigblätterigd  Tex- 
bemerkenswertli).     Pinit    (5  St.   aus   Sach- 

Auirergnie  und  aus  dem  WalU^erlande  *)• 
fstein  (1  St.  voo  Ghiavenna).  Chlorit  (11 
in  Terschiedenen-)  meist  sehr  ausgezeichne- 
St.  9  11.  a.  jittch  Krystalle  vom  St.  Gotthard). 
ublende  (gemeine^  10  St.  darunter  2  sphöii 
$talL  aus  Norwegen  y  die  übrigen  aus  Sach* 
,  vom  St.  'Gotthard  u.  f.  w. ;  basaltische  H. 
ux.  aus  Auvergne,  Sj^auieU,  Ungarn  und 
itschland,  unter  den  leztern  zumal  vortrefEi- 
!  einzelne  Krystalle;  Horubleiideschiefer^  2 
l.  Sasalt  (5  St.).  ff^acke  {2).  Klingstein 
,  Lava  (2).  Grünerde  (2).  Steinmark  (5). 
rgseife  <1).  Umbra  (1) .  Gelberde  (2). 
Talk'-Ge  schlecht-. 

Reine  Taikeräe  (3  Ex.  atis  Mähren  tmd 
^mont).  Bol  (4  St.  aus  dem  Archipelagus 
d  von  der  Insel  Elba).  Meerschaum  (1). 
^alkerde  (2).  Speckstein  {8  St.,  unter  diesen 
Ex.  von  Zul'metteu  im  VValtiserlande ,  deren 
les  After  -  Krystalle  von  säulenförmigem  Ouar- 

ond  das   andere  die  Varietät   des  Idokras^ 


*)     In    einedi     Graititblocke    ufnfern    Lausaitbe   |;e- 
ifaiideik 
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tipbinaire  genannt^  aufzuweisen  hat)*  Klff 
stein  (3  Sl.,  aus  China  und  Korsika).  Gemtivx^ 
Jade  (1  St.  9  aus  dejn  Oriente  ^  ist  geschnut)r- 
Bellstein  (1  £x.  aus  Sachsen)*  Serpentin  (g9^ 
meiner,  6  St;  edler  5  St.,  darunter  4  St»  v^ 
der  grünen  Abänderung  von  Chaihbare  im 
le  Aosta).  Schillerstein  (3  St»»  van& 
TlxZA:  {erdiger^  1  St;  gemeirter^  8  SEf ^  datuo« 
ter  4  vollständige  Krystalle;  verhärteter  T^ 
3  Ex.).  Asbest  {Bergleder ^  2  St;  Jmianth  % 
£x.;  gemeiner  ji.  2  St,  Holzasbesitj  2  St)  Strakh 

*  i 

j^tfw   (asbestartiger j   B  St.;    gemeiner j    6  Ex^ 
glasartiger  >  8  St.  ^   u.  a.  «fine  sehr  schöne  Ab^ 
auderung  des  gl.  Str.  aus  Zerinatten;    körniger. 
Str.f  12  St. 9  darunter  6  £x.  mit  verschiedenes. 
Varietäten  von  Dlallage).     Tremolithy  asbestar* 
liger  8  £x.,  u.  a.  die  schöne  Varietät  des  vioU 
l)lauen   vom  St.    Marzel  im   Thale   Aosta;    g€* 
meiner  Tr.,  10  St.,  meist  alle  von  Campo  Loa*> 
go ;    glasartiger  Tr. , .  5  Ex.).     Zyanit   (10  aus*  i 

*  erlesene  St.  vom  St.  Gotthard ;  zwei  zeigen  ; 
deutliche  Endkrystallisationen).  Sahlit  ( 1  St  • 
aus  Schweden). 

Kalk-Geschl  echt. 
lÜoblensaure  Kalk -Gattungen.     Bergmilch  (1 
St)    Kreide  (2).      Gemeiner    dichter  Kalkstein 

*(4).     Rogenstein  (3).     Körniger  Kalkstein   (6). 
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Späthiger  Kalkstein  (HO  St.,  darunter  4l  Vä- 
Wetaten  welche  vom  Rhomboid  abstammeu,  39 
die  vom  sechsseitigen  Prisma  und  30  die  von 
der  sechsseitigen  Doppel  -  Pyramide  herzulei- 
ten sind^  die  Exemplare  sämmtlich  von  sehr 
juter  Auswahl  und  wohl  erhalten,  die  Kry- 
ialle  von  vorzüglicher  Deutlichkeit;  sie  sind 
seist  vom  Harze,  doch  auch 'aus  Sachsen,  aus 
Jigland,  von  den  Alpen  u.  s.  w.).  Gemeiner 
iseriger  Kalkstein  (2  St.).  Kalksinter  (8  St.). 
>hsenstein  (2).  Kalktuff  (2).  Schaujnerde 
).  Schieferspath  (2).  Braunspath  {b/ätieri" 
ir,  10  St.;  faseriger,  1  St.).  Tafelspath  (1 
1.).  Dolomit  (3).  Stinkstein  (3).  Mergel 
).  Bituminöser.  MergelscUiefer  (1).  Arragon 
4  St. ,  aus  Spanien ,  aus  Auvergne  und  vom 
arze). 

Fhosphorgesäuerte  Kalk -Gattungen.  Apa* 
t  (18  St. ,  aus  Sachsen ,  Norwegen  und  vom 
:.  Gottbard,  die  leztern  zumal  durch  ihre 
efflichen  Krystallisationen  ausgezeichnet).  Spai- 
ü stein  (5).     PJiosphorit  (1). 

FlufsgesSuerte  Kalk  *  Gattungen.  Dichter 
lufs -{2  St.).  Flufsspath  (30  Ex.,  aus  Sach- 
jn  ,  Derbyfliire ,  Chamouny ,  von  dem  zulezt- 
^nannten  Orte  u..  a.  auch    die  schönen   rosen«^ 
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irotiien  Oktaeder,   feiozeln   und   au^  i^m    Mtt^ 
ter  -  Gesteine). 

Schwefelgesäuerte  Kalk- Gattungen.  Gyps 
{erdiger^  3  St.;  dichter  j  4  Ex.  >  blätteriger j, 
16  St.y-  meist  von  Bex ,  sehi*  ausgezeichnet  kry* 
ülaliisirt).  Anhydrit  (6  St.).  fVürfelspath  (7 
Ex. ,  darunter  3  von  Bex ,  welche ,  was  sehe* 
ist,  deutlicli  krystallisirt  sind);  dichter  Aiihy- 
drit  (1  St,)  \  faseriger  A.  (1). 

Boraxgesäuerte  Kalk  -  Gattungen,  Datho^^ 
lit  (3  St.  schön  krystaiJ. .  unter  welchen  dei^ 
iD»  primitiv).     JBorazit  (8).    Botryolith  (1). 

Bary  t  'Geschlecht. 

Kohieng^säuterte  Baryt  -  Gattungen.  Pflth^ 
rit    (2  8t.); 

Schwefclgesäuelrle  Baryt-Galtungen.  Schwer* 
Späth  { Schwer  spatherde  1  Ex.;  dichter  «S.  >  6 
ist.,  aus  Sachsen,  Schlesien,  vom  Harze  und 
von  Servoz  in  Savoyen;  körniger  S. ,  4  St.» 
AUS  Savoyen  und  vom  Harze ;  krummschaaliger 
<S. ,  2  St. ;  geradschualiger  S.,  54  Ex. ,  aus  Un- 
garn«  vom  Harze,  aus  Pieiiiont  und  von  Ro- 
yal inAuvergne,  die  von  lezterem  Orte  zeichnen 
sich  besonders  aus,  sowohl  durch  die  Schön- 
heit, als  durch  die  Mannich  Fälligkeit  ihrer 
Krystallisationen ;  Scangenspath  (3  St.)     Säulciu 
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[^rßth  (2),    ^ Bologneser spath   (l).     Faseriger 
Sehwerspath  (1). 

'    Strontian'Geschlecht;\ 
I        Xohlengesäuerte  Strontian-Gattungen.  Stron^ 
I  ri«i  (3  St.).     Zölestin  (dichter^  2  St.;  faserU 
ier,   lEx. ;  hläUeriger^   10  £x^ ,   auf   bchotl*^ 
liad,  Tyrol  unH  von  Aai*au). 

Hallith'Ge  sehleeh^, 
Kryolith  (1  St.). 

II.  K  1  a  8  8  •» 

Salze., 

Steinsalz  (blätteriges ,  4  St. ;  faseriges , 
l  Ex.).  Tinkal  (4  deutliche  Krystalle).  Vitriol 
%  St.).  sHaarsalz  (1  St.).  Glaubersalz  (1  Ex. 
iron  Villeneuve  bei  Vevey). 

III.  K  1  a  8  9  e. 

Inflammabflien. 

Schwefel' Geschlecht. 
Schwefel  (dichter  gemeiner  S,,  8  St.,  derb 
snd  kry stall.,  u.  a.   2  Kry stalle  von  Bex,   was 
telten  i«t;    erdiger  gemeiner  ^.  1  St.;  Vtilkani' 
uher  S.ji  Krystall ,  vom  Vesuv). 

Bitumen 'Geschlecht, 
Erdöl  (1  St.)  Elastisches  Erdpech  (2  Ex.). 
Erdiges  E.   (1  Ex. »    aus  dem  Val  de  Traver«). 
10.  Jahrgang.  7 
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Schlackiges  JE.  (1  St.)  Bituminöses  Holz  (3 
St.).  Mrdige  Braunkohle  (1).  jilamierde  {!)• 
'  Moorkohle  (1).  Braunkohle  (1).  Pechkohle  (3)'. 
Skaiigenkohle  (2).  Schifferkohle  (2).  Kann4' 
kohle  (1).  Blätterkohle  (2).  Grobkohle  \X). 
^  Graphit-Geschlecht, 

Glanzkohle  (jnuschliche  >  2  St. ;  schief erig^^ 
3,  St.).  Graphit  {schuppiger  iSt. ;  dichter  Gr.^ 
4  Ex.  aus  Kcilabrien,  Fiemont^  Schlesien  und 
aus  den  Pyrenäen). 

R  e  si  n'Ge schlecht. 
Bernstein  (weifser ,  2  Ex. ;  gelber  ^   5  St.  j 
darunter  1  aus  Grönland).  Honigstein  (10  Ex.), 

IV.    K  1  a  8  s  e. 
Metalle. 

Pia  t in  'Geschlecht. 
Gediegen '  Platin  (2  Ex.). 

Gold'Geschlecht. 

Gediegen  -  Gold   (  goldgelbes ,    1   St. ;    mes 

'    singgelbes  j  4  Ex  ,  u.  a.  1  Ex.  von  la  Gardettc 

in    Dauphine'   in    Blattclien    und  sehr   kleines 

Krystallen  auf  ^uarz ;  graugelbes  G.  Ö. ,  1  St 

auf  Hornstein,  aus  Siberien). 

Ouecksilber-Geschlecht. 
Gediegen  '  Quecksilber    (4  St.).     jimalgan 
(1).      puecksilb^r^Honierz   (1).      Schief^rige, 


«■ 
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pueekstlier  ^  Lebererz  (1).  Zinnober  {dunKeU 
rother  >f  4  St.;  licht  er other^  5,  darunter  1  Ex. 
aus  Siberien). 

Silber '"Geschlecht. 

Geiiegen^ßilber  (7  St.,  sämmtlich  aus  dem 
Erzgebirge  Sachsens).  Spies glänz  -  Silber  (3  St, 
om  Harz).  Jrsefiikal  -  iS*7Äer  (2).  •  sS/Z^er  -  Horn^ 
^  (4  St.  9  darunter  1  Ex.  aus  Peru  von  grü- 
er  Farbe^;  erdiges  H.  (1).  Silber  schwärze  (2 
t.)  Glanzerz  (5  St.,  darunter  schöne  Krystal- 
sationen).  Spröd  *  Glanzerz  (4  St.,  u.  a.  Krjr- 
allen  das  sechsseitige  Prisma  und  die  sechsseiL 
a&l)  Rotkgültigerz  {dunkles  j  lo  St  von 
>rzuglicher  Schönheit,  aus  Saclisen  und  vom 
arze;  lichtes  ^  3  St.)  PVeiJsgultigerz  (5  St.). 
K,  u  pfe  r^Geschlecht, 

Gediegen  "Kupfer  (8  St.,  aus  Siberlen  und 
örnwallis).  Kupferglanz  {dichter^  5  St.;  blät- 
rigerj  1  Ex.).  Bunt -- Kupfererz  (5).  Kupfer^ 
es  (4).  Fahlerz  (10).  Schwarzerz  (4  St.,  a«s 
Izburg  und  Kapnik).  Schwarzgültigerz  (2), 
oth ' Kupfererz  {dichtes^  5  St.,  darunter  ein 
hr  ausgezeichnetes  von  Chessy  hei  Lyon; 
ätteriges ,  15  St.  von  PLheinbreitbach ,  Korn- 
allis,  Siberien  und  zumal  von  Chessy  in  vor- 
iglichen einzelnen  Krystallen,  unter  Welchen 
.s  Cubo » Octaedre  und  das   Granat .  Dodekae* 
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der;     haarfunnigtx  ü.    X  '2   St.).      Ziegelert 
(erdiges,  2  St.;    verhäHetes ^  2  Ex.).     Kupfer- 
Lasur  {erdige,  4  Ex.,  aus.  Siberien  und  Ungarn; 
strahlige ,    16  St. ,   aus   Siberien   und   Ungarn, 
von  Saalfeld  und  vorzüglich  von   Chessj,  lex- 
tcro  vou  ausgezeichneter  Schönheit).     Malachit 
(faseriger y  10  St.,  aus  Siberien-,  aus  dem  Nas- 
sauischen  und   von    Chessy  in  Rhomben  krjr- 
stallisirt ;    blätteriger ,   von  l^heinbreitbach ,  ^' 
St. ;   dichter ,   2    St.).      Kupfergrün  *(  3  Ex.  am  ^ 
SiberienV    Eisenschüssi ges  Kupfergrün  {schlak'  '^ 
kiges ,    1  Ex.  daher).     Kupfer- Schmaragd   (eil 
einzelner,    sehr  deutlicher   Krystall).     Kupfer»  ■ 
glimmer    (3  St. ,   das  eine  aus  Kornwallis ,    du  ^ 
andere    von    Rheinbreitbach,    ein   dritter    aus  ^ 
Siberien).     Linsenerz    (1  St.,   aus  Korn  Wallis).  ^ 
Olivenerz   (2  St.').'    fVürfelerz   (ein   Stüdi   von ' 
vorzüglicher  Schönheit  aus  Kornwallis,  ein  an- ; 
deres  Stück  aus  Frankreich).  Salz-Kupfer  (3  St). 
Phosphor  -  Kupfer   (8  Ex.   aus  Ungarn  und  von  ^ 
Rheinbreitbach).  '    r 

JE.i sen^Gesohlec  hä^  c 

Gediegen  -  Eisen  (1  St.  aus  Siberien)*  Schwer  - 
felkies    (gemeiner j   25    St.,     meist    krystallisirt 
und  darunter  mehrere  ungemein  ausgezeichnet« 
so  der  primitive  S. ,  das  Oktaeder,    das  Penta- 
A.oiial-  und  Rhom))oidaUDod  ekaeder.     Dio  vor- 
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züglichsten  stammen  von  der  fGrube  Brosso  in 
Viemont;^trahlkies,  3  St.;  Kummkies j  4  Ex., 
«Qs  Bdhmen  und  England ;  Leberkies ,  3  Ex.s 
Zeilkies  1  St.;  Magnetkies  3  Ex.).  Magnet* 
Eisenstein  (gemeiner^  10  Ex.,  aus  verschiede- 
en  Gegenden,  die  von  Traversella  in  Fieraont 
I  besonders  schönen  Kry stallen).  Eisenglanz 
lichter j  6  St.  aus  Sachsen,  von  Elba  und  von 
rammont;  von  Laingbanshittan  in  Dalekarlien 
>  körnigen  abgesonderten  Stücken  ;  schief eri^ 
?r  E.y  3  St.  von  Griinge3in  Westmannland; 
ätteriger  JE.,  20  Ex.,  wohl  gewählt  und 
hön  krystallisirt ,  von  Elba  ,  von  Frammont, 
IS  Dauphine  und  vom  St.  Gotthard ,  die  lez- 
irn  sind  sechsseitige  Tafeln  und  auf  Krystal- 
n  von  opalisirendemFeldspathe  aufgewachsen). 
isenfflimmer  (4).  Roth  -  und  Braun  -  JEisen- 
ein  (37  St.)*).     Späth*  iLisensi  ein  (10  Ex.  aus 


*)  Unter  den  dichten  Braun  -  Eisensteinen  finden  ffch 
üuch  die  von  Hrn.  von  Chaupentier  am  B  .r^o 
Colas  unfern  PorJet  in  Val  Longue  in  den  Ty- 
xenSen  entdeckten.  Sie  sind  niei:>t  in  Pciitnoo-  ^ 
nal  -  Dodekaedern  krystallisirt ,  zuweilen  mich  iu 
Ikosaedern,  und  in  einem  grauen  Uebcrgangskal- 
ke  eingevyach^en.  Der  Gutdecker  betrachtet  sie 
alt  vr  es  entliehe  Kryitalle. 
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^en  Pyrenäen ,  vom  St.  Gotthard  ^  au»  Tyrol 
und  aus  Fiemont)..  ScJiwarz^^Eisejistein  (dich» 
,  ter ,  2  St. ;  faseriger^  6  St.)  2%o?z  -  Eisenstein 
{Röthelj  2  St.;  stängUcher-  Th..  E.y  4  St.  jjaj« 
-pisartiger  Th,  £,,  2  St.  ^  aus  Siberiea  und  au& 
dem  Thale  Balaque  in  Kastilien  ;  gemeiner  Th^' 
JE.  j  2  St. ;  nierenförmiger  Th^  JE.>  2  St,  ;^  JBohu^ 
«rz,  4  Ex.).  Hasen  •Eisenstein  (2  St..)..  JBlau-^ 
Eisenerde  (2  St.^  aus  Thü.**agea  und  aus^  Sibe- 
rlen).  PecÄ  -  Eisenstein  (1  St^).  Phosphor^  Ä- 
jtfTi  (2).^  Anhang:  das  krystalUsirte  phosphor^ 
saure  Eisen  (sogenanntes,  blätteriges  Eisenhlau). 
von  Bodenmais  (2  St.),, 

Bl  ei-^Ges  chtech  t. 

BleiglanTi  (gemeiner  ^  12  St.^  meist  krystal- 
Hsirt,  von  Freiberg  ^  aus  England  und  vom 
Harze ;  djctiter  ^  4  Ei.)  Btau  -  Bleierz,  (1  St.> 
aus  Bretagne).  Braun  -  Bleierz  (2  Ex.).  Schwarz* 
Bleierz  (4).  PVeifs  -  Bleierz  (lo  St.^  von  Frei- 
berg, aus  Böhmen  y  aus  Sjchlesien  tind  vom 
Harze).  Grün  ^  Bleierz  (9  St.,.  aus  Sachsen, 
vom  Harze  und  aus  dem  Breisg^iu).  Phosphor- 
Blei  (1  St.,  von  Huelgoat).  Gelb  -  Bleierz  (5 
Ex.  aus  Kiirnlhen  und  von  Job.  Georgenstadt). 
liokh' BleierTi  (2  Ex.).     Bleierde  (2  St.). 
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Zinn  -  Gesell  ieeht. 
Zhmstein  (12  Ex.,    aus  Kornwallis,   Sacli- 
»ea  und  Fran&reicJi).     Holzzinn  (1^. 

JVi  smutli'Ge  schlecht. 
Gediegen^  Wismuth  (4 St.).  /Jismuthglajiz 
(i).     fVismuthocker  (1).     Ein  noch  unbeschrie- 
benes fVismutherz  von  Annaberj. 

Zink^Geschlecht. 
Blende  {gelbe',  4  St.,  aus  Sachsen  und 
Sannat;  blätterige  brattne  JBLj  7  St.,  aus  Sach- 
sen ,  vom  Harze  und  aus  Auvergne  ;  faserig  e 
br,  SLj  1  Ex.;  dichte  br.  BL^  aus  der  Gegend 
von  Moutiers  in  d<?r  Tarentaise;  scluvarze  B1,y 
4  St.).  Galmei  (10  Ex. ,  aus  der  Gegend  von 
Lültich,  aus  Auvergne  und  von  den  FyreiiUen). 

S pie  s glänz ~Ge schlecht. 

Gediegen  ^Spies glänz  (2  St.,' von  AUemont 
in  Dauphin^,  Grau-Spiesglanzerz  {strahliges^ 
4  St.,  vom  Harze,  aus  Ungarn  und  Sachsen; 
blätteriges^  1  St.,  aus  Sachsen;  körniges ^  1 
Ex.  und  dichtes,  1  St.,  aus  Ungarn;  Federerz, 
2  St.).  Schwarz  -  Spiesglanzerz  (1  St.  ,  vom 
Harze).  B^th^ Spiesglanzerz  {gemeines ^  2  St.; 
ZundererZj  2  Ex.).  JVeiJs  -  Spiesglanzerz  {str ah- 
liges ,  1  St. ;  blätteriges  1  Ex.).  Spiesglanz- 
ochr  (1). 


/ 
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Sylvan-  Geschlecht. 
Schri/terz  (2). 

Braunstein^Gesthleeht^  * 
Grati'Braunsteinerz  (strahligeSj  7  St.j  von 
Harze  und  aus  Bayreuth ;  dichtes  ^  1  St. ,  erdi^ 
^es  y  2  Ex.  )^  Schiiarz  -  Braunsteinerz  (2 ). 
Braunstelnerz  aus  Piemont  (3)  *).  Roth-Brauur 
Steinerz  (2). 

Nickel  ^Geschlecht, 
Gediegen- Nickel  (1).     Kupferuickel  (3  St, 
darunter  ein  mit  Glanzerz   gemei^gtes    £x.   von 
dem  seltenen  Vorkommen   des   Himmelsfürsten 
zu  Freiberg).     Nickelocker  (2). 

Kobalt-Geschlecht, 
PVeifser  Speiskohalt  1(14  St. ,  von  Schnee- 
berg, lUechelsdorf^  Bieber  u.  s,  w.).  Grauer 
Speiskobalt  (2).  Glanzhobalt  (6  Ex.,  sehr  aus- 
gezeichnet und  fast  alle  von  Tunaberg);  Schwär^ 
zer  Erdkobalt  (3  St  )•  Brauner  Erdkoialt  (1). 
ödber  E.  (5).  Rother  £.  {strahliger ^  4  St.; 
erdiger  f  2  St.). 

jirsenik^G  e  schlecht. 
Gediegen  -  Jrsenik  (3  St. ,    vom  Harze  und 
aus  Sachsen).     Arsenikkies  (10);    fVeiJ'serz  Q). 


*)  Der  Epidot  mMngarUsifirg  der  FisnxÖsiiclien  Mi« 
neralog«!!. 
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^  ^auschgelb  {gelbes^  3  St.^  darunter  eins  von 
Binnen  Im  Walllierlande ;  röthes  ü.  9  3  Ex«^ 
aus  Si^enbürgep  .und   von   Binnen).     Arsenik- 

hlüthe  (3). 

Molybdän- Geschlecht. 
fVasserblei  (4   St.  y   aus    Sachsen   und   a|^ 
dem  Waiiiserlande). 

Scheel 'Geschlecht. 
Scheelem  (6  St.).    -IVolfram  (/  St.). 

Titan^Geschlecht. 

Menakan  (1).  Anatas  (9  St.  von  vorzflg- 
licher  Auszeichnung,  aus  Daiiphine  und  vjm 
St  Gotthard ,  unter  den  tezteren  der  A.  base  ^ 
auf  opaUsirendem  Feldspathe  aufgewachsen  und 
der  A.  primitif  auf  Kalkspath  ^v  n  diesen  ist 
der  Fundort  nicht  bekannt).  Rutil  (15  3t.,  von 
verschiedenen  Geburtsorten,  zumal  vom  St. 
Gotthard  und  aus  Fiemont  in  C^uar'. ;  vom 
Simploh  und  aus  dem  Binnen  -  Tliale  in  Braun- 
Späth;  aus  Chajnouny  m  Glimmerschiefer). 
Nigrin  (1).  Iserin  (1).  Menaker-z.  {Jßraun  M,^ 
4  Ex, ,  aus  Norwegen  und  v  m  Passau  ;  Gelb  - 
3/.,  20  St.j  meist  vom  St.  Golthard  und  aus 
Graubündten^  schdn  krystalL).  Eisentitan  (6 
St.,  aus  Norwegen  und  Wallis,,  die  loztern  in 
Oktaedern  und  in  Dodekaedern). 


•♦ 
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iTr  an  ^Geschlecht.. 
Uranpecherz.  (2  St.)..    UrangUmmer-  (6  E 
Ton  Johl.  G<H>rgeiutadt  und  aus,  der*  Gegend  v 
Autuin)..     Uranodier  (1)^ 

CA  rom-  Gesch  tec  h  ti, 
,    Chromoocjd  (^  St.^  voa  Greutot). 

/  Uehersicht:  Stüekza 

Diamant -^Getchlecht      •- 
Zirkcn  -  — • 


KhkBie  der  £rd- 
nad  Steiaarten. 


i 


Kiesel  -  — ■ 

TÄo»  --  — * 

Ta/it  -  — 

Kalk-^  — 

Baryt  -  •— ■ 

Strontian  -  — 


Klatse  der  Salze*«      •.         ..   ,      i       ' 
Klasift  der  InflanunabiHen 

^  T  laiin  »  Gesch'lecbt 

Gold-  — — 


Klasse  der  Me^ 
talle« 


:  Quacksilher^-^ 
.  Silher  -  •— 
Kupjer "  -— 
Eisen  ^  — 

I  Zinn-  -! — 


i 


14 
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StOekzahl. 


\ 

Uebeicrag^ 

.    424 

/ZinJt- Geschloohu 

27 

Spiesglan*^  • — 

19 

Silvan  -           — 

1 

2 

Braunstein^  -— ^ 

17 

iMe  der  Me« 

taue.             ^ 

Arsenik  •         — * 

%  \ 

6 

.       55 

25 

Molyhdän^  —^ 

I 

.    •  4 

Scheel  •            — • 

13 

Titan  -            — *- 

»         « 

.       57 

C/rart  -              — - 

.        9 

N 

^Chroni'^     •      — * 

3. 

641 
Geunimualü  =  2149 
(Autser  dieser  Samtnlung  betixze  ich  tuch 
ii0cli  eine  zahlreiche  Samroliing;  yon  Gebirge* 
arten  ^  welche  auft  denen ^  thv  die  Geognotiio 
voTzng^weiie-  interessauten  Gegenden  —  Sach- 
sen^ Siberien^  Rheiniifer^  Auyergne^  Alpen^ 
Pyrenäen  — •  sehr  vollzählige  und  lehrreiche 
Suiten  aufzuweisen  hat.  Die  Gebirgsatten  - 
Suite  aus  den  Pyrenäen  verdanke  ich  meinem 
würdigen  Freunde  CHAnrcNTrEHy  welcher  sol* 
ehe^  während  seines  fast    fünfjährigen    Aufeut- 
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haltet  in  jenem  für  die  Oebirgskunde  fo  wid 
tigen  L«nd6y  selbst  .gesammelt  hat.) 


Edelgestein  -^  Sammlung  des-  Herrn  Uofratli  i 

Block  in  Dresden  ♦), 


( Das  Ganze  dieser  Sammlung  zerfSllt  ii 
swei  Abiheilungen»  deren  erste  die  geschnit« 
tenen  Steine,  die  «weit« •  aber  die  k r y • 
stallisirten  und  nbrigen  rohen  Edel- 
*ge steine  Von  frischem  Beuche  unifafst.  Bei 
jenen  ist  TorzUglich  anf  Farben  Rücksicht  gc- 
nohimen  uiiÄ  ein  hoher  Grad  von  Völlkora 
menheit  erreicl)t  worden.  So  ist  zumal  ii 
dieser  Rücksicht  sowohl  j  als  in  Hinsicht  de) 
Giofse  dei'  Stucke  die  Suite  des  Zirkons  ein 
,11^  »u  nennen.  Nicht  minder  ausgezeichne 
ist  Alles  y  w^as  zur  Sammlung  der  rohen  EdeL 
gestt^irte  gehöit.  Ungeachtet  diese  Substansei 
m  ihr«n   Krystallen  .mitunter    keine    besonder 


*)  Worunter  indesttn  auch  manche  ,  nur  uneigeni 
lieh  den  Bdelgesteinen  beigezählte/  Erzeugnis« 
des  anorganischen   Reiches  aufbewahrt  werden« 

D.  H. 
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Grotfe  erreiclicn»  so  findet  man  docL  einige 
"^ahre  Kolosse  clarunter,  so  x.  B.  einen  Zir- 
kon  •>  Kryatall  Ton  fast  einem  Zoll  Diirclimes- 
ser.  Was  die  TerschiedenaTti^cn  regelninfti- 
gen  Gettalten  betrifft «  so  fehle  durchaus  leine 
der  bekannten,  im  Gegentheile  trifft  man  viele 
der  seltensten  Abänderungen.)  t 

A.    Ctschnittene  Steine. 

(Die  Zirkoru  f  .  Hyazinthe  y  Kaneelstrine ^ 
Granate  und  Pyrojfe  liegen  in  einem  bnclifcSr- 
migen  Fntttral  von  röthem  Marokin,  alle  übri- 
gen Siücke  sind  in  genau  passenden  Pappkist« 
chen  j  vrelche  in  gleich  grofse  Quadrate  einge- 
theilt  sindj  xum  Studium.«  sehr  bequem  aufbe- 
wahrt.) 

JDiama?it  (15  St).  Zirkon  (100).  Hya^ 
ith  (4).  Kaneelstein  (4).  Grajiat  (94).  Py- 
0  (6).  Chrysoberyll  (6).  Chrysolith  (9). 
ivin  (1).  Kokkolith  (1).  Jngit  (3).  Pista- 
(3).  Melunit  (1).  Kolophonit  (2).  Stau-- 
lith  (1).  Sjßinell  (18).  Sii?erit  (5).^  Saifhyr 
').  Diamant  Späth  (12).  Korund  (1).  ^^y- 
/!>  (4).  Tt^/^ÄJ  (62).  Schmamgd  (44),  i?^- 
7  (41).  Turmali n  (22),  Amethyst  (72), 
rgkrystall  (41).  Roseuquarz  (20).  KieMi^ 
lUt  (1).      Gemeiner    ^uarz    (2),      JventurSn 
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(6).  Prasem  (1).  £isenkiesel  (1)*  Honist 
(12).  Kalzedon  (30).  ^MokkasUin  (46).  K 
niol  (17).  Onix  (15).  Jchat  (29).  fVtltai 
(35).  J52/er  0;^aZ  (135)*  Gemeiner  Opal  { 
jPechopal  (3).  Holzopal  (3).  Jaj/^jV  (8).  i 
llotrop  (2),  Anthophyllith  (2).  Krysopras  ( 
Kazzenai/ge  (65).  Obsidtan  (6).  Lasursti 
(6).  Opalisirender  Feldspath  (37).  JLabraä 
rischer  F.  (34).  Gemeinet  F,  (3).  'Amazom 
stein  (2).  Eläoüt  (10).  TVernerit  (1).  «SÄ 
poltth  (3).  jBergmannit  (1).  Spodumen  (! 
Ichthyophthalmit  (1).  3lalakolith  (1).  -<^k^Ä 
iwo//^  (1).  Zoisit  (i)*  Hornbletide  (1).  iScA- 
Jerstein  (i)^  Pauli t  '^)  {!).  Nephrit  (ji).  i 
Zcr  Serpentin  (2).  Asbest  (2).  Schmaragi 
(1).  Datolith  (1).  Opalisirender  Muschelnu 
mar  (1).  Späthiger  Gyps  (3).  Apatit  (j 
riufsspath  (3).  Moroxit  (1).  TurAi/j  (2l 
Bernstein  mit  Insekten  (5)  u.  s.  w. 

JB.     Kry s tallisirte     und    rohe    Steil 
mit  fr  ischem  Bruche. 

Diamanli^iOO  St.).     Zirkon    (46).     Zirkoh 
'  (48).    Hyazinth    (3S).    Kaneelstein  (2).     CAr 


*)     Mit  der  Ubradouschen  Hornblende  identisch« 


I 


ryll  (6).-  Chrysolith  (6).  Olivin  (1% 
Aolith  (1).  Augit  (12).  Pista-Jt  (1).  /Ja- 
$  (1).  Melanit  (8).  Granat  (15>  ^taurO" 
i  (4).  J'yroy:;  <3).  'Spinell  (220).  Saphyr 
).  Diamant spath  (13).  Korund  (1).  ^)?y».' 
*>  (5).  Tö/wfJ  (il9>  Schmaragd  (15).  -Be- 
Z  (40).  x5«3(jrJ>  (6).  &Ä6>Z  (1).  Turmalin 
•).  Amethyst  (2),  Bergh-ystall  (35).  -R<n 
iquarx,  (2).  Weltauge  (2),  (^/;aZ  (1).  PZäj- 
K  (1).  KaTxenauge  (3).  Obsidlan  (2).  £/- 
nkiesel  (1).  Opalisirendcr  FetdspiUh  (11). 
ffiw^fner  JP.  (2).  Skapolith  (8).  J\m///7:  (1)- 
läolith  (8).  Schilliff^ein  (1).  Hornblend^^ 
1).  MaläkoUth  (1).  Zoisit  (1).  *  DatoUth 
i).  -P/w/^  (2).  CÄZor«V  (1)..  Glimmer  (1). 
Ivjsspath  (10).  Labradorischer  Feldspath 
5).  Variolith  (1).  -^/^ä^  (1).  Wemerit  (5). 
^roxit  (2)  tt.  J.  i^^. 

(Im  Ganzen  2119  Exemplare.) 


iMIfll 
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4. 

Beiträge  zur  Kenntnifs 

des  , 

Oberschlesischen  Gebir^ 


Von 
Herrn  Markscheider  Schulze  ^u  Ei  siel 

(Hi«rsu  Tafel  I.) 

D.      *^    . 
er  Einsender  dieser  Beitrager  war  mit 

geschäften  auf  den  Strich  zwischen  Huli 
und  Grefs -Hubinsho  beschränkt ,  und  die 
war  ihm  zu  kurz  bestimmt,  um  noch  Beo 
tungen  aufserhalb  dieser  Linie  zu  mf 
Eben  so  unmöglich  war  es  ihm ,  aus  gle 
Ursachen ,  sich  bei  Tarnowitz  etwas 
Kenntnifs  von  dem  Kalk -Gebirge  zu  ei 
'  ben,  als  solche ,  die  ihm  über  das  relativ 
ter  desselben  Aufschlufs  geben  könnten. 
wenn  wahre  Beobachtungen  einen  Werth  h 
So  dürfen  die  folgenden  Blätter  darauf  rec 
iyenn  aueh  der  Leser  andere  Schlüsse  di 
ziehen  sollte ,  als  der  Beobachter. 


f-  > 
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Sollte  dieser  Aufsaz  irgendwo  den  Wunsch 
erregen,  mit  jenein  Lande  noch  bekannter  zu 
werden,  so  wird  man  in  Herrn  von  Buchs  „ge- 
ognostischen  Bemerkungen  auf  Reisen  ^^  1.  Thl. 
*  Ergänzungen,  und  in  Herrn  Ober  -  Bergmeister 
Schulz  „  Bemerkungen  über  das  Vorkommen 
des  BleiglanzeSy  Brauneisensteins  und  Gallmey- 
es  bei  und  um  Tarnowitz  *'  wahre  Belehrung 
inden. 


I         Ganz    Oberschlesien   gleicht  einer   ron   N« 
I  sich  nach  und    nach  ^hebenden    Fläche ,    die 
schneller  in  S.  gegen    die  Weichsel  hin  abfallt, 
und,  wie  an  der  Oder  und  Oppa,  steil  abstürzt. 
Einzelne  saüFte  Erhebungen,  die  sich  nach  ge- 
wissen   mehr    erhöheten  Mittelpunkten    hinzie- 
hen,    heben    den   Totaleindruck    eines  flachen 
Landes,    welchen  das  Ganze  giebt»    nicht  auf; 
Selche  Höhen    des    ersten  Ranges,    zu  welchen 
^ein    ganzes   Gebiet  niedriger  Abdachungen   ge- 
hört, sind  zwischen  der  Przemsa  (1.  Prschemsa) 
und   Klodnitz   —   der    Trockenberg;    zwischen 
dieser    und   der    Oder   —   das  Dorf  Psow   (U 
Psdioff)    und    zwischen   der   Oder    und   Oppa 
i|''die  Höhe  von   Bobrownik,     südlich^  von   Hult* 
ichin.    Alle   drei    sind    sich  an  Höhe   ziemlich 
10.  Jahrgang.  8 
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^eich,    36  lidchBtens  4o  Ltr.  über  ihre   Haupr 
thäler  aufsteigend.     Ihre  Masse  ist 

jüngerer  Kalk-  und 

—        Sandstein,  mit  Steinkohlen , 

Aelteres  Steinkohlen*  und 

lieber  gangs  •  Gebirge. 
Rothliegendes  ^    und   dem  altern   Flözkattt 
Aehnliches,  sind  bis  jezt  nicht  gefunden,  und 
fehlen  &ller  Wahrscheinlichkeit  nach,  gana/ 

Die  Oder,  die  bei  Hostialko\Titz  ans  Freiw 
fsische  kommt,  besizt  da  schon  eine  Breits 
von  20  Lchtrn.  am  Fufse  der  Landecke  ,  eines 
Berges  zwischen  Ludgerzovyitz  (1.  Ludgerscho- 
witz)  und  Kobelau.  Sie  vergröfsert  sich  hd 
Bukau  auf  35  Lachtr.  und  bei  Raditeor  scheint 
sie  noch  breiter  zu  seyn,  ohne  dafs  ihre  Was« 
sermasse  sich  eben  durch  zufliefsende  BSche 
unter  Bukau  verstärkt  hätte.  Ihre  Quellen  lie- 
gen in  Mähren  zwischen  Bautsch  und  Stern- 
berg am  Ende  der  Gebirgskette,  die  sich  lang 
zwischen  Schlesien  und  Blähren  gegen  SO.  hei^ 
aufzieht.  Ihre  Richtung  von  der  Oppamün« 
düng  bis  unter  Oderberg  ist  mehr  NO. ,  dann 
wendet  sie  sich  bald  wieder  Nordwärts.  Ihr 
ganzes  Bette  von  Kobelau  an,  hat  sie  sich  im 
aufgeschwemmten  Gebirge  selbst  gebildet.  Sie 
tns^g  sich  in  dem  flachen  Boden  bei  ihren  viel« 
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'  fuchen  Windungen ,  jede  mögliche  Bahn  su« 
chen,  so  wird  sie  immer  wieder  dahin  kom- 
men, wo  sie  schon  vormals  flofs.  Ihr  Grund 
und  ihre  Ansandungen  sind  theils  Sand^  theils 
platte  Geschiebe.  Leztere  stammen  sammtlich 
▼om  Ursprünge  des  Flusses  her,  sie  gehdren 
zum  Glimmersclnefer ^  der  nlimlicheu  Gebirgs« 
artj  die  am  Schlesisch  •  Mährer  Gebirge  in  der 
Gegend  des  Allvaters  (oder  des  Neisser  Schnee- 
karges)  herrschend  ist.  Doch  wurde  der  ei- 
gentliche Glimmerschiefer  zerstört,  ehe  er  10 
Meilen  fortgeführt  wurde,  nur  der  Hornblend« 
schiefer^  und  besonders  dessen  Abart,  welche 
innig  mit  Quarz  gemengt  ist ,  und  der  reine 
^uarz^  sind  geblieben.  Die  vom  Stofse  des 
Stromes  eingestürzten  Ufer  zeigen  entweder 
Leimen  , .  oder  Sand  •  Grus  •  und  Thonlagen. 
Diese  Bänke  sind  niemals  hoch  geschichtet,  1 
Ins  2  Fufs  höchstens.  Unter  den  Thonlagen 
zeichnen  sich  mehrere  schwarze  aus,  die  man 
bei  Kamin,  und  zwischen  Oderberg  und  Olsa 
sehen  kann.  Sie  scheinen  auf  den  ersten  Blick 
Steinkohlen  zu  verrathen,  ehe  man  die  beglei'* 
tenden,  hingeschwemmten  Sandlagen  ge- 
wahr wfrd  ♦). 


*)   Ein    Irrthum  9    der  in    Oberschleiien  leicht  statt 
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Aulser  der  Oppa  nimmt  die  Oder  noch 
zwei  Flüsse  auf ^  ehe  sie  das  Gebiet  dieser  Be- 
schreibung verlafst,  die  Ostra.wice  und  die  Ol- 
sn.  Erstere  entspringt  jenseit  Friedeck  am  Fu- 
fdC  des  Juras^ek  (1.  Juraschek)  eines  stolzen 
Kai*pathe|;iJ)'erges ,  und  fällt  bei  Kobelau  in  die 
Oder. 

Desgleichen    rinnt  auch  die  Olsa/  am  nörd- 
licluii  Abhänge  der  Mährischen  Karpath^n  zu- 
sammen,    doch  mehr  ostwärts  als  vorige,  Jen- 
seit  Jablunka.     Sie  gesellt   sich  hei  dem  Dorfe 
Olsa  ziuc  pder.     Die  Oppa  (Mähr,  ojppawa;  mit 
der  Mohrau,    entstehen  auf   der    Südseite    der 
jßjschoffskoppe   bei   Zuckmanlei.      Beide   verei; 
nigea  sich  bei   Toroppau,     und    gehen  ^  Meilen 
südwärts  Hultschin  in   die    Oder.      Der   Boden 
des  Oppabettes  Igleicht,   was  die  Geschiebe  be- 
trifft,    dem   der   Oder,    führt  aMch    aufserdeim 
nogh  einige    Grauwackenslücke.   —   Man  sieht, 
dafs    die    Sudeten  und  Karpathen,    erstere  mit 
ihrem   Ende  und    leztere   mit   ihrem   Anfange^ 
gleichen  Antheil  an   der  Erzeugung  des  Uaupt<^ 


linden  kann ,    wo  die  Sand^uinb'inke    der    Beutk« 
ntr   wiiii  Plessiicben  Steinkohienreyiere,  öfter  nur 

r 

in  bloffem  ^    oder    doch  locker  zueammengebtcke* 
nen,   Stndc  kt^stehen* 
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slroms  nehmen.  —  Ein  stark  ansteigendes,  doch 
eben  nicht  hohes  Gebirge  ?iuf  Ocstcrreicbi scher 
Seite,  leitet  mit  seinem  nördlicheü  Fufse  die 
fahn  der  Oppa.  Es  erhebt  sich  zu  Grüz  und 
Dobroslawitz  zu  etwa  60  Lachtern,  breitet 
sich  aber  mit  seinem  Abhänge  bei  Dzeliilow 
(l.Dschehilof;  immer  mehr,  und  vergleicht  sich 
mit  der  Ebene  unter  Trzibo^vitZt  die  dann 
big  in  die  ^^ähe  der  4  —  5000  Fuis  hohen 
Kuppen'  von  Jablunka  mit  keinen  so  starken 
Erhebungen  wieder  wechselt. 

Der  Weinberg  bei  Uultschin,  steht  je- 
nem steilen  Ufer  gegenüber  und  ist  auf  der 
Flufsseite  nicht  weniger  stark  abschüfsig.  Es 
ergiebl:  sich  bald  aus  der  Gestalt  der  beider- 
seitigen Ufer,  dafs  hier  ehemals  ein  Zusam- 
menhang derselben  statt  gefunden,  den  die 
Kraft  der  Oppa  nach  und  nach  getrexint  haben 
müsse.  Vor  Durchgrabung  des  Bergrückens 
mufs  demnach  ein  ^ee  gestanden  haben,  'der 
tich  vom  Weinberge  über  Hultscbin,  Kosemitz, 
BenneschaUj  bis  an  das  südliche  Ufer  der  Op- 
pa ausgebreitet  hat.  Einen  Beweis  dieser  Ver- 
muthung  geben  die  unförmliclien  grofsen  I>Iu« 
schelschalen ,  die  am  nordwestlichen  Fufse  des 
Weinberges  In  einer  alten  Ansciiweirimung  ei- 
nes   Gemenges  von    Sand    und   I^eimen    lie^'en, 
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das  von  geringem  Umfange  sich  an  der  erftea 
steilen  Erhebung  herauüieht. 

Jener  Bergrücken  auf  der  Südseite  der  Op- 
pa  ist  durchgängig  Uehergangs  -  Gebirge  ,  eben 
so  die  angegebenen  Ufer  des  alten  vermnihli- 
chen  Sees.  Ein  dunkelblaugrauer  ^  manchmal 
etwas  glimmerfger  Thonschiefer  schwach  und 
regelmäfsig  geschichtet,  ausgezeichnet  gerad- 
schiefrig  und  in  den  jüngsten  BUnken.  einige 
Fhytotypen  enthaltend ,  ist  die  Hauptmasse« « 
In  ihr  liegen  mehrere  GraüwackenLigery  die  nie 
so  mächtig  werden ,  dafs  sie  ganze  Striche  des 
Berggehänges  bilden,  sollten.  Diese  Gruuwacke 
ist  ein  rauch  -  und  gelblichgrauer  feinkörniger 
Sandstein  mit  vielem  Glimmer. —  Das  Fallen  der 
Schichten  ist  durchgängig  westlich  y  und  wohl 
nicht  über  20  Grad  zu  finden. 

fs^icht  ganz  so  verhält  sich  der  Theil  die- 
ses Gebirges  auf  dem  linken  Ufer  der  Oppa. 
Zwar  bleibt  das  Fallen  westlich ,  aber  der 
Thonschiefer  richtet  sich  schon  am  Weinberge 
zu  55  Graden  auf,  und  hat  bald  weiter  eine 
Neigung  von  80  bis  85  Graden.  Da  jede  Htoupt- 
neigung  im  Einzelnen  sich  ändert^  so  bedarf 
es  hier  nur  einer  geringen  Schwankung,  um 
den  Thonschiefer  .  mit  widersinnigem  Ostfallen 
zu  erblicken.     Die  Grauwacke   nimmt  ab  ,    und 
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unes  der  Lager  im  Walde  zwiscTien  Hultschin 
and  Bol>rovrnik  int  achieferschwarz  gefärbt, 
feinkörnig,  beinahe  dicht ,  und  inaig  mit  Thon- 
schieferstücken  gemengt.  Einzelne  Stollen  den 
Thonscikiefers  gehen  in  Alaunschiefer  über; 
weiter  gegen  O.  entfärbt  er  sich  un4  wird  lichter, 
bekommt  Sund  und  Glimmei  in  sein  Gemenge, 
und  ohne,  zu  ahnen  »  dafs  man  das  bisher  sei- 
nem Haupt  -.  Ch;:rakter  immer  treu  gebliebene 
Vebergangs^- Gebirge  verlassen  habe,  wird  man 
zwischen  Bobrownik  undNeuhef  von  erschürften 
Steinkohlen  und  gemeinem  thonartigen  Eisen- 
steine über  r^i  seht. 

Es  ist  auffallend,  dafs  sich«  diese  Bergab- 
theilung an  der  Landecke  eben  so  unbestimmt 
in  seinem  Fallen  —  östlich  und  westlich  zu- 
gleich —  endet,  keine  bestimmte  Östliche  Ab- 
.dacfaung  dem  Flöz -Gebirge  zur  Unterlage  gibt 
und  erst  die  spätem  Ablagerungen  dieser  Bil- 
dungs- Epoche  den  widersinnigen  FaUwinkel 
ausfüllen  müssen«  ehe  sie  eine  entschiedene 
östliche  Yerßächung  annehmen  können.  Das 
Schwanken  der  Neigung  wiiivl  der  beigefügte 
Grundrifa  der  Hultsphiuer  Gruben,  auf  der 
Landecke  bei  Eeterskowitz  am  besten  bezeu- 
gen.  Schroff  ist  dieser  Berg  gegen  die  Oder  • 
hinab  abgeschnitten,  und  von  den  ausstreichen- 
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den    Kohlenfl6zzen     schwarz     gebSndert     gibt   \ 
das  felsige,  mit  sparsamen  Gebüsch  bewachsene, 
Ufer  einen  interessanten  Anblick,    Die  Kohlen«  ' 

■2 

Lager  fallen  hier  alle  gegen  O.  *) ,  doch  100  —   ^- 
120  Lachter    in    den   Berg  hinein  werden  sie  . 
seiger,   und  bekommen  weiter   hin  ein   zuneh» 
mendes     Westfallen ,     einstimmig     mit    ihrem,  \ 
Grund  -  Gebirge.     Zu   der   Zeit    da.  der    seeligi  \^ 
KARSTEN   seinen    Aufsaz    (in   dem    angefahrt^  -^ 
Buche)   über  diese  Parthie  schrieb,    warei^  sisi 
noch  nicht   so    weit   im   Streichen   aufgeschlos-    ,, 
sen,  als  mehrere  Jahre  nachher,  wo  ich  (1808) 
die  Grube  kennen  lernte.     Ihm  war  das  starke 
Fallen  neu,    und  gab    ihm   Veranlassung*   den 
Fall  Öffentlich  bekannt  zu  machen.      Hatte  der 
grofse    Gelehrte    die    nachher  gefundene    FalL- 
wendung  gekannt,     welche  lehrreiche  Betrach» 
tungen  würde  derselbe  uns    mitgetheilt  haben  f 
Wie    bereits    erzählt,    so   ist   die   NeigWng  des 
Uebergangs  «  Gebirges,    so    weit     es    mir     ge« 
gen.Troppau  hin  bekannt,   beständig    westlich, 
und  deutet  auf  eine  Mulde  iiin,  die  solches,  ehe  es 
sich  an  das  Schletis^ch  -  Mährer  Gebirge  anlegt, 
bilden    mufs ;     die   Gestein  -  Masse   bleibt   sich 
nach    ihren    äufsern  Kennzeichen    bis    in    das 


*}  S.  neu0  Schrift «)ii  der  G«ellfch.     Mitaxt   Freunds 
211  Berlin   4*  Bd. 
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Steinkohltn  -  Gebirge  hinein  und  bis  auf  die  un- 
TpUkommnere    Aussofieidting   des   Sandes    vom 
Thone  bei   den  spätem  Ablagerungen  ziemlich 
gleich  y   und  daselbst   die    mittlere  Gegend   des 
Steinhohlen  -  Gebiets   (an   der   Landecke)    über« 
haapt  in  der   Fallrichtung  nicht  abweicht ,    so 
fehlen   alle  Grenzsteine    zwischen    den  beiden 
Formationen.     Nur  die  Sichtbarkieit  der  Stein- 
kohlen sagt  erst 9   dafs  man  ein  anderes  Gebiet 
^  betreten  habe,  und  man  findet  weiter  gegen  O. 
auf  der   Kobelauer   Grube ,    dafs  die  Steinkoh« 
len  dem   Ueberhange^  des   Thonschiefers    nicht 
'  in  ewige  Teufe  folgen  ,    sonifern  ,    den  Flözzeii 
gedachter  Grube   analog,    ein   östliches    Haupt- 
fallen annehmen  müssen.     Wo   sich   auf  dieser 
Grube  ja   noch   Westfallen  findet,    so   sind    es 
die    Gegenflügel     gemuldeter     Flüzze,      deren 
Haupiflügcl  stets  die  westlich  sich  aushebenden 
sind.     So  viel   wird   man  mit   Wahrscheinlich* 
I  kcit    annehmen  dürfen,    dafs  der  östliche  An- 
I  fang    der  Erzeugung    des   Thonschiefers   nicht 
bei  Bobrownik,   sondern   eher   in   der   Gegend 
des  Weinberges    zu    suchen   ist,    und    so   wie 
«ich  einerseUs  die  Mulde  zwischen  diesem  und 
äcm  Schlesisch  -  Mährer    Gebirge   nach    gerade 
füllte,    so   bildete   sich   auch    andererseits  das 
Gestein  hinter   derselben,    vom  Weinbcr-e  ge- 
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gen  O.  ilb|Bi4i3ngend  fort.  Man  betrachte  im . 
Gebirgs- Profil»  wo  da»  Fortschreiten  der  Thoft»> 
schieferbildun{(  dies,  und  jeiiseits  des  Weie»^ 
bergs  durch  Verwaschen  der  Farbe  angedeytslfls 
ist.  Und  wäre  in  dem  Thale  der  Oppa  y 
Mulde  tiefer  gewesen^  und  also  die  Fortlmiifisis 
düng,  uo  wie  bei  Feterskowitz:,  möglich  gl 
blieben,  so  wurde  man  jezt  auch  bei  B< 
schau  und  Troppau  Steinkohlen  gewinnen  *)•   j; 

Von  den  zwischen  f^euhof  und  Bobrow^A^ 
nik  aufgeschürften  Kohlen  schienen  nur  zwdMJ^ 
Flözze  des  Abbaues  werth  zu  seyn.  Ob  seiti] 
der  Zeit  mehrere  entdeckt  sind,  habe  ich  nicht^;, 
e  rfahren.  } 

Der  Unterschied  des  Kohlen  -  Gebirges  und  : 

.des   Thonschiefers ,    besteht    in    einer   lichtem^'- 

Farbe  des  erstem ,    und    dafs   sich   der   Sand ' 

nebst  Glimmer  5    welche  beide  tief  im  Liegen* 

den  besondere  Lager,    die  Grauwacke^    bilden 

ten  ,    liier    mehr  in  den  lichtem  und  mürbem 

Thonschiefer  **)   als   Geinengtheil  eingegangen 


^)  Ich  kann  dit  Gerücht  nichc  Ter  bürgen  ,  'welohM 
damals  (l803)  ging,  «lafs  man  in  dieser  Gegend 
aof  Oesterr.  Gebiet  wirklich  Steinkohlen  gefaup 
den  hitte.     Ich  möchte  es  jedoch  besweifeln. 

***)  Denia  ditls  itc  mehr  alf  Schieferthon. 
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Is  iiaben  sich  überhaupt  dieselben  Mute« 
j  nas  denen  das  ^Uebergangs- Gebirge  ge<* 
irorden,   hier    als   älteres   Flöz  -  Gebirge^ 

verän.^erter  Gestalt,  abgese/t.  Thon- 
*  trennte  sich  nicht  mehr  von  Sand  und* 
r ,  dagegen  schieden  sich  die  färbenden 
der  Grauwacke  und  des  TJiousciiiefers 
id  wahrscheinlich  danken  der  Thonei- 
L  dem  graugelben  thonigen  Bindemittel 
und  die  Steinkohle  dem  Kohlenstoffe 
:ern  ihr  Daseyn. 
1  Kohlenflöz,  welches  im  Dorfe  Peters- 

untersuclit  ist^  und  vermuthlich  eben« 
i,  welches  im  Oderthale  als  das  er- 
gende Flöz  sichtbar  wird,  beweist , 
ß    zwei   Kohlenfelder  ^    Bobi'^wnik   und 

■ 

i;e,   nicht  ganz  durch  taube  Gebirgsmit- 

ennt  sind.     In  einiger   Entfernung  nach. 

ingenden  desselben  sezt: 

TesienfiÖz  auf  36''  mächtig  7  Ltr.  wei- 
ter im  Hangenden, 

InflöÄ  auf  20''  m.  nach  6|  Ltr.  Gebirgs- 
mittel , 

siedelflöz  auf  30"  m.  nach  24  Ltr.  Ge. 
birgsmittel , 

e  Flöz'  auf  30"  m.  nach  13  Ltr.  Ge- 
birj^s mittel , 
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itLS  Wilhelminenflöx   auf  W^  m.  nach'  13  Lf^^ 

G  ebirgsmittel  j 
das  Julianenfldz  auf  W   xn.*und  beträclitluä| 

weiter  im  Hangenden^  ;{ 

das  Nanettenfldz  auf  '60^^  m.  bei  Kobelau. 

Aufber  der  N^  nette  >Yaren  bei  Kobel 
noch  zwei  Versuciie,  d»e  ii'ch  auf  be8.>nd< 
Flozze»  zu  befinden  scliienen.  Sie  hiefsen  dl 
Hoffnungsschacht  und  der  Schurfschacht.  Ai 
ersterem  ist  das  Flöz  bei  seiner  gehörigen  Btäi 
tigkeit  50^^,  auf  lezterem  15'^.  Auf  beidi 
Funkten  bilden  sie  Mulden^  die  10  —  16  Ltr^ 
unter  Tage  liegen.  Da  die  FlÖzze  wenig  aus»' 
hielten,  blieben  auch  die  Gegenfliigel  *)  unuii* 
tersucht.  Das  Fallen  des  NanettenflÖkzeä  ^hi 
beständig  gegen  O.  mit  25»  58,  ja  beim  Yer* 
suchscbaciite  sogar  mit  70  Graden.  46  Ltr» 
weiter  im  Klingenden  geht  ein  t.iubes  FUllS 
15''  m.  durch  den  Stollen  der  Grube.  —  Aritt 
erscliien  dds  K  >hlengebiet  bei  Bobrovyniky  e9 
wurde  reich  an  der  Land  ecke ,  und  arm  end^t 
es  sich  wieder  bei  Kobelau. 

Auf    dem    hierzu    gehörigen    Grubenbildef 
sowohl  als   unter   dem  bereits  Gesagten ,    wirj>' 


*)  Diejenigoa  nlmlicli  |    welche   aioli  ^egen   0.   auf« 
heben. 
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i  die  Hucken  vermissen.  Da  auf  dem  gan- 
.  Heviere  zur  2eit  keine  vorhanden  w^ren, 
muf»  dieser  bei  Flözzen  so  gewöhnliche  Er- 
leinung,  wenigstens  negativ  erwähnt  werden. 
IS  man  auf  dem  StoUnflÖzze  beim  Karlschach« 
sieht  ,  ist  eine  blofse  Zertrümmerung ,  weU 
er  Fall  bei  FiÖzzen,  die  zumal,  wie  Kohlen« 
zze  und  bituminöser  Mergelschiefer,  gegen 
re  Umgebungen^  wa.s  die  Mächtigkeit  betrifft, 
I  geringen  Verhältnisse  stehen ,  noch  hMuB- 
ir  eintritt  9  als  Vei*rücküngen. 

Die  Güte  d^*  Kohlen  übertrifft  fiist  aUe 
brigen  in  Schlesien.  Es  ist  eine  dünnschiefe- 
ige  Blätterkohle  von  starkem  Glänze,  die 
cluell  in  Flammen  aufschlägt. 

Schon  weit  im  Hangenden  der  Landecker 
Sohlen  liegt  Östlich  von  Petcrskowitz  ein  merk* 
rurdige«  Konglomerat,  was  sich  von  dem  Ge- 
orge des  Östlichen  Oderiifers  hieher  verirrt 
At.  Reiner  ausgebildet ,  würde  es  vielleicht 
'ihrer  Rogensteiu  seyn,  statt  dafs  jezt  seine 
Srner  einem  zcrkleinten  Kalksteine  gleichen, 
f  durch  Kalk  locker  wieder  vereinigt  ist.  Ue- 
rdles  ist  dem  Gesteine  noch  etwas  Sand 
[gemengt,  welcher  aber  seiner  Benuzzung 
iht  schadet.  Es  wird  gebrannt  und  zu  Mör- 
verbraucht.  * 
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Noch  ehe  die  Gehänge  des  Gebirgszugs  difl 

Ebene  des  Oderthals  erreichen,  ist  schon  Alf«ff 

mit  hohem  Sande  bedeckt.     Man  kann  die  Nft- 

tur  des  Gesteins  noch   bis   zur  Höhe  zwischei 

Grofs-  und   Klein  - Darkowitz    verfolgen,    altti 

dann  zieht  sich  auch  der  Sand  auf  den  sanfkdi 

gewordenen  Bergflächen  herauf  bis  zum  JochK 

dieser    sich    nun    westlich     wendenden    Höha| 

Nimmt  das  Kohlengebirge    }a  noch  einen  Tb 

der  Fläche  vom  Oderthale  ein,   und  es  entl 

Kohlen,    so    werden   diese   doch  nie  ehtd 

werden ,     wenn   man    nicht    Mittel    und   einmk 

Aufiyand  wagt,    den    selbst  sehr    günstige  Ef^- 

folge  so  leicht  nicht  wieder    ersezzen   dürfteor 

£s    sind   manche  Versuche  um  llatsch  unterf 

nommen ,  und  sie  endeten  alle  in  Kalktuff  undl 

Flufssand.      Diese     Aufschwemmung     verdediP 

nicht  allein  die  Wechsel   mit  andern  Gebirge^j 

sondern  macht  uns  auch  über  die    Art   derseb 

ben    nach   der    ganzen   Breite   des   OderthaM 

von  Hatsch  über   Krzizanowitz   bis   Grabowkff 

und   Syrin,    ungewifs.      Stofsen   die  dies-  unJ 

jenseitigen  sichtbaren  Flözbildungen   unter  deif^ 

Oder   aneinander,    oder   liegen   hier   die    Zwk 

5chen  -  Formationen  ,      Kothliegendes ,     ältei:«'^ 

Flözkalk  und  Gyps  begraben?   —  Aufser   dei'' 

•ben   schon   erwähnten  Thon-  und  Sandlagen, , 
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eiche  dstM  Oderbette  durchschneidet  ^  verdient 
ich  der  Torf  genannt  zu  werden ,  der  sich 
in  Ruderswald  westlich  auf  einer  Wiese  er- 
BUgt  hat  9  welcher  häufig  blaue  Eisenerde  ein- 
»sprengt  enthält.  Ohne  dieses  Fossil  liegt  er 
och  bei  Subulkow,  Halsch,  Wzessina  (Wrsche- 
china)  und  im  Gassenker  -  Thale  südlich  toji 
[altschin. 

Fast  1  Stunde  weit  jenseits  der  Oder  er- 
ebt  sich  erst  das  Gebirge  wieder  aus  dem 
linde.  Seiner  jQrundlage  nach  ist  es  dem  dies- 
eitigen  verwandt^  obgleich  von  ganz  anderer 
bsbildung.  Es'  ist  ein  thoniger  schwachge- 
chichteter  Schiefer,  aschgrau,  zum  Theil  gUm- 
nerich  und  sandig  ,  oft  nur  Thon ;  er  enthalt 
[alkstein,  Sandsteinblinke  und  Fraueneis ,  unter* 
mft  augenscheinlich  eine  ausgedehnte  Sandstein* 
ildung  mit  Kohlenlagern  ,  und  ist  die  nächste 
chtbare  Folge  auf  ältere  Flözberge.  Nimmt 
an  die  Farbe  aus^  so  lassen  sich  alle  diese 
nterscheidungs  -  Merkmale  nur  bei  dem  Thü- 
Dger  bunten  Sandsteine  vereint  wieder  fin- 
n ;  und  gewifs  ist  die  Farbe  allein  zu  un- 
chtig,  um  alle  die  Kennzeichen  der  Alters- 
Ige  au-fzugeben,  und  sowohl  dieses,  als  alles 
ch  folgende  Oberschlcsische  Gebirge  zu  den 
;eslen  Flöz  -  Formationen ,    nach  der  bishert- 
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igen  Angabe  der  Reisenden,  zu  rechiieii.  Ei 
Blick  siu£  jede  entblöfste  Stelle  in  der  Psow-'i 
Gegend  überzeugt ,  dafs  man  auf  gan^s  anderi 
Boden  stehe  als  auf  der  Landecke.  £r  kai 
nur  jünger  seyn  als  dieser,  und  seine- unte 
geordneten  Lager,  so  wie  seine  Bedeckung  bi 
stimmen  seine  relativte  Schöpfungszeit.  Uli 
wen^  man  endlich,  von  seiner  ersten  Bedeckui 
an,  gegen  Ost  nur  immer  Ostfallen  als  Haup 
veriiächung  sich  bestätigen  sieht,  fortwähren 
Auflagerungen  der  folgenden  Gebirgsgliedf 
und  allenfalls  Muldungen  derselben  findet,  I 
dringt  sich  die  Ueberzeugung  auf»  dafs  dl 
jenseitige,  zwischen,  der  Oder  und  Weichfi 
liegende  Gebirge  viel  jünger  seyn  müsse,  a 
das  zwischen  der  Oppa  und  Oder.  Nirgenc 
wird  man  in  Oberschlesien  weljter  etwas  fii 
den^,  was  dem  Hultschiner  und  Landecker  6< 
birge  ähnlicii ,  noch  weniger  gleich  wäre,  a 
den  Tpster  Hügel,  eine  kleine  Kuppe  der  Grai 
Wacke  angehörig,  die  dort  aus  dem  Kalksteii 
hervorragt. 

Das  Gestein  der  Psow  er  Höhe  nach  alle 
seiaen  besondern  Eigenschaften  zu  untersi 
chen,  und  dadurch  noch  mehr  Aelinlichkeite 
mit  dem  bunten  Sandsteine  zu  entdecken  >  e: 
laubt  der  überall  mit  Sand  und  Dammerde  b< 


L_ 
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Wedele  Boden  nicht.  Ei  gibt  hier  nur  wenigt 
»danale,  Thalränder ,  die  so  abfichüssig  sind^ 
md  manchmal  etwas  schie&igen  Thon^  thouigo 
lundsteinschaalen  oder  Kalkmergel  lehen  lassen. 

Das  ausgezeichnetste  Lager,  welches  die- 
>r  Gebirgstheil  aufweist^  ist  der  Gyps  bei 
zernitz.  Er  ist  Östlich  vom  Dorfe  eniblöfst; 
»ue  Schichtung,  wenn  roan  sonst  die  Rich- 
ing  seiner  Blätter  dafür  annehmen  darf,  ste« 
end  mit  70  Graden  westlichem  Fallen,  und 
ahrscheinlich  über  100  Ltr.  mächtig.  Seine 
lasse  ist  durchgängig  Fraueneis,  von  weifser, 
fauer  und  bräunlicher  Farbe,  unvollkommen 
urchsichtig  und  bricht  in  prismatisch  abgeson. 
erte  Stücke.  Das  Ganze  ist  sehr  zerklüftet,,  und 
lie  Räume  sind  mit  erdigem  Mergel  ausgefüllt.  Es 
It  wahrscheinlich ,  dafs  die  Spuren  von  Gyps 
Einsehen  Psow  und  dem  Vorwerke  Brossi  mit 
liesem  La^^er  zusammenhängen. 

Sonderbar  genuq  hat  sich  über  den  Kopf 
•der  einen  Theil  des  Ausgehenden  die.^es  Frau« 
»leises  ein  anderes  Gypslager  übergreifend  un4 
Wich  fallend  gelegt.  Das  Gestein  ist  kernig, 
^ifigrau,  grob  und  unrein  abgesezt. 

Das  Jahr  vorher,  ehe  ich  diese  Gegenden 
he , '  hatte  man  auf  und  neben  diesem  Gypse 
it  Bohrlöchern  nach  Salzsole  oder  Steinsalz 
10.  Jahrgang,  9 


I 

I 


)    130    ( 

getaucht  ^  jedoch  nichts  ron  beiden  gefundei 
Die  Sage  geht  dort^  dafs  si<jh  im  benaohbarle 
Ocsterreicliischeil  bei  Klein  -  Görzitz  Spuren  di 
von  finden  sollen ,  und  bei  Orlau  sei  das  Vor 
handenseyn  des  Steinsalzes  aufser  Zweifel.  Ül 
rigens  liegen  beide  Funkte  mittäglich^  also  in 
Streichen  vom  Czernitzer  Gebirge,  und  könnei 
gar  wohl  auf  dem  bunten  Sandstein^,  wenn  • 
bei  mangelndem  bunten  Ansehen  einmal  so  zi 
nennetk  erlaubt  ist ,  sich  befinden ,  welcher  ii 
Thüringischen  und  Magdeburgischen  die  Sah 
quellen  zu  Tage  treibt.» 

Will  man  den  übergreifenden  Gyps  gege 
p.  verfolgen,  so  stöfst  man  bald  auf  ein  eigi 
nes  Kalklager^  von  dem  man  nicht  sagen  kam 
ob  es  der  Haupt -Gebirgsart  eingeschichtet  i 
oder  nicht.  Es  ist  ganz  und  gar  zerklüite 
hat  das  Ansehu '  ungestalteter  hingeworfene 
grofser  Geschiebe ,  und  wie  vorhin  beim  Frai 
eneise,  haben  die  Zwischenräume  Mergelerd 
aufgenommen.  Nach  dieser  Beschaffenheit  ii 
es  unmöglich,  seine  Lagerung«- Verhältnisse  2 
bestimmen.  In  Ermangelung  eines  bessern  Pr< 
dukts  wird  er  gleich  im  Bruche  gebrannt  un 
tlieils  zum  Mauern,  theils  feum  Düngen  v« 
wendet^    zu  welchem   leztern  Behuf  auch  d< 


)    131    ( 

Gyps  reh   auf  einer    Stampfmühle    yorbercitet 
wurde« 

An  tler  andern  ^östlichen)  Seite  desThales^ 
worin  der  Kalkstein  gelagert  ist,  teezt  80  Ltr. 
von  diesem  das  erste  SteinkohlenHöz  des  hier 
angehenden  und  weit  sich  verbreitenden  Koh- 
kaf<rides  auf.  Seine  Decke  ist  feiiikörniger 
haltgrauer  Sandstein^  ihm  folglf  ein  milder 
Schiefer'tlipn»  dann  die  Kohle  von  40^%  Letten 
2f%  Kohle  4"^^  Das  Streichen  ist  Stunde  3^ 
mit  15  Graden  Ostfallen.  ' 

Ohne  die  Umgebungen  dieses  Punktes^  zu 
kennen,  würde  man  freilich  den  Sandstein  der 
Babigura  (so  heifst  die  Höhe  unweit  Czernitz, 
In  welchier  diese  Kohle  ausgeht)  zwar  nicht 
fiir  altern  ansprechen,  aber  auch  nicht  sogleich 
fiir  Jüngern ,  für  ^uadersandstein  ,  auszugeben 
wagen.  Doch  Ungewifsheit  schadet  nicht  im- 
mer, sie  treibt  zur  Belehrung.'  Man  gehe  das 
r7.l  Thal  von  Kidultau  herab ,  und  man  v  ird  an 
ien  dort  ausgehenden  zwei  Kohlen  -  Lagern  we- 
gen des  sie  bedeckenden  Sandsteines  nicht  mehr 
zweifelhaft  bleiben.     Schon  der  Herr  6.  O.  Fi- 

■ 

nanzrath  Gerhard  vermuthet,  in  seinen  Beiträ« 

gen  zur  Gesch.  d.  Mineralreichs  2.  Tlu  S.  149, 

>t|  lafs    die    Oberschlesischen   Steinkohlen  jünger 

tlt  andere  seyn  möchten.    Kein    Sandstein   die- 


Pr 
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« 

an  der  Luft  wird  >   wodurch  die  Kohle  ein  de 

9to   unreineres  Ansehen    erhält  *}.  Diö  Fldzzc 

streichen  St.  1,   4»   fallen  16^  Grade  gegen  0. 

Hiermit  parallel   streichen  die  3irtultauer 

Fldzze,  die  gegen  VV.,   erstereh  entgegen,  mit 

8   Graden   fallen.     Diesem  zu  Folge  ^  und  nach 

der  ganz  ähnlichen  Beschaffenheit  der  Kohlent 

liegt  zwischen  beiden  Punkten  eine  Mulde  von 

1800  Ltrn.  Breite«    Sie' wird  von  einem  Rande 

zum  andern  mit  Sandstein  ausgefüllt.    Am  VVe« 

ge  vom  Eidultauer  Schürfe  nach  der  Birtultauef 

Grube  ist  ein  beträchtlicher  Mühlen-Steinbruch 

angelegt ,    und    gleich   im  Hangenden   Iczterer 

Grube   ein    anderer   nicht  weniger   bedeutend« 

Mehrere  Brüche,    gröfser  und   kleiner,   liegen 

der  Streichungs- Linie  nach  im    Thale  hinunter 

nach  Vadoschau  und  Neviadom     Der   den  Ri* 

dultauer  Kohlen  zunächst  gelegene  Bruch  zeigt 

noch  Ostfallen ,   da  aber  die  Neigung   sich  von  ■ 

16  bis  auf  6  Grade  verringert  hat,  so  wird  die  - 

Mulde   vielleicht  3  bis  400  Ltr.  weiter  hin  zu  < 

suchen  seyn. 

Die  Sclucbtunj;  bei  Birlultau  ist  folgende: 


i«*p 


*)    Gleiches    Verbalten   mit   der   im    QuedllnbuTger 
und  WefenslclMx  Quider  •  Sandstein«. 
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Sandstein« 

• 

■ 

'  Schiefei^hon 

40'' 

Kohle 

40" 

1 

Schieferthon 

30" 

(Mittel.)  Kohle  , 

24" 

Brandschiefer  in 

Kohle  übergehend 

8"  (genannt  Jach) 

Letten 

4" 

(Unter-)  Kohle    . 

24" 

•                                           • 

Letten 

r 

3" 

Kohle 

5" 

Sand.  Schieferthon.  •— 

Das  Gebirge  ist  so  klüftige  dafs  man  ohne 
llen  bis  auf  die  Sohle  des  vorbeigehenden 
lies  baut. 

Diese  Kohlen  -)Flözze ,  wie  sie  hier  an  den 
I  Funkten  beschrieben  sind,  wüi*den  weitor- 

an  der  Klodnitz  gar  nicht  geachtet  wer- 
1.  Hier  gibt  es  weniger  Waldung,  und  gleich* 
lil  mufs  der  Verbrand  bei  dem  blühendem 
idbau  gröfser  seyn  als  dort^  wo  der  Me» 
••Bergbau  die  Gegenden  erst  belebter  und 
lilhabender  gemacht ,  und  so  mittelbar  dem 
llen -Bergbau  aufhilft. 

Die  weitläuftigen  Rybniker  Waldungen  las- 

noch  einen  guten  Vorrath  von  Steinkohlen 
muthen.    Nach   den  Steinbrüchen  von  Ne- 
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viadom  kommt  der  Sandstein  nicht  eher  via« 
der,  als  bei  Czuchow  zum  Vorscheitte.  Diese 
weite  Fläche  ist  mit  Sand  bedeckt,  aber  die 
hin  und  wieder  sich  findenden  losen  Steine 
sind  von  der  Art  jener  entbidfsten  Funkte,  üid 
sprechen  sich  als  die  Ueberbleibsel  der  Zer- 
sezzung  aus  i  die  dieses  sanftwellige  Land  nk 
dem  Flugsande  überzog. 

In  Czuchow  konunt  unter  dem  ^Sandd  wM 
blauer  Letten  hervor,  welcher  auf  Sandstein 
führt.  Im  obern  Theile  des  Dorfes  ist  ^ 
Steinbruch  dai*auf  angelegt,  und  gleich  davor 
sind  im  Liegenden  dieses  Sandsteins  durch 
Bohn'ersuche  6  Kohlen  -  Lager  mit  15  Ltr. 
Teufe  durchsunken.  Das  mächtigste  derselben 
ist  14^^,  das  schwächste  2^^.  Sie  wechseln  mit 
sehr  mildem  Schieferthone. 

Der  Sandstein^  gelblichgrau,  feinkörnig, 
milde  mit  vielem  Glimmer,  verflächt  sich  sanft 
gegen  Morgen,  so  auch  vermuthlich  das  darü-* 
ber  Hegende  Kohlen  -  Flöz ,  beim  Vorwerke 
Czossek>  was  in  lÖOO  erschürft  und  bearbeitet 
wucde. 

Kaum  hat  man  diesen  Versuch  hinter  sich^ 
so  legt  sieh  Kalkstein  auf,  der  St.  1,  4  streicht^ 
und  3  *—  4^  gegen  O.  Hillt.  So  augenschein^ 
}}eh  wie  diese  Auflagerung    des  Kalkes  auf  das 
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Kohlen^- Gebirge,    trifft  man  sie  weiterhin  nur 
selten,     £r   ist  regelmäfsig   geschichtet,     nie  at 
tehr  zerklüftet,    daher  er  auch    weniger    Kalk-i 
tpath - Krystallisationen  zeigt,    als   der    Tarno- 
witzer  Dach  -  Kalkstein  ,    zu ,  welchem  er    nach 
seinen  übrigen  Kennzeichen  geaört;    seine  Far- 
be ist   gelblichgrau  I   mit    rielen  ÜeurlrUea  auf 
dem   Längebruche;     sein    Zua»ammen.)alt    iiielir 
milde    als    halbhart.      Noch    war    ia,  der   Zeit 
1803   der  Umfang   dieses   Kalks teias    nicht    be- 
kannt, da  der  Sand  bald  alles    wieder    }>ed^ck-. 
te,  die  Gewinnung  desselben^  welche  mit  kief- 
sen    Schächten    geschähe,     noch   nicht    ausgo- 
dehnt  war,  und  auch  dfe  fernem  vorhabenden 
KoMenversuche   seine    Umrisse  nicht  ilMher  an- 
gezeigt   hatten.      Er    kann    $ich   recht   gut   bis 
Grofs - Dubins'ko  hinziehen»    und  sich  dort  mit 
Östlichem   Ausheben   ausmulden,    da  sich  auch 

i!|  die  dort    wiederfindenden  Kohlen  •>  Fiözze  nach 
dieser  Weltgegend  heben. 

Die  Grube  Neu -Glück  im  Walde  südh'ch 
von  GroIV  -  Dubinsko  macht  den  Anfang  des 
▼Ott  nun    an   mit   grofsem   Kohlen -Keichthumo 

d    ununterbrochen    angefiillten  Bodens    bis   hinter 
die  Przemsa,    wo   ihn,    so    wie   nördlich    von 

,    Djest  über  Beutheu  y    der  Kalkstein  wieder  ver- 

dJ  irängt. 


iz 
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gart  6  Lir.  mUcTitig   durchsunken   waren)  nfti 
von     50     Zoll ,      und      die     Königcgrube .  bei  j 
Chorzow  enthielt  davon  zwei ,  wovon  das  obe-  : 
re  abwechselnd  2  bis  3  Ltr.  und  das  untere  tob  * 
1|  —  2  Ltr.  Mächtigkeit  besafs.      Sie  feilen  g*'! 
gen  S.     Ein  anderes  4  Ltr.  lioh^s  Flöz   liegt  bei  t 
Siemianowitz  (1.  Schemanowitz).     So  viel  FlÖ^ne  •? 
trifft  man  hier   freilich  nicht  bei  einer    Grube 
wie  wn    Schweidnizzer  Reviere  (s.  6.  Jahrgangl 
2.  Abth.  S*  57  — •  67.)  vveil  die  Lagerung  durchs 
aus  sanft  ist^    dagegen  ist  das  Kohlen-Gebiet  uiu 
gleich  gröfser,  und  die  Flözze  nach   den  ange« 
führten  Beispielen  im  Durchschnitt  viel  mäch«  ': 
tiger.      Eine  ungethtilte  Fläche   zwischen  Cze«  -- 
Incz  ,    Beuthen ,    Gleiwitz  ,    Filchowitz  ^   Czer- 
wonka,  Zawada,    der  Gostina  entlang  bis  znr^^ 
Weichsel  und  Frzemsa  ist  mit  den  starken  Flä^ 
zen  durchlagert.     Die  Oberschlesischen  Kohlen- 
Gruben  y  ohne  die  von  Birtultow  und  Czernits 
mitzurechnen,     liegen    auf   einer     Fläclie   von 
12  — •  15  D  Meilen  zerstreut  ,    und  es  läfst  sich 
bei  allen  ein  vollkommener   Zusammenhang  det 
Flözze  sowohl  als   des   Gebirges  voraussezzen^ 
da  es  hier  keinen  Porpliyr    gibt   der  sich  in  so 
grofseu'  Massen  als  im  Sciiweidnizzisclien  zw^" 
seilen    lezteres  gedrängt^    oder  wie  der  Grüim- 
stein  im  Glazisehen  dasselbe  iu  Streifen  zerleg 
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t.  «Eine  kleinere  Kohlen  -  Gegend  ^  durch  ei« 
Zunge  Yon  Kalkstein  von  der  Hauptflüche 
trennt,  liegt  jenseits  der  Frzemsa  in  dem 
lemaligen  Neuschlesien.  £s  giengen  dort  Gru« 
m  bei  Strl&isovTit2 ,  Bobrek  und  Dombro\Tii 
n,  wobei  lezterer  eine  für  Steinkohlen  un* 
iwöhnliche  GewinnUngsart  zu  sehen  vrar* 
las  5  —  4  Litr.  mächtige  Flöz  daselbst  ^  nur 
ach  beJeckt  von  Sand. und  schieferigen  Thon, 
rurde  abgeräumt  und  steinbruchsweise  abge-» 
aut. 

Die  Einwirkung  der  Tageluft  auf  die  Güte 
er  Kohlen  mufs  bei  der  sanften  Yerfiächung 
ir  lockern  Decke  und  dem  breiten  Ausstriche 
Dch  viel  nachtheiliger  seyn ,  als  anderswo^ 
o  sie  sich  der  Atmosphäre  schneller  entzie- 
en.  Daher  denn  oft  die  breiten  Streifen  tau« 
>er  Kohle  in  den  höhern  Gegenden  der  Flözzer 
)urch  das  lose  Gebirge  entsteht  noch  unmit- 
«Ibar  eine  schlechtere  Ausbeute  der  guten 
Kohlen;  denn  um  sich  vor  dem  Nachrollen 
des  Daches,  während  der  Bergmann  arbeitet, 
zu  schüzzen,  müssen  an  der  Forste  starke  Bau« 
ke  von  Kohlen  stehen  gelassen  werden ,  die 
Wnierher  hereinbrechen^  und  für  die  Benuz- 
lung  v«rlohren  sind. 

Die  Grenze   dos  Kalksteins  mit  andern  Ge« 
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birgen  ist  nur  an  wenig  Orten  zu  beobacbteft 
Der  jüngere  Granit  in  N.  W.  und  der  Samt 
stein  in  S.9  womit  sich. der  Kalkstein  berührt^ 
haben  so  viel  Sand  hergegeben,  dafs  alles  Lad 
damit  bis  zum  Meere  überzogen  ist.  In  dei 
Gegend  'von  Schiirgast  wird  mau  ihn  zuerst  ii 
Steinbrüchen    gewahr ,     und    wo    ein  .  solchem 

4 

Scheidepunkt  am  Steinkohlen  -  Gebirge  irgenA» 
wo  entbiöfst  ist ,  da  bleibt  es  oß:  iioch  unge- 
wiß, welche  von  beiden  Gebirgsarten  die  vm* 
terteufte  sei.  Aus  Yergleicnungen  mehriert» 
einzelnen  ^Punkte,  wo  beide  sich  an  Höhen  ne- 
beneinander befinden,  und  noch  mehr  aus  den 
partiellen  Ablagerungen  des  Kalksteins,  wit 
bei  Czuchow  der  Königsgrube  bei  ChorzeW 
und  am  Grojec  bei  Beuthen  wird  es  indesH^^ 
zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der 
Kalkstein  überhaupt  auf  das  Steinkohlen -Ge^, 
y  rge  oder  den  Quader  -  Sandstein  aufgesezt  ist . 
Seine  Fallrichtungen  gehen  im  Ganzen  von  de«'' 
Sandsteine  abwärts  ,  und  wo  sich  ein  gegenseU, 
tigcs  Fallen  nahe  am  Sandsteine  zeigt,  würdt 
bei  gemachten  Versuchen  der  Kalkstein  sicher 
daran  abschneiden. 

t)a8  Unsichere  in  den  Kennzeichen  ßir  das 
relative  Alter  des  Kalksteins,  hat  derselbe  mit 
dem    Muschelkaillie    im    IMagdeburgischen    und 


)    143    (  , 

ilberskädtiselien  gemein ,  woseII>st  seine  Ln- 
irung  so  schwankend  ist,  dafs  er  einei>seits 
dm  Vebergftngs  -  Gebirge  des  Harzes ,  anderer- 
sits  dem  Ouadersandsteine  zufallt.  Wenn  er 
•nn  nun  jenes  schlechterdings  nicht  unterteu« 
an  kann  9  mufs  er  es  dann  an  diesem  thun  , 
Öanen  seine  Bänke  nicht  auch  davor  abge- 
chnitten  werden  ? 

Diese  gemeinschaftlichen  Eigenschaften  des 
llaschelkalks  mit  dem  Oberschlesischen  Kalk- 
lebirge  in  Hinsicht  der  Schichtensenkung  ge- 
;en  benachbarte  Formationen,  die  Angren- 
!ang  an  Ouadersand&tein ,  die  geographische 
^olge  auf  denselben  in  der  Richtung  vom 
rrund- Gebirge  (von  S.  VV.)  her,  seine  Mäch- 
gkeit ,  seine  Erhebungen  —  prallig  in  einzeU 
en  Hügeln^  sanft  in  gedehnten  Kücken  — -  sei- 
e  Verschiedenheit  der  Bänke  und  Wechsel  mit 
chwachen  Thonlagen,  die  Versteinerungen, 
ad  das  Öftere  Vorkommen  des  Feuersteins, 
nachen  es  nur  zu  gewifs ,  dafs  es  zu  den  jün« 
ern  Flözkalk  -  Bildungen  gehöre ,  ,  und  nichts 
nders  sei,  als  Muschelkalk.  Wir  kennen  auch 
brigens  von  den  Ungar  sehen  und  Suddeutschen  ' 
[och  -  Gebirgen  abwärts  gegen  N.  keinen  Flöz- 
alk ,  und  der  so  wenig  und  so  eingeschränkte 
ormationen t    als  Basalt  und  Kreide,   vor  sich 
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hfttj  um  nicht  gan^e  Landstriche  Unbeded 
einnehmen  zu  können.  £r  ist  vornehmlich  ^i 
durch  den  Tarnoviritzer  Bergbau  in  zWei  Ar 
ten :  den  Dach-  und  S^uhlenkalkstein^  unter 
schieden  worden.  Diese  Benennungen  beziehti 
sich  auf  die,  zwischen  beiden  Lagern  eingit 
schlossene  Bleiglanzlage.  Doch  glaube  mal 
nicht j  dafs  sich  diexe  Arten  an  alleA  Orlei 
und  in  jeder  TeUfe  gleich  blieben.  Eine  bef 
stimmte  Beschreibung  beider  ist  nicht  einmal  14 
dem  geringen  Umfange  dei  Tarnowitzer  Ilevien 
überall  passend,  noch  weniger  würje  man  dar- 
nach an  andern  Ortjen  einen  sichern  Schluff 
machen  können,  ob  'man  Dach-,  oder  Sohlen« 
Gestein   vor    sich   habe. 

I  ■ 

Nuch  einem  Stücke ,  Welches  ich  [  in  der 
Grube  vom  Sovilen -Gesteuie  losgeschlagen  uiul 
noch  vor  mir  habe^  ist  derselbe  lichte- aschgrau 
mit  ebenem  ^uerbruche,  matt  und  niolit  fest| 
k^fst  sich  schaben  j  und  ist  schwach  geschichr 
tet.  Dicht  unter  dem  Flözze  ist  er  durch  £i<« 
senockei:  lichter,  sogar  gelblich  gefärbt,  und  der 
beschriebene  graue  Stein  ist  der  gelblichgrauett 
Schicht  zunächst  thonig  und  welch.  Beide  Ab- 
arten mögen  |  Ltr.  Hohe  liaben.  Tiefer  im 
Liegenden  wird  er  abermals  blasser,  fester  und 
erhält  einen   grobsplitterigen  Bruch.      Mit  die« 
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scn  äufsern  Kennseiclien  erheben  tick  die  Kop< 
pcA  Aufser  dem  Erzgebiete. 

Der  Dachluilkstein  ist  nach  den  SUicken, 
welche  ich  noch  davon  besizze,  \Teifi-  und  gelü- 
lichgrauy  im  Längeubruche  uneben;  Ouerbruch 
ffiuschlich ;  mattes  Ansehen ;  fester  als  der  Soh- 
kokalk,  jedoch  niciit  spröde;  mit  deudriti- 
ichen  Zeichnungen.  Man  findet  ihn  aber  auch 
theils  lichteaschgrau  mit  splitterigem  Bruche, 
ichimmernd)  klin(<;end,  und  mit  Kaikspath-Dru- 
teuy  theils  auch  sandig  und  porös. 

Sollte  der  Dach  «Kalkstein  nur  soweit  rei- 
-|  chen^  als  sich  die  bekannten  Erzfelder  ausbrei* 
ten,  ao  würde  seine  Bildung  sehr  untor- 
lirochen ,  und  mit  dem  von  Schürgast  bis 
lief  noch  hinein  sich  erstreckendem  Sohlengc- 
tteine  in  Rücksicht  der  Menge  gar  nicht  zu  ver- 
gleichen seyn.  Bei  den  veränderliehen  Kenn- 
zeichen des  Gesteins  bleibt  es  ziemlich  unge- 
vrifs,  ob  der  Bl«iglauz  an  den  Orten,  wo  er 
vormals  bebauet  worden,  z.  B.  bei  Olkufs, 
Strzemiszyce  u,  s.  w.  von  ebendenselben  Kalk- 
hgern  eingeschlossen  ist ,  wie  bei  Tarnowitz, 
oder  ©}>  nicht  eine  Wiederholung  der  Blei- 
Formation  statt  finde.  Diese  Ansi<^it  wird  we- 
niger gewagt  erscheinen,  weim  man  die  im 
Sohlengesteine  befindliche  zweite  Lage  von  Blei^- 
10.  JuhrfrafijTs  10 
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berechnen,  aber  wie  viel  mng  vom  Galhnei 
seit  Jahrhunderten  an  das  Ina-  und  Ausland 
verkauft  worden  seyn,  und  wer  verniag  dii 
Menge  Eisenstein  zu  überschlagen ,  die  die 
noch  wachsende  grofs©  Anzahl  von  Eiseohät- 
\en  in  so  langer  Zeit  verblasen  haben?  ♦)  Für 
das  Oberschlesische  Metall  -  Ausbringen  ist  der 
Eisenstein  das  wichtigste  Fossil;  ihm  steht  dar 
Bleiglanz  nach  und  diesem  der  Gallnrici. 

In  der  Gegend  um  Tarnowitz  ruht  auf  dem 
oben  beschriebenen  Sohleugcsteine  ein  besonde- : 
res  Lager  von  2  bis  5  Fufs   Mächtigkeit  j    vtd-  ; 
ches    den    Bleiglanz   enthält.      Die    angegeben» 
Höhe  der  Lage  ist  die  gemeinste,  man  sieht  es 
indessen  mächtiger,  aber  auch  stellenweise  ganze  . 
verschwunden.     Seine  Ausbreitung  wird ,  wenn 

w 

man  die  alten,  zerstreuten  Betriebs -Punkte^ 
von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  Theile 
derselben  Lagerstätte  sind,  ausschliefst,  kaum 
1  Ouadratmeile  betragen.  Es  ist  in  einer  ab- 
gesonderten Bachen  Mulde,  die  in  sich  wieder 


*}In  der  Gfsammtmasse  des  rerblasenea  Bisensttiiu 
ist  iudessen  der  Tlion  -  Eisenstein  ans  dem  Kok« 
Icn  -  Gebirge  und  der  von  Grositein  aus  d«n  wal* 
digtn  Gegenden  nÖrdlirh  der  Malapane» 
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tnehrepe  Heinere  flache  Becken  enthält ,  abge- 
lagert, und  seinem  Wesen  nach  Örtlich  ver- 
schieden.  Wie  seine  Mächtigkeit ,  |  verändert 
sich  seine  Fündigkoit.  Der  Bleiglauz  kann  fast 
die  ganze  Höhe  des  Lagers  einnelimen,  jund 
das  Lagergestein  verdrängen^  und  nicht  weit 
davon  kann  dies  *  ganz  erzleer  werden.  Auf 
dem  Bobrowniker  Reviere  (eins  von  den  4  Erz- 
Revieren  bei  Tarnowitz  ^  Meile  südlich  von 
der^tadt)  bildet  ein  gelb-  und  rÖthlichbrau;;ier 
feiner y  stark  eisenschüfsiger  Letten,  den  man 
Auch  füglicli  Eisenocker  nennen  kann,  das  Erz- 
flöz, welches  den  Bleiglanz  theils  in  ungestaU 
teten  oft  zernagten  Stücken  jeder  Gröfse,  theils 
in  söhligen  und  wellenförmigen  kurzch  Trüm- 
mern v^n  I  bis  y  IMächtigkeit  entliäl^. 

Ist  der  Ocker  mild<^ ,  so  scheint  die  knol- 
lenartige Gestalt  des  Bleiglanzes  vorzutreten,  und 
man  kann  schon  reine  Stücke  von  mehrern  Zent- 
nern erhalten ,  sowie  liingegcn  vieler  in  Sand  - 
Gestalt  in  den  Wäschen  aufbereitet  werden 
mufs.  Nimmt  die  Lagerart  an  Festij(keit  zu, 
und  der  Ocker  geht  in  gelblichbrauueit  Kalkstein 
iber  ,  dann  erscheint  das  Erz  mehr  trümmer- 
irtig.  Auf  dem  Trodcenberger- Reviere  (^  Meile 
üdlich  von*  Tarnowitz)  hat  der  Ocker  f;auz 
ufgehört;    an   seine   Stelle   tritt    feister   grauer 
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glänz  bei  Rojjten  beachtet,  und  die  viel  lieiiern 
Spuren  desselben  itci  Eisensteine  und  Gallmei. 
Die  Bleibildung  hat  demnach  mit  dem  Tarno« 
witzer  La^^er  ifOch  nicht  aufgehört;  sie  ist  bis 
zur  Vollendung  des  Kalk  -  Gebirges  thätig  ge- 
blieben, und  sehr  möglich,  dafs  sie  diefs  an 
gewissen  Orten  mehr  als '  an  andern  gewesen 
ist.  Die  übrigen  Abarten  des  Kalksteins  von 
den  beiden,  durch  das  Bleilager  gesonderten, 
Arten  geh'en '  entweder  in  das  Thonige  und 
sehr  Milde  über ,  wecliseln  dann  auch  wohl 
mit  Lettens|;reifen  ab,  so  Jjei  Tost4  oder  sie 
werden  fester,  in  hohem  Grade  halbhart,  grofa- 
muschlich  und  wechseln  wie  bei  der  Tarnowi- 
tzcr  Bergfreiheit  mit  (zwei  2^^  starken)  Feuer- 
stein-Lagern, "oder  er  wird  kluftweise  von 
diesem  iFossile  durchsezt,  wie  bei  Oppatowiec. 
Es  scheint  die  beste  Ansicht  zu  seyn,  wel- 
che man  sich  von  jenem  Gebirge  macht,  wenn 
man  es  als  ein  Ganzes  denkt ,  dessen  ein- 
zelne Glieder,  oder  die  Haupt-Schichten,  durch 
Nebenumstände  bei  der  Bildung  ein  modifi- 
zirLes  Ansehen  erhalten  haben,  und  zufallig 
verschiedene  Metall  -  Geschlechter  einschliefst. 
Von  diesem  Ganzen  kann  man  bestimmter  sa- 
gen ,  es  enthalte  Versteinerungen ,  als  dafs  ein 
einzelnes  Lager  dieselben  vorzugsweise  vor  an- 
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^fähr  55  Pfund  f^   woraus   1>-   Lolh  (^    g^zow 
gen  werden. 

Nach  der  mildern   Beschaffenheit   der  La- 
gerart  sicheint  der  Bleiglanz   in    dem   reichern 
Ocker    eine   freiere  Ausbildung  gehabt   zu  ha- 
ben.   Hier   finden  sich   KrystaLle   mit    scharfen 
Kanten  9   aber  bei  weitem  Öfter  sind  dicie  und 
die  Ecken  abgerundet.       Doch  bleibt  dor.Wür- 
iU  mit  stark   abgestumpften   Ecken    kenntlich. 
Die  Tollkommnern  Krystalle   sind   die  klttiuern 
und  reinern,  die  unvolikommnen  haben  mittlere 
GrÖfse,   und    sind   dicht  mit  Ocker   überzogen. 
Manche  von  den  Erztheilen ,    und  vermutiillch 
die  Krystalle  besonders^  mögen  naclihek*  wieder 
zerstört  seyn.    Nicht  blofs  grüne  Bleierde  uiid 
Grün -Bleierz   überzieht   die  von  dem  Laa:cr£:e- 
steine  abgelöfsten  Flächen  des  Bleiglanzcs,  son- 
dern   ganze   Mieren   yon    Weifs  -  Bleierz    liegen 
sn  der  Stelle  des  vormals  daselbst   eingeschlos- 
senen Bleiglanzes.     Dafs   die    zum    öflcrn  vor- 
kommende graue  Bleierde  mit  zu  den  Wieder- 
er  Zeugungen   gehört ,   ist   zu  bezweifeln.      Das 
VVeifs  •  Bleierz  erscheint  derb  ^  knospig  und  ajn 
meisten  in  mehr  oder  weniger     schwachen   un- 
bestimmten  Säulen    krystallisirt.      Aufiter    die« 
«en  Fossilien    enthält  die  Lagerstätte  noch    zu- 
weilen als  grofse  Seltenheiten  das    Schwarz- 


■ « 
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und  Roth  -  Bleierz;    Jezteret  (n  |^^  langn. 
unbestimmbaren    stanglichen  Gestalten ;    ferner 
stänglichen    Arragon,     verwaoheen    ndtfi 
Bleiglanz 'und  dem  in  Kalkstein   überrehend«»^ 
Ocker    der    Lagerart»      Seine  Farbe  geht  aofr'' 
dem  blafs  Apfelgrünen  ins  Grünlichweirse  überi 
der     Längebruch    zartstrahlig    auseinajid^lao^ 
fend,    der  Querbruch   uneben  imd   feinsplitt^  !1 
rig.    Die  Erzlage  ist   häufig  mit   dem  Hanges-;! 
den  verwachsen,  zumal  wenn  sie  sich  im  V^r^ 
Jbergange  zum. Kalksteine   befindet,    oder  gaa^. 
darin  verwandelt   ist,    wie   auf  dem  TroGke»H 
terge.     Sie   liegt  an   den  tiefsten    Punkten  Ici.y 
Tarnowitz    zwischen  20    und  30   Ltrn.   unter ,. 
Tage.«  •■ 

Was  man  hier  Kücken  nennt,  scheint  nicln  ^ 
dasselbe  zu  seyn,  was  man  im  altern  FlÖx-j^j 
Gebirge  unter  diesem  Namen  versteht.  Mir  ilt  v 
ein  Beispiel  davon  am  Trockenberge  zu  Ge-  ^ 
sieht,  gekommen,  wo  sich  die  Erzlage  BloÄ  ^ 
stärker  stür/te,  ein  Fallen,  von  etwa  25  Gra-  ^ 
den  auf  kurze  Breite,  und  dann  sich  wieder  , 
im  Schwebenden  des  edler  gewordenen  Blei«  , 
FlÖzzes  verlor, 

Aufserhalb  dem  Umfange  des  Tarne  witzer 
Bleibergbaues  liegen  die  Eisenstein«  und  Gali- 
lei »Keviere    ohne    Zusammenhang  luiter    sich 
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nf  weit  Ton  einiuider  entfernten  Plazzen  uiol 
eheinen  im  Allgemeinen  keine  Steindecke  zu 
laben.  So  getrennt  >  von  unbestimmten  6e« 
Ini^sarteii  begleitet ,  bei  jeder  Metall  -  Forma- 
lion, die  übrigen  beiden  im  Spiele,  werden  für 
im  ersten  Anscheii|  die  Alters  -  Yerhältniise 
hr  drei  Erz« Bildungen  ungewifs. 

Die  zwei  Haupt  -  Niederlagen  des  Eisens 
ud  zu  !Na)&lo  ostwärts  von  Tarnowitz  und  am 
Idlichen  Abfalle  des  Trockenberges;  eine 
leine  ist  am  nördlichen  Fnfs.e  dieses  Berges 
it  den  Scbächten*  des  Blei.*Keviers  durcl^suiv« 
m  worden.  Bei  Naido  wird  eii|  Theil  des 
isenfeldes  mit  Schächten  abgcbauet,  die  durch 
alkstein,  der  wenigstens  von  dem  dort  zu 
Ige  kommenden  Sohlgesteine  verschieden  ist, 
)geteuft  sind.  Gleichergestalt  fand  man  im 
lei- Reviere  nicht  blofs  den  Eisenstein,  son»- 
)ro  auch  Gallmei  unter  Kalkstein,,  worauf 
iesell)st  erst  das  eigentliche  Dachgestein  foljj^^ 
I.  Paraus  läfst  sich  erstlich  auf  ein  uuge- 
hr  gleichzeitiges  Alter  beider  Metali  •  Lager> 
as  sich  bald  nachher  noch  mehr  ^rweiseu 
ird ,  und  auf  eine  spätere  Erzeugung  als  die 
is  Bleiglanz*Flözzes  schliefsen,  sodami  dafs  jene 
len  sowohl  wie  dieses  dem  Kalksteine  unterge* 
dnet  sei.     Die  genannten   grGCsern   Eisen -Iia 


)    154    ( 

»  » 

ger  schBitien  sich  über  die  Scheidung  des  I) 
und    Sohlenkalks  weggeUgert  zu   haben, 
sich  mehr  tiber  den  leztern  zu  verbreiten. 

Der  Eisenstein  gehört  zum  Ge^chlechte 
Braun  «  Eisensteins  j  ist  in  der  Hauptir 
ockerig,  worin  einzeln  dichter  und  fai 
ger  Kraun- Eisenstein  vorkommen.  Der  fa. 
ge  ist  zum  Thcil  über  den  Ocker  gebil 
oder  dieser  ist  her  ausgewaschen  ui|d  der  € 
köpf  hohl.  Auch  die  festern  Steinsorten 
sehr  zerbrechlich  am  Fundorte,  und  erlai 
erst  spater  einige  Konsistenz  an  der  Luft, 
I^aklo  ist  hin  und  wieder  Bleiglanz  spai 
eingesprengt.  Die  Mächtigkeit  geht  «bw 
selnd  bis  zu  einigen  Lachtern  hinauf«  ist 
bei  stellenweise  ßach  mit  aufgeschwemmtem 
birge  bedeckt,  so  dafs  daselbst  abgerav 
und  der 'Tagebau  geführt  werden  kann, 
eher  die  Beschaffenheit  des  Lagers  deul 
vor  Augen  legt. 

Der  Gallmei  scheint  dem  Eisensteine 
zu  weichen.  Ob  dieser  gleich  über  das  Gall 
Gebirge  gelagert  ist,  so  geschieiit  die  Fö 
rung  beider  doch  nie  auf  einem  Funkte, 
die  Eisenerze  an  ihrer  Mächtigkeit  verlii 
oder  sich  ausheilen,  legt  sich  darunter  der  i 
mei    erst  in    einer  Lettenschicht    au,     we 
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•chwach  und  ohne  Kinkgehalt,  noch  weit  un« 
ter  dem  Eisensteine  fortstreicht.  Es  sind  dem- 
Aach  alle  Lagen,  welche  diesen  bedecken ,  zu 
jnrchsinkeBy  und  er  selbst  noch^  ehe  er 
»oh  ausgekeilt  hat,  mit  4  bis  ^  Ltrn.  (bei  weU 
tker  Abnahme  man  schon  auf  Gallmei  rechnen 
liann),  ehe  man  dieses  Fossil  erreicht.  Wie 
^r  Bleiglanz  liegt  dieser  nicht  als  reines  La- 
{er  da ,  sondern  ebenfalls  knoUen  -  und  schei« 
ikengestaltig  in  einem  aus  schieferigem  raub  an« 
Zuföhlenden  heügi*auen  Thonmergel  und  Sand 
I  bis  4  ^^^'  hoch  zusamm'engesezten  Lager. 
Diese  Gallmei-Massen  ziehen  sich  streifenweise 
in  4  bis  8  Zoll  hohen  Trümmern,  der  Lage« 
rang  parallel  fort. 

Nach  der  Art  des  Lagers  im  Grofsen,  ver« 
einzelt  zu  seyn^  verhält  sich  auch  die  MetalU 
fuhrung.  Das  Letten  «Lager  kann  im  Umfange 
weniger  Ouadrat-Lachter  sehr  ergiebig  seyTi, 
und  dicht  dabei  ist  jede  Spur  des  Gehalts  ver- 
leb wund  eo. 

Die  Qi^Umei«  Niederlagen  befinden  sich  al- 
le zwiscUtHH'arnowitz  und  Beuthen,  am  süd- 
ligen  ged^Mlten  Gehänge  des  Trockenberges 
mid  in  den  Tiefen  bei  Kadzionkau  (1.  Ili^d« 
fchonkau)  und  sind  in  vier  Reviere  eingetheilt, 
«la; 
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Ääs  Trockenberger;  / 

das  Danielecer  (L  Danjeletzer )  ^  Stund» 
NW.  voH  Kauzionkau; 

das' Schai^fsser,  wovon  ein  Tkeil  westlich 
vom  Danielecer  und  ein  anderer  (Rpica,, 
[I.  Roizai'  4  Stunde  Südlich  vo«  Rad- 
zionkau  Üe^ ; 

das  Scharleier,  4  Stunde  südlich  von 
Deutsch  -  Piekar» 

In  höheren  Teufen,  4  bis  5  Ltr.  unter 
Tage^  findet  sich  der  rothe  Gallinei.  £r 
ist  besonders  auf  dem  Scharleier  Reviere ,  nut 
wenit^  weifsem  Gallm(i  vergesellschaftet  ^  ein- 
heimisch. Er  ist  dunkel ziegelroth  y  und  ver« 
laufl  sich  durch  hellere  Tinten  bis  ins  Gelbe; 
der  Bruch  ist  uneben,  feinerdii;,  dhne  Glanz; 
hat  stumpf  kantige  Bruchstücke  und  ist  weich<;r 
9is  gemeiner  Gallmei. 

Ich  besizze  noch  ein  anderes  seltenes 
Stück  daher  ,  diese«»  ist  lichtenelkenbraun,  von 
grofslraubiger  äufserer  Gestalt^  muschlichen 
Bruch,  scharfkantige  wenig  glana^^d. 

Der  andere  hieher  gehörige  JflKBr  weniger 
ausgezeichnete  Gallmei,  ist  scaSkiizzigbraun, 
sphwlir/l ichgrau,  dunkelgelblichgrau  u.  s.  w. 
Unter  den  leztern  Farben  ist  er  schon  *niehr 
Ki^eiisteiny    dem  der  rothe    Gallmei   überhaupt 
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\ir  Ycrwandt  ist,  und  weswegen  eia  sor^- 
lltiges  Aushaiden  aöthig  ist.  Nur  diese  Uc- 
«rgänge  Keiclinea  sich  durch  den  eingespreng- 
•&  Bleiglan2  aus,  welcher  dunkler  uad  klein- 
irilrfliger  als  der  von  jenem  Haupt  -  Lager,  und 
Bit  eiscnschvrarzen  Mulm  überzogen  ist.  Uca 
ndern  weifsea  ^allmei  -^rten  ist  er  völlig 
tmd% 

Auf  dem  Scliarleier  Heriere  salie  ich  jpros^/ 
spliliroidische  dichte  und  aufsen  glatte  Mas- 
n  von  5  und  8  Zoll  Durchmesser  von  treis- 
m  Gallmei.  Dieser  hat  übrigens  nichts  Ab- 
eichcndes '  von  den  gewöhnlichen  Varietäten 
eser  Art.  Seine  Oberfläche  ist  zwar  mitun- 
r  rauh,  knospig  und  zcllig,  aber  nie  ganz 
irchlöchert,  stets  dicht.  Mit  dem  weifsen 
alUnei  bricht  am  Trockenberge  dei^  Zinkocker^ 
eichen  Herr  Staatsrath  Karsten  in  seinen  mi« 
ßralogischen  Tabellen  besclirieben  hat^    « 

Wo  der  i^othe  Gallmei  in  seiner  gewöhn. 
chen  Teufe  fehlt ,  da  \wird  der  weifse  erst  iu 
2  hjls  15  Ltrn.  ersunken  ,  ohne  die  Merkmale 
l«s  rothen  weiter  zu  ti^effen*  Vielleicht  steht 
eine  beständige  Nähe  am  Eisensteine  im  Zu- 
ammenhange  mit  seinem  Eisengehalte  ^  und 
üt  seinem  Uebergange  in.  densrlbeuv 
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ible    Erz  -  Bildungen    insgessmtmt   hedei 
das  aufgeschwemmte  Gebirge.     Am  Tage  Saodj 
hin  und  wieder   mit   schwachen  Leiim-Schi« 
ten  wechselnd ,    dann  die  dort  sogenannte 
zawka  (1.  Kurschafka),   eine  blaulichgraue  f 
ihonige  Erde^  oder  vielmehr  ein  staubiger 
gel,  der  durch  den  Zutritt  der  aufserordenl 
chen  Menge  Wassers  in  den  Tarifo witzer  Bh 
glänz  -  Revieren     schwimmend     erhalten    wirdi 
und  dem  Bergbau  die   gröfsten  Schwierigkeil 
verursacht«     Jenseits,  oder  südlich  des  Trock^ 
bcrges,  ist  sie  trocken,  und  ohne  sonderlicl 
Beschwerde  werden  der  Eisenstein  und  der  Gc 
mei  gewonnen. 

Diese  Mergelerde  ruht  entweder  unmittdtj 
bar  auf  dem  Dachgesteine,  oder  wie  in  daa] 
Eisenstein-  und  Gallmei -Revieren,  auf  einend 
.mehrere  Lachter  mächtigen  grauen  und  braa*i 
iiieu  Letten,  der  jedoch  mehr  zur  Formatioi« 
<)cs  Eisensteins  zu  gehören,  als  eine  aufgt»| 
schwemmte  Schicht  zu  seyn  scheint. 


IL 
Uebersicht. 

er     neuen    Entdeckungen    und 

Veränderungen   in   der 

Mineralogie. 


^ 


)    161    ( 


1. 


Oryktognösie. 


Weifs  -  Bleieri. 

(tfi,i.MAiiN  y    tystemtc*    ubell.    Uebers.    8.  365 
und    3r66*  —  Fundort:     der    alt«    Grimberg    bei 
!Nieder-Dielphcn  im.  Sayuischen.) 
Geschobene    vier  sei  tige    Tafel  ^   piit 
itumpjjvinklich  zugeschärften  Rndßächen^  auch 
die    Zu  schärfung  seeken    stärker  oder  schwächer 
abgestumpft ,  oder  nur  allein  die  beiden  stuni- 
'•  pfeii  Zuschärf'iingsecken  mehr  oder  weniger  ab- 
gestumpft,  die  beiden   spizzen,  aber  scharf  zu» 
geschärft  und  die^  Flächen  dieser  lezten    Verän* 
\ierung  auf  die  Seitenflächen  des  Kry Stalls  aif^ 
I  gesezt ;  einzeln  auf-' ,    auch  an  -  und  durchein- 
ander gewachsen' y    ferner    Zwillings  -  und  dril- 
lingsartig dergestalt  vereinigt,  dafs  die,  durch 
die  spizzern  Winkel  zweier  oder  dreier  solcher 
Tafeln   durchlaufenden  Axen>    in  eine   gemeioc 
schafiliche^  zusammen  fallen,    die  Seitenflächen 
derselben  folglich  entweder  vier  oder- sechs  ein* 
springend«  Winkel  mit  einander  bilden. 


iO*  Ja^r^a//^,  ji 
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Diaspor  *). 

(Pf)t€H  nach  WxRN£R*t  ncueiMii  AblndtrungM 
im  Syiteme  **). 

JLicht;e  grünlichgrau;    -. —    derh;    '—    Haiipfc» 
)>ruch  glänzend  von  PerJmuUerglanz  und  ili^ 
terig    von  eirifachem  Durchgänge;    OuerBmclij 
venig  glänzend  und -uneben;  —  Bruchstücke  tt|i*i 
hestimmteckig   und    stumpf  kantig ;    grofs^  uni  ^^ 
grobkfh-nige  abgesonderte  Stücke;    —   stav4i  «i  ., 
den    Kanten    durchscheinend^  fast  diirchsehA 
nend  ;  — ^^  hart;  —  leicht  zersprengiar g  —  nidi^. 
sonderlich  schwer. 


Grüne  Eisenerze, 

(PüscH  ntch  Werner.    — •    Beide  Arten  kott« - 
men  zu  Sohneeberg  in  SachMn  mit  Xobtlt  vor.) 


*)    AüTser    Weäneä's  Kabinet  «ollen   nur  «Inlge    Variier 
Sammkingen  im  Betizze  Nietes  Foifilf  «eyn. 

^*)  Der  gefälligen  Mittheilung  de^  Herrn  FuscH  verdankem 
meine  Leser  mit  mir  die  Na(>hrichtcn  Über  verschiede» 
ne ,  ron  Werner  dem  Systeme  beigesellten  ,  Fossili«B. 
Welche  Stellen  solche  in  der  Methode  einnehmen  ,  gdit 
aus  der  weiter  unten  zu  gebenden  Uebersicht  der  neue» 
sten  Ab^inderungen  im  Systeme  hervor. 

D.  H. 
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a.     Zerr  eibliche  gr.  JE. 
.(Beiannt.) 

6,  Feste  gr.  JE, 
aa.  Dichte  feste  gr.  £. 
Zeisig  grün ;  -^--  derb  und  zerfressen  ;  —  in» 
m  matt;  —  Bruch  unebeh  schon  dem  Feiner» 
igen  sich  nähernd ;  -r-  Bruchstücke  unbestimmt' 
'^igi  —  durehseheinend ;  —  3Iittel  zwischen 
eich  und  halbhart ;  —  nicht  sonderlich  spröde ; 
-  leicht,  zersprengbar;  — -  nicht  sonderlieh 
hwer* 

l>b.  >!F  a  serige    feste   gr.  E. 

Spar  gel  grün;  —  kleine  Kugeln;  —  innen  loe- 
gglänzend ;  —  Bruch  unvollkommen  faserig  ; 
'  weich ;  —  wenig  spröde ;  —  leicht  zerspreng' 
ir;  —  in  geringem  Grade  schwer. 


-    Eisenlebererz  *). 

% 

(Uz-LMAnN,  ftyitemat.  tabell.  Uebers.  S.  33l  u. 
332.  —  Fundort:  Slaioust  im  -Ural,  mit  ockii- 
g«m  Braun  -  Etsensteiney  in  welchen  das  Foisil  aucU 
deutlich  übergeht») 


*)  Nimmt  vorlaufif   leine^  Stellf  im    Anhange  sur    Eis^n  - 
Ordnung  ein. 
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G elbliehhraini ,  ins  Ockergelbe  sich  verlau- 
fend ,  zuweilen  mit  dunklen  aderigen  und  woU 
kigen  Zeichnungen  ;  —  derb;  • — 'innen  matt;  — 
Bruch  grofs'  und ßaeh-,  zuweilen  auch  klein- 
und  VörtieJ^t'VtuscJilich  j  aus  ersterem  hier  und 
da  ins  Ehen«  übergehend ;  —  unbestimmteckige^ 
ziemlich  scharfkantige ,  sowie  auch  scheibeU' 
förmige  Bruchstücke;  —  undurchsichtig ;  — 
Strich  ockergelb;  — •  wird  durch  öfteres  Angrei- 
fen schimmernd^  fast  wenigglänzend  ^  von  Fett- 
glänz ;  —  W£ichy  ins  Halbharte  übergehend  ;  — 
spröde,  dem  Milden  nahe;  —  leicht  zerspreng' 
har ;  —  wenig  an  der  feuchten  Lippe  hängend; 
• —  nicht  sonderlich  schwer, 

(SchmilEt     vor     dem    Löthrohre  schnell    erhiit 
mit^  lebhaftem   Knistern ,     behutsam    diirch^cglüht^ 
wird  da«  Fossil  braunlichroth ,    aiifsen  auch  eisen- 
'     und  graulich&chwar«  und  folgt  dem  jy(agnete.) 


Chrom  -  Eisenstein* 

(PuscH   nach  Werner.  —  Limogtfs  in  Frami- 
reich  und  Sceisrmark.) 

Dunkel  stahl  grau  bis  eisenschwarz;  —  derh 
und  eingesprengt;  —  innen  wenig  glänzend', 
Metallglanz  ;  -*-  Bruch  uneben  von  kleinem  un 
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* 

nem  Korne ;  —  unbestimmteckige ,  nicht  son» 
"lieh    scharfkantige  Bruchstücke; —  braunll' 
er  Strich  ;  —    hart  bis    zum  Halbharten  \  — 
iröde;  —  schwer  • 


Thon  -  Eisenstein. 

(Ullmarn  •yttemtt.  ubell.  U«bert.   S.   i48  u« 

3 18  ditilt  ilen  ftit  besondar«  Gtttang  aufgeführten 

Thon  "  Eisenstsin  ,  wegen   der    yerschiedeneu  Be« 

•ebiffenheit  des   in   ihm   enthaltenen   Eisenoxydet 

iu  xwei  Arten ,    in  roth^n   Th,   £.   (wozu    er   als 

Unterarten:    den    g^meinsn    roth^n   Th.   £. ,    den 

Röthel  ,  den  stän glichen ,  den   körnigen  und   den 

jaspuartigen    Th,  £.   zVhlt)  und  in   braunen    Th^ 

£•  (welcher    in  gemeinen  j  körnigen  und    schuppt-' 

gen  T7i«   £.  y    in  Sohnerz    und    in  Eisenniere   zcr- 

rillt).     Die   cur  ersten   Art   gehörigen   Uuteraiten 

geben  insgesammt  einen  blatrothen  ,  die  sur  swei- 

len  Art  gezahlten  aber,  mit  Ausnahme  des,  einst- 

weilen  damit  verhupdenen  körnigen   Tii«   £•    und 

des  grauen  gemeinen  Th.  £. ,    einen  gelblichbrau- 

nen  in^  Ockergelbe  fallenden  Strich.) 

Gemeiner  rother  Thou-Mis ejis tein, 

(Fundort:  die   oberste   Wehrsoite   und    die   Gi. 
d[e  unweit  Oberndorf  im  Wittgenateinitclitn  ^  toi 
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grauem  kleinkornio;fii  Ktlkf|«ine  Itgerweiie  im  Üe- 

bergangs  •  Thon8chiefer.)i 
Braunlichroth  y  etwas  insi'  Stahlgraue  •ich 
ziehend  ;  —  ia  gemeinen  xxnA,  in  fremdartigen 
auf  Sern  Gestalten  (^zumal  als,  Verstein^rungi- 
massa  von  gestreift en^  Chamiten,  Finniten  und 
Hysterolithen) ;  —  innei^  vtatt;  -^  \xn,  Bruche 
erdig  vfjkd  uiieben  von  feinem  Korne;  -^  weich;  -_ — 
leicht  zerspren^bar i  — •  abfärbend;  —  an  der 
Zunge  hängend;  —  nicht  sonderlich  schwer 3 
dem^  Schweren,  nahe^,  =  3j94l^ 


'■j  ■  I  '.^ 


Schlackiger  jrpther  Erdtobalt  *). 

(Uli^mann  ^    s^ttemat.    tabell^  Uebers.   S.    428 
und  429.  —  Fundbrio:  Grube  Sophia   bei  Witti- 
chen   und    alte   bunte  Kuh    bei  N^ieder scheiden  in^ 
Siegenschen.) 
*    Pßrsichblüthrüth  ins,  Karmesinrothe  sich  r er- 
taufend ;    •  hyazinthroth     ins      KastaTiienbraune 
iihergehend  y  —    dünner  ,    klein  -  nierenförmig'er 
und    kleintraubiger     Ueberzug ;    —    OLerfläche 
glatt  j  zuweilen   mit  äufserst,  feinden  koTizentri- 
sihen  Streifen  versehen ;  —  wachsartiger   Glanzy 
zuweilen  auch  nur  sch^wtich  fettig   schimmernd  ;^ 

♦)   S.  TAichcnb.  IV.  S.   197. 
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fiimB  wenig  glänzend^  theila  auch,  glänzend^ 
vfSkM' dem  Starkglänzenden  nahe  köniint;  PerU 
mutter glänz  ^  *—  Bruch  theils  muschlieh  int 
Splitterige  sich  Terlaufend  und  zugleich  mit 
äufierst  feinea  mikroskopischen  büschelförmig 
auseinander  laufenden  faserigen  Streifen  durch« 
zogmi^  theils  blätterige  nach  der  äufsern  Ober^ 
fläch«  gebogen;^  — ^  unhestimmteekige ,  scharfe 
kantige  Bruchstücke;—  sehr  dünn*  und  ktumm^ 
schmalige  y  nach  der  äufsern  Oberfläche  gebo^ge* 
ne^  abgesonderte  Stücke ,  mit  mo^^eii  Absonde- 
rungaflächen  1:  —  durchscheinend;  -r^  wtifser 
Strich;  —  weiche  —  spröde;  —  leicht  z€r- 
spreHgbar^;  — -  nicht  sonderlich  schwer* 


Gekrösstein  *)• 

(PuscH  nach  WsAiQERt  neaeitea  AbVaderungtn 
im  Systeme.  — *  Fundort:  die  Stlsgruben  tou 
Wielitsehkfty  wo  er  mit  Steintati  durchwuchsen 
einbricht)  **) 

Milchweijsj   — <'   derb\  — •  Im  Bruchjs  tutnig' 


*)   Eine  Arf    des    Mttriajsiti.    Der   Name    von   4er   Aehn* 
Uchkeit  mit  KUlberg<9kröfe. 

**)  Zft  daher  nur  ach  wer  zu  konterviren. 
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.  * 


glänzend-^  dicht  und  splitterig ;  -r-  Bruchtttt- 
t>ke  unhestimmttehig  ;  —  AbsonderuBgeii  Är«»j- 
Jäirmig  gebogen;  — :  wmig  spröde \  «—  pi€ht 
sonderlich  schwer  zersprengbar  ^  •«—  nicht*  son^ 
derlich  schw€r%  '"^ 


«n 


•      ■ 

Grimerde, 

« 

(WsRnBR  in  HowKAMN't  Handbaeh   d* 

Coxtges.  Ton  Bbstthaupt,    II«t  B.   2.  Abtlicil.    6« 

19&.  ff .  i—  Fundort:  FtM»  in  TyraL) 

Krystallisirt   und  zwar:    a.   in  mA^lt  ^Ofwas 

breiten    sechsseitigen  Säulen,   mit  zwei 

entgegenstehenden^   schwächer  oder  stärker  ab^ 

gestumpf ten^  sckärfern  Seite?ikanten ,  beide  J2«- 

densfiach  zugeschärft  ^   die  Zuschär fun^sflächen 

der  schärfern  Seitenkanten  schief,    aber  unter- 

einander     i^lejphlaufend  ^     aufgesezt,     und    die 

scharfen   Ecken  der  Zuschärfimg  wieder  ahge- 

Stinnpft ;  durph  da,s  Wachsen  der  Abi tumpfungS' 

*  flächen  der  schärfern  Seitenkapten  entsteheil  b. 

\fast^  gleichwinkliche  acfif^seitige   Säulen ^ 

mit   denselben  F^eränderuugen  der   Endßächen\ 

€.   Zwillings  "  Kry  St  alle   von    a   sowohl 

alvS  von  h  ^  wo   zwei  Säulen  der  Dicke  nach  in 

einander  geschoben  sindj  so  daIV   die  Zuschär- 

fqngsßächen  an  dem  einen  Ende  eine  vierseiti- 


r 


/ 

I 
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ßffche  u|id  meist  wieder  abgestumpfte  Zu« 
Kzung,  ,  an  dem  andern  Ende  aber  visirar- 
B  einspringende  Winkel  bilden;  —  die  Mry- 
lle  von  mittlerer  Gröjs§  und  klein  und  steta 
gewachsen  *)• 


Kalamit  **). 

(Po9CR  nach  WxRiiERt'  neuetten  Abtaderungen 

im  Systeme.  •—  Fundort  Nomaaik  in  Schweden. 

Vorkommen    scheinbar    im    Urgebirge  mit  Exten-' 

iteinJagern.) 

Mittel  färbe    zwischen     spar  gel  -    und   pista* 

lengrün ,    dem   Berggrünen   zuvreilen    sich  nä- 

ernd  ;  ^ —   nur  hystallisirt   in    seh  i Ifa  r  ti ^ 

e  n     S äulen  ,     mit    abgestumpften     schar ^ 

tn     Seitenkanten ;     die     Krystalle      mittlerer 

7T'öfse  und   eingewachsen;   — •    die    zilindrisch 

ftonvexen  Flächen  der  Säulen  stark  in  die  JLän» 

%t  gestreift^    die   Abstumpfungiilächen    glatt; 

^  glänzend   und  stark  gl  anzen^  ;    uinen  starke 


-f« 


*)  Diese  RryKalle  haben  mit  dem  Augite ,  mit  welchem  sie 
zwar  in    der    Gestalt  identisch   sind,    auTser    dieser    gar 
üchts  gei&üin  nnd  man  mufs  sich  -wundern  ,   dafs  sie  ftir 
«inen  verwitterten,  oder  gar  für  einen  mit  Griinerde  ge* 
»engten  Aitgit  ausgegeben  werden  konnte». 

**)  ^t  die  gr&fste  Aehnlichkeit  asit  Euklas» 
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glänzend; —  Glas  glänz  der  sich  zuweilen'  dem 
Metall  glänze  nähert ;  —  L^ngebruch  blätterfg 
von  zweifachem^  schiefwinklich  sich  ^cbnei-^ 
denden  ,  Durchgange ;  Ouerbinich  scheinbar  uun 
eben,;  — ^^  undurchsichtig ;  —  hart,  in  ziemlich 
hohem  Grade;  —  leicht  zersprengbar ji  — 
irahrscheinlich  nicht  sonderlich  schwer. 


V 


Bunter  Kupferkies*).. 

(ÜI.LMAHN  ,,  ftytteiQftt*.  tab«ll.  Ueberi ^  S.  24^ 
ff.  —  Auf  mehreron  Kupferkies  -  Gängen  ,  vpel* 
cbe  in  der  Uebergangt- Griinstein- Formation  im 
Dill'Siiburgischen  aufsezsen.). 

Diese  besondere  Art  des^  Kupferkieses  un^ 
Verscheidet  sich  von.  dem,  gemeinen  zumal  da- 
durch ,  dafs,  die  bunten  Farben  seines  Anlau- 
fens^ welche  aus,  dem  Rothen,  Gelben  ,  Grünen 
und  Biauen  bis  ins  Stahlgraue  und  Eisen- 
schwarze sich  hinüberziehen  j,  jederzeit  an  ihm 
und  zwar  auf  seiner  Oberfläche  nicht  nur, 
sondern  auch  auf  allen,  mit  dem  Hauptbruche 
parallel  laufenden  äufserst  zarten  und  zahlrei- 
chen Klüften  vorkommen   und   zuweilen   selbst 


'*)  S.  Stittt  in  v.  Molli  Ephemeriden.  III.  $91  u.  395* 
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in     seine    Mäste    etwas   eindringen;    dafs   sein 

^Bruch' stets  mehr  und  weniger  schieferig,  bald 

dick-  bald    dünnschieferig  (lezteres   schon   ins 

Blätterige    übergehend) ,     getroffen    wird  '  und 

,  defs    er    einen  weit^   geringern   Zusanunenhalt 

bat. 


Lava  *).. 

(WcRiv.Eii  in    HoFfMANN't  Hftndb«.  d«  Min«   IU\ 
».  2.  Abth.  S.  187  ff.) 

1..  Schlackige  Lava*, 
(EntkUlt  oft  Kryttall«  T09  Augit,  Leuzit^    bi- 
•altitcher  Hornblende  u.  ••  w.   eingeschlossen.)  - 
Innen    meist    graulich'   und     rabenschwarz y 
auch    dunkelaschgrau  ^     aufsen    hingegen     ^rZ^- 
Uchgrauj^    ockergelb  ^    gelblich  -    und   röthlich* 
braun  ^    auch^    wenn    schweüiche   Dämpfe   auf 
ric  eingewirkt  haben  >  gelblichweifs  und  schwe^. 
felgelb  X  —   an»  häufigsten  ungestaltet ,    zuwei- 
len auch  knollig  u,nd  zackig;  im  Innern  blasig 
Tom  Qrofs.  -  bis  zum  Feinblasigen  abwechselnd  ; 


*),  I)i«  Entst«hnngsi^rt  der  beiden,  Arten,  der  Lava  -  Gat- 
tung ist  versctiieden.  Die  schUckige  £•.  strömt  aus  dem. 
Vulkane  }icYr^6\,  die  schaumartige  wird  herausgeworfen, 
indem  sie  steh  wahrscheinlich,  bei  Stärkerer  Gährung  der 
elaitischen  Dämpfe   bildet.. 


)    172    ( 

—  aufsen  gewöhnlich  wenigglänzend  oder  schint' 
mernd,'  zuweilen  auch  niau{  innen%  nach  der 
Verschiedenheit  des  Bruches,  glänzend  bis 
zum  SchfmmerndeJi  ^  am  Öftersten  wenig  §^län- 
%end ;  Glas  glänz ;  -^  Bruch  uneben  von  kleinem 
und  feinem  Korne,  nur  zuweilen  u^vollkom^ 
men  mvscfilich;  —  imbestimmteckige,  nicht  son^- 
derlich  scharfkantige  Bruchstücke ;  —  undurch" 

I 

sichtig;  —  halbhart  in  hohem  Grade;  — t  sehr 
spröde;  —  leicht  zersprengbar;  —  nicht  sön^ 
derlich  schwer,  dem  Leichten  nahe^  =  2,515 
(Lei  ^^muscblichem  Bruche)  und ,  2)255  (hei  un» 
ebenem  Br.)  ^Breithaupt). 

2.    Schaumartige  Lava, 
(Mit    Bestimmtheit   I'äfit    sich    bloCi    der  Aetnt 
alt  Fundort  angeben.)  *)       " 
Granlichschwarz  ins     Aschgraue   übergehend, 
auch  durch  schwärzlich  grau  nuanzirt;   -r-    klei- 
ne ungestaltete  Stücke,  die  im  Inneril  stets  zu«- 
gleich   klei?i-  und  feinblasig  sind  und   dies  in 
eolcher  Frequenz,    dafs  sie  ein  schwammartiges 
fast    bimsstein^hnliches  Ansehen   gewinnen;  — 


w 


*)  Bei  der  Eruption  am  25.  Ölet.  1758  wurde  das  Fossil 
in  ziemlicher  Menge  ausgeworfen ,  so  dafs  es  sich 
gleich  ein^m  niederfalieuden  Regen,  bis  Manfredonia  ver- 
breitete. —  Möglich  ist  CS  indessen ,  dals  auch  »nder« 
f  «Herberge  diese  Lava -Art  erzeugen. 
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w€9ngglänzend\  Fettglanz;  —  Bruch  wahr- 
scheinlich  uneben ;  —  undurchsichtig  ,  oder  nur 
schwach  an  den  Kanten  durchscheinend ;  —  halb^ 
hart  in  sehr  geringem  Grade ;  -^  sehr  spröde ; 
—  leicht  zersprengbar;  —  Mittel  zwischen 
schwimmend  xind  leiekt  =  0^960 — 1,130  (Basit- 
haüft). 


Lehm. 

(Wkrnbr    in    HoFFMANN*8    Hiüdb.    4.    Alia. 
fortget.     Ton   BBErTHAurx.    II.  B.    2.    Abth.    S. 

23  £fO.  ^ 
GelbPichgrau  j  zum  Grünlichgrauen  sich  nei« 
gend;  mitunter  auch  ockergelb  und  gelblich^ 
braun  gefleckt  und  geädert  ;  —  derb ,  kommt 
in  ganzen  mächtigen  Massen  vor;  —  innen 
matt  y  erhält  oft  durch  beigemengte  Glimmer- 
theilchen  einigen  Schimmer;  —  Bruch  im  Gro« 
fsen  uneben,  von  grobem  und  kleinem  Korne, 
im  Kleinen  erdig;  —  Bruchstücke  mibestimmt^ 
eckig,  sehr  stumpfkantig ;  —  undurchsichtig; 
—  erhält  durch  den  Strich  wenig  Glanz  und 
ßrbt  vveuig  ab;  —  sehr  weich ,  ins  Zerreibli' 
che  übergehend;  —  milde;  —  sehr  leicht  x«r- 
sprengbar;  —  etwas  rauh  und  wenig  fett,  mehr 
mager    anzufühlen ;    hängt    sehr  wenig  an  der 
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Zunge;  — nicht  sonderlich  schwer ^  dem  JLeichm 

ten  sich  nähernd,  i 


Malachit. 
a.     Blätteriger  M.  *).  . 

(Ullmann,  lystemat.  tabell.  Uebtrt.  S.  ^7i 
•—  Fundone ;  die  Grübe    K'äaseriteimel    in   Sä) 
nitchen ,     mit    fiferigem  Malackire  ^     tbeiJs   am 
eingewachsen  in  ockerigen ,    fast    stets  mit  bU 
yigem     Roth  -  Knpfererse     durchsogeuen    BrAmi' 
Eisenstein;     die   Krystalle  in  den,  mit   kleiq,  wM 
rcnföimigem  und  klein  traubigem    Braun  *  JEisee^ 
steine  überkleideten    Höhlen    des   Ganges;     feind(:| 
der  Virneberg  **). 
Dunkel  grasgrün y    innen    weit   lichter,    hiH  ^ 
lind  wioder  schon    mit  einer  starken  Beimisch- 
ung von  Gelb,  stellenweise  grunlichschwarz  gt* 
ßeckt ;  —  derb  y   eingesprengt ,   angeßogen   und 
krysballisirt ,    a.  in  g  e  schob  enen   vier  sei- 
tigen  Säulenj  an  den  Enden  äufserst  stumpß 
winklich   zugeschärft ,  die  Zaischärfufigsfiächtn 
auf  die  gegenüberstehenden  schärf  ern  SeitenkaU' 
ten  aufgesezt;  b.  in  s  echs s ei ti g en  Säuleü 


*)  Min.  Studien  von  Sxlb  und  Lsöxhahi».   I.  B.  t.  1  fF. 
*♦)  A.  a.  Ö.. 
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;  Aef  vorigen  durch  stärkere  oder  schvrS« 
re  Abstumpfung  der  scharfen  Seitenkantea 
standen)  >  theils  mit  gleichgfofsen,  tJieils 
-  zwei  ient Regens teltetiden  breitern,  seltner 
malern  Seitenflächen,  die,£nde?i  sehr  stumpj" 
iklich  zugeschärft  i  die  Zuschärfujigs  *  auf 
entgegenstehende  hr eitern  oder  schmälern 
tenfiächen  Unfgesezti  c.  in  äufserst  niedri» 
\  geschobenen  vierseitigen  Säulen ,  an 
teil  die ,  auf  den  scharfen  Seitenkanten  avf 
zeit  den  Zuschärf ing  5 flächen  meist  eine  gering 
,  nach  den  'Seitenflächen  abfallende  JKanvexi» 
^  oesixzen  **) ;  d.  in  etwas  spizwinklichen , 
iils  'in  Spizzen  >  theils  in  kurze  Schärfen  sich 


*)  Diese  Krystallc  sind  in  der  Kegel  so  niedrig,  dafs  enfv^e« 
d(!r  an  ihren  scharfen  Seitenkanten  !nur  noch  äufserst 
geringe  t\este  bleiben  ,  oder  dafs  selbst  diese  Reste  ver- 
schon den  ,  indeta  die  obem  und  untern  ZuschUrfungs- 
flächen  bald  in  Punkten,  bald  in  kurzen  JLinien  zusam- 
KnentfeFfen  ,  und  in  diesem  Falle  haben  sie  das  Ansehen 
von  d (innen  geschobrnen  vie  rseiti« 
gen  Tafeln«  deren  «chärfere  Endkan* 
tesi  Hufserst  scharfwinklich  und  so  ttark 
zugescharrt  sind,  dafs  sie  meist  eine 
schvrathe»  kiach  den  EnddUchesi  berttber 
ab  fallend«Kon  Verität  besiztenden,  Zu- 
schärfungsflä  eben, welche  gerade  auf  der 
Mitte  der  Seitenflächen  aufsizz^n.  \mA 
diese  lezteren  völlig  verdrängen,  ent- 
weder in  Punkten,  oder  in  kurzen  Linien 
e««^animf,n  treffe». 
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endigenden,    oktaedri sehen   After^^ry ^ 
s  t  allen;  alle  Krys'talle  klein  und  selir   klein'* 
theils  büschelförmig  zusammen ' ,    theils  durch* 
und  aneinander-^  seltner  einzeln  ein-'  und   auf-^ 
oder  in  kleinen  Drusen  an  -  und  ineinander  gt" 
wachsen;   —   die  Oberfliiche  der   Krystalle  ge- 
wöhnlich glatt ,  selten  die  Zuschärfungsiiachen^^ 
parallel  mit  den  Zuscha  rfungskanten,    zart  ge- 
streift ,    noch    seltner '  aufserst    feine  Längen  - 
Streif  ung    der   Seitenßächen ;   —   aufsen  stark- 
glänzend ^     Glasglanz;    die  Afterkrystalle   nur 
wenig  glänzend  ,     Fett  glänz ;     innen     auf    dem 
Hauptbruche  glänzend  und  stark  glänzend^  Glas- 
gla?iZy  der  sich  dem  Perlmutterglanze  nähert,  auf 
dem  Ouerhruche  glänzend  und  wenig  glänzend^ 
SeidenglanZy  der  dem  Fettglanze  nahekommt ;  — 
Bruch  geradblätterig,   von  einem  vollkommenen 
und  einem,    diesen  schiefwinklich  durchschnei- 
denden, unvollkommenen  Durchgange ;  —  im  Gro- 
fsen  mibestimmteckige  f   ziemlich  scharfkantige, 
im  Kleinen  stets  geschoben  würßiche ,  vierseitig 
tafelartige  oder  säulenförmige ,    nur  auf  zwei 
Seiten      spiegelnde,     Bruchstücke;     —     klein-, 
fein- \xxiA  sehr  feinkörnige,    auch    sehr    dünn- 
und    konzentrisch   zusammenlaufend    stängliche 
abgesonderte  Stücke,  welche,  bei  abnehmender 
Starke,  einen  üebergang  ins  Strahlige   und  Fa- 


ge  l>ilden;  • —  an  den  KanBen  durchscheinend 
h  durchscheinend  j  dünne  Bruchstücke  und 
Keine  Krystalle  halbdurchsichtig  und^  durch* 
^^ig"  9  — "  Strich  apfelgrün^  mit  Veränderung 
Glanzes ;  —  weich ;  —  milde ;  — •  leicht  zer* 
;engbar;  —  nicht  sonderlich  schwer  ^  ans 
kivere  grenzejid. 

m 

(In  iD'äfcig  .Terdünnter  Salp^Atorsäure  unter  siem« 
lichscarkem  Brausen  leicht  und  ohne  den  minde- 
sten Rückstand  zu  hinterlassen  auflösbar.  Di« 
Solution  von  himmelblauer  Farbe.  Vor  dem 
LiSthrohre  bei  starkem  Glühen  eine  koscheniilro« 
the  Farbe  annehmend,  theils  auch  eisenschivars 
-werdend«  Mit  Borax  gibt  er  ein  achmaragdgrii« 
aes  Glas,  mit  vielen  meullisehen  Kupferbl'itt^ 
chen.) 

h.     Dichter  M. 

(ULz.MAifN  f  systemat.  fabell.  Uebers.  S.  267 
u.  266.  «-*-  Fundort :  K'äufsersteimel  im  Sayni- 
sehen  y  mit  Koth  •«Kupfererz  ,  faserigem  und  bl'it- 
terigein  Malachite. und  faserigem  Braun-Eisensteine.) 

Vierseitige  Dojjpel'Pyramide,  et" 
'ias  spizwifiklich ,  vollkommen  y  oder  die  End^ 
pizzen  mit  vier ,  auf  die  Seitenßächen  aufge^ 
ezten  Flächen  flach  zugespizt^  die  Zuspizzung 
'xlhst    wiederum  stark  und  die  £ckc?i   d^r   g€* 

10.  Jahr£^a7i£:  12 
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ineinscTiafdiclitn  Grundfläche  schwach  ahge- 
stumpjt^  die  Jkry stsäXe  klein  und  sehr  klein  ^ 
theil^  einzeln ,  theils  aneinander  gewachsen  — 
>  meist  mit  einer  sehr  dünnen  Haut  yon  faserigem 
Braun -Eisensteine,  über  welcher  noch  eine 
zarte  Decke  von  Eisenocker  sizt^  überzogen. 
In  ihrem  Innern  ist  fast  stets  blätteriges  Roth  - 
Kupfer e]^z  eingeju|rengt  *). 

(A.  a.   O.  —   Fundort;    Gnade   Gottes   in   der 
Hachelbach  bei  Dillenburg.) 
Afterkry stall  :    sehr    ßache     dr^isei ti gB 
Doppel  "  Fy ramide   (über  späthigem  Kalk- 
steine QehilAei),' die  Seitejißäche7i  d^r  einen  auf 
die  Seitenkanten  der  andern  aufgesezt^  die  Jßcken 
der  gemeinschaftlichen  Grundßäche  stark  aige* 
stumpft;   ineist    hohl,    klein  und   drusenartig 
übereinander  gewachsen» 

(A.   a.  O.    —    Fundort:     alte    Mahlscheid    im 
Saynischen,  mit  Quarz  und  Weif»  -  Bleierz.) 

^     JfHerkry Stall;    Würfel^    die    Ecken   mehr 


♦)  Möglich  ist  e« ,  dafi  dies  keine  wirklichen  sondern  Af- 
ter -  ivrystalle  sind ,  wiewohl  es  auch  seyn  kann ,  dafs  sie 
durch  eine  Umänderung  des ,  unter  ähnlichen  Umrissen 
vorkommenden,  und  mit  einer  mehr  oder  weniger  star- 
ken Bedeckung  von  dichtem  Malachite  versehenen,  oktae-^ 
drisch  krystallisirten ,  blätterigen  Roth  -  Kuijfererzes  ent- 
standen seyn  können. 


{ 
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eier  weniger  stark  abgestumpft ;  nüttlenr 
Gröfse  und  klein;  an*  und  übereinander  ge» 
Wachsau  •  ' 

c.    Erdiger  M.  ♦) 

(Ullmaivn  y  syitemat.  ubell.  Uebtrj.  S»  266 
tt.  267.  ~—  Fundorte:  die  Sophie  su  Schnepfen* 
kiuten  in»  oberen  Reviere  Siegen;  verschiedene 
.  Kupfer kicsgänge  im  Dillenburgii eben ,  xumal  di« 
gemeine  Zeche  bei  Nanzenbach;  die  St.  Josephs- 
grubib  im  Virneberge  bei  Rheinbreitbach  und 
Bogalowfky  im  Ural.) 

SpangrÜTif  zuweilen  ins  Schtnaragdgrüne^  zu* 
eilen  ins  Grasgrüne  sich  verlaufend  ;  —  derbp 
ngesprengtj  angeflogen  und  als  Ueberzug ;  — 
attej  gröbere  nnA  feinere  staubartige  Theilchen, 
ehr  und  minder  stark  zusammengebacken;  -*- 
$nig.  abfärbend;    —  mager  anzufühlen. 

d.     Faseriger  M, 

(Derselbe    a.  a.  O.  S.  269.    —    Funclort.*    die^ 
Kleopinskische    Grube ,    im  Kolywanscheu  Gebir« 
ge  des  Altai  gelegen  .)> 

Mehr  oder  weniger  geschob  ene  m^i ersei* 


*)  Scheint  meist  aus  einer  2ersezzitiig  des  faserigen  Mala« 
chites,  mit  welchem  «r  auch  fast  stets  vorkommt«  ciit* 
standen  zu  tfjn» 
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^c  Säule,   au  den  Enden  mit  vier ,    auf  die 
,  Seltcnjläclien  avfgesezten  j   Flächen  etwas  spiT^ 
wlnJilich  zugespizt,     (Sind    wahrscheinlich   kei- 
ne wirklichen  ,  sondern  After krystalle.) 


Manganspath. 

*  (FuiCH  nach  Werner.  —  Vaterland  Sit»erien.) 

Hosenrotk  bis  ins  Fleischrothe ;  —  derb;  — 
innen  wenigglänzend :  —  Bruch  blätterig  von 
ei/ifßche?n  Durchgänge :  —  feinkörnige  Abson* 
deru7igen\  - —  stark  an  den  Kanten  durchsehet' 
nend;  —  hart;  -7-  etwas  schwer  zersprengbar; 
—  schwer. 


Nadelerz  *)•> 

(llLiLMAnir  ,  System at.  tabclL  Uebers.  S.  370 
ff.  —  Fundorte^  wie  bekannt^  die  Beresowschen 
Goldgruben.) 

Stahlgrau,  aussen  graulich",  braunlich  "  oAtv 
eisenschwarz  geflirbt,  oder  mit  einem  apfel^, 
pistazieii'  oder,  s tladon grünen ,    seltner  mit  ei- 


*)  Findet,  zu  Folge  der  Resultate  der  neuesten  Analyse,  sei» 
MC  Stelle' als  Gattung  in  der  Wismuth -Ordnung,  xwi- 
scheu  dem  Wifmutbj^lanze  und  den  VS^ismuthocker. 
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em  strohgelben^    zuweilen   elvras    ins   Zeisig" 

rünc   ziehenden  Überzüge  versehen ;  auf  Ao,ra 

Bruche  lichte  tomhackbrami^  etwas  ins'  Kupfer- 

othe    ziehend ,     stellenwei&e    auch    stahljarhig 

►der  pfauenschweifig  angelaufen ;  —  derb ,  ein- 

gesprengt ,  gewöhnlich  krystallisirt,  in  langen^ 

>ft  nadelformigen  geschob entii  vierseitig 

gen  oder  in  sechsseitigen  Säulen^  welche 

ofk   gekrümmt  oder  auch  gegliedert  sind;   stets 

eingewachsen^  theils  einzeln^  theils  an-  u^d  durchs 

einander  gewachsen  ;  —  die  Seitenflächen  der  Kry- 

slalle  stark   der  Länge  nach  gestreift,  auch  ge* 

furcht ; —  aufsen  wenigglänzeiid  ;  innen  glänzend 

u.  st ark glänzend ;  Metallglanz;  — Bruch  uneben 

von  kleinem  Korne,  hier  und  da  ins  einschliche 

sich  verlaufend;    —     nnbestimmteckiges     nicht 

sonderlich   scharfkantige    Bruchstücke ;   —    un- 

durchsichtig ;  — "  Strich V€r?ni?idert den  Glanz;  — 

weich  ;  —  milde  ;  —  sehr  leicht  zersprengbar  ;  — 

auf serordent lieh  schwer. 


Papierkolile* 

(PuieH    n»ch    VVerwer.    ^—    VaterUnd    Helve- 
tien.) 
Schwärzlichbraun ;    —    in    Papier    ähnlichen 
Blättchen;  —  Bruch  im  Grofsen  schief^rig^  im 
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Kleinen  faserig;  —    leicht    xersprengiar  i  — ^ 
leicht. 


Peliom  *). 

(PjatCK    nach  -Weaner's    neuesten  Abladerun- 
gen im  Systeme.  —    Vaterland  Baiern  und  Sibe- 
-  ricn.)  ♦*)  • 

Mittel  zwischen  lasurf  und  schioär^lich^laUf 
zuweilen  auch  berlinerblau  ***) ;  nach  einer 
Richtung  blau,  nach;  der  andern  gelblichgrau 
und  ^elblichweifs  erscheinend;  —  derb  und 
eingesprengt ;  innen  glänzend  und  wenig glän^ 
zenB ;  Glas  glänz  ;  —  Bruch  Mein  -  und  unvolU 
kommen  ^  muschlich ,  auch  unvollkommen  und 
versteckt  blätterig  j  von  vierfachem  Durchgan- 
ge  ****)  ;  —  Bruchstücke  unbestimmt  eckig  ;  -^ 
durchsichtig  und  durchscheinend;  —   hark  (wie 


*)  Scheint  dem  Jolitbe  verwandt.  —  IVIan  erhielt  ihn  sonit 
meist  randlich  geschliffen  und  tnig  ihn  alt  Ringstein.  £r 
führte  den  Namen  WasserBaphyr. 

**)  In  Baiern  bckanntilch  all  Gemengthei!  des  Granits  in 
d«r  Gegend  von  Bodenmais. 

***)  Die  F.iibc  scheint  konstant. 

•*♦*)  Drei  dieser  Durchgänge  laufen  einer  geraeinsamen  Axe 
parallel  nnd  werden  vom  vierten  geschnitten  ;  wie  bcini 
Berjilc. 


.      )    183    ( 

^uarz);  — •  nicht  sonderlich  schwer  zerspreng* 
bar;  —  nicht  sonderlich  schwer^  =  2,600. 


Rhätliit  *)♦ 


(PvtCR  mch  Werner's  neaesten  Abllndtran- 
geii.  —  Fundstätte  :  das  Pfitschthtl  in  Tyrol.) 
Milch »^  seltner  gelblich'-  und  graulichweif s ; 
isabellgelb  und  rauch gr au ;  —  derb;  —  Brueli 
lang^^imd  schntal ->  his  breitstrahl  ig  und  bü* 
schel"  und  sternförmig  auseinander  laufend; 
—  splitterige  Bruchstücke ;  —  grofskömige 
Absonderungen;  — >  an  den  Kanten  wenig  durchs 
scheinend;  —  halbhart;  —  wenig  spröde;  — 
nicht  sonderlich  leicht  zersprengbar;  ~  nicht 
sonderlich  schwer^ 


Schaumgyps  **). 

(Fusck    nach    Werneiv's    neuesten  Abänderun- 
gen. —  Fundort:  Montmartre  bei  Parir.) 

Schnee^  und  gelblichweif s ;  —  derb;  —  Mit- 
tclffrad  der  Konsistenz  zwischen  zerreiblicb 
und  fest;   —  Innen   wenig  glänzend;    Ferlmut*'^ 


♦)  Wuipde  bisher  dem  glasartigen  Treinolithe   beigezählt. 
♦*}  UaUt^s  Chaux  ivilfatc'e  niviformc. 
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ter glänz  ;  Bruch  schuppig  •  blätterig  ;  —  Bruch« 

Stücke  stumpfkantig ;  —  an  den  Kanten  durch*  I 

scheinend;  —  weich  bis  zerreiblich;  — ^   milde;' , 

fe^t  anzußihlen;  —  leicht • 


Schilferz  *). 

(PusoK  nach  Weünea.  -—  Vaterland  ani- 
schliefslich  Piemont. ) 
Röthlichschwarz;  —  derb  und  krystalltsirt 
in  sehr  stark  geschobenen  schilfartigen  Säulen; 
die  Krystalle  eingewachsefi  und  in  die  Länge 
gestreift  \  —  wenig  glänzend;  — 'Bruch  breit" 
strahlig;  —  Bruchstücke  unbestimmteckig  ;  — 
keilförmige  und  untereinander  laufend  stängli" 
che  jibsonderuiigen ;  —  rother  Strich ;  - —  *in  ge* 
ringem  Grade  hart  bis  halbhart  \  —  schwer* 


Spärkiös, 

(PuscK  nach  Wsrkcr.   —  Vaterland:    Korn« 

Wallis;    Vorkommen  im  FiÖas -  Gebirßje. ) 

Speis gelp    mit   lichtem    Stahlgrau   gemischt; 

—  selten  derb ,  meist  krystalUsirt  9    und    zwar 

in  einer  Art  geschobener  Säulen^'  die  als  Zwil- 


*)  Auch  Ficmontejischei:  Braunitcia. 
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s^Krystalle  sehr  geschoben  sind  und  in 
ite  OJktaeder  übergehen ;  die  Krystalle  klein^ 
ils  gesCreift  ^  theils  glattflächig ;  —  innen 
jiT^nd  und  wenigglänzeiid  ;  M^t  all  glänz ;  — 
ich  uneben^  von  kleinem  Korne;  —  hart;  — 
:ht  Tier  sprengbar  i  —  schwer  • 


Spreustein  *). 

(Wxhtver    in   HoFVMANn't    H«ndb.    der    Min* 
foTtget.  TOn  Breithaupt.  II.  2.   3o3  a.  304-   — 
Fundort:     Stavern   in    Norwegen^     in    und    mib 
Feldspith  and  Fettitein  Terwaclisea.  ) 
Meist    gelblich   und   aschgrau  ,  nut    ersterem  * 
OS  Gelblich  -  und  RötMichweifsey  aus  lez lerem 
as  Ziegelrothe  sich  verlaufend ;  das  Aschgraue 
grenzt  in  seltenen  Fallen  auch  an  das  Grünlich^ 
\raue ;  —  derb  ;  —  innen  wenig  glänzend  in  ge* 
'ingem    Grade ,     ^uch    nur  J^ast    schimmernd ; 
hrlmutterglant ;  —  Bruch  kurz^  und  büschel'^ 


♦)  Der  Name  ist  nach  dem  Ansehn  des.FöMiTs  in  Farbe  und 
Textur,  welche«  trockenen  Spreunadeln  ähnelt,  f;ebil- 
det ;  der  Bergniannit  anderer  Schriftsteller.  —  Wsunkh. 
reiht  ihn  im  Systeme  im  Talk-Qcschlechte  z  wi- 
•chen  die  Gattungen  des  Strahlsteins  und  d«?s  T  r  e- 
a  o  1  i  t  h  e  s  ein.  —  Fast  durchgängig  wird  dieses  iVIiner«  | 
als  ziun  S  kapo  lith«  (faserigem  Wernorite) 
Sebörig  angesehen. 


r 
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formt gr  avs einander  laufend^  auch  untereihan^ 
der  laufend  J^aserig,;.  int  ei'sterea  Falle  mit.  An-, 
läge  za  grobkörnigen  Absonderungen;.  —  r/n- 
hestimmteckige  stumpfkantige  Bruchstucke ;  — 
undurchsichtig ;,  —  weiche  dem  Halbharten  na- 
hp ;  —  y^enig  spröde;  —  nicht  sonderlich 
schwer  zersprengbar ;  —  nicht  sonderlich  schwer 
in  geringem  Orada^ 


Stahlsteln  *>* 

^U£x.KAiVN»   tjsumat»  ubelL  Ueben.   8.   325» 

ff.  -—  Im  ^IJ geroeinen  wird  die  Gattung  in  swei 

Arten,  dichter  und  späthiger  Stählstein  j,  abgetheiltj^ 

diese   beiden    Arten    leisen  jedoch  noch  mehrere 

Varietlten  wi.) 

Gemeiner  dichter  Stahls  teilte 

(Fundort:  der  Stoppelberg  bei  Wezlar^  lager* 
weise  im  Uebergangs  «  Tlionschiefer.  ^ 
Oelblichgrau  y  zuweilen  gelbHchbrawt  und 
mordoreroth  gefleckt ;  —  derb  ;  —  innen  matt ;  — * 
Bruch  feinsplitterig%  ins  Ebene  und  Unebeue 
von  feinem  Korne  tijjergehend  ;  —  unbestimmt^ 
eckige  y    etwas   scharfkantige  Bruchstücke  ^  — 


•)  Späth -Eisensrcia. 
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isiahtigf  nur  die  lichten  AbSnderungea 

Jp>  Jen^  düflusten   Itanten    schwach  ^durchsehei-^ 

—  gr/udichweifser ^     inavier  Strich;   — 

art ;  —  spröde  y  —   nicht  sehr  leicht  zer^ 

gbari    —    nicht  sonder  lieh   schwer  ^    dem 

hweren  sich  nähernd.     '^ 

Gestreifter  dichter  Stahlstein  **). 

( Fundort :  di«  Se^lbacher  Gleiskaa.e  im  Grün« 
d«  5e«l-  oder  Buibach^  nicht  fern  von  Neun« 
kirchen,  mit  .«p'ithigcm.  Stahlitein,  Quar7.>  brauner 
Blende  und  Blciglaiix ,  aLi  Aubfulliinginiatse  einet 
Ganges.)  * 

UcJite  gelhlichhraun^  ins  Gelblich  •  und  Graii" 
ichweif se  «ich  ziehend  ,.  zuweilen  schwärzlich^ 
au  geßeckt  und  auf  den  Klüften  isabell  gelb 
gefärbt;  —  derb\  —7  innen  matt y  nur  stellen- 
weise schimmernd  y  beinahe  w enig glänzend 'y 
ftrlmiitf erglänz  ;  —  Bruch  uneben  von  feinem 
Korne  (die  Unebenheiten  jedoch  stets  so^    dafs 

ti  iiUe  Erhöhungen  und  Yertfefungen  linienartige; 
Wellen-  oder     schlangenformig    gebogene    und 

.^^liiiteinaiider    parallele  ^    äufserst   feine  Streifen 


*)  Vormal«  ,wcg«n,  der  auf  «einem  Bruche   «tet»   wahrzu- 
nehmenden»  «ehr  charakteristischen,   feinen  gekrümmten 

Streifen,  nachdem  griechischen  Worte  ^^g^S  Civumn» 
Üehogen)  G  y  r  i  t  genannt. 


f 
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bilden),  ins  Krummhlätterige  »ich  hin 
wieder  verlaufend;  —  uuhesbimmteckige ,  TiemA 
lieh  scharfkantige.  Bruchstücke ;  —  an  den  bljl 
terigen  S<:eilen  Feinkörnige  ^  sehr  mit  eiii^ndei 
verwachsene,  abgesonderte  Stücke \  —  schwaem 
an  den  Kanten  durchscheinend  \  —  gelolichivei^ 
Jser ^  matter  Strich;  —  übrige  Kennzeichea, 
>vie  oben« 

S  tvahli  g-er  sp  ä  thi  ger  S  tahlstein^ 

(Fundorte:  die  Kupfer-  und  Bleierze  führendem 
Gänge  der  Grube  Goldbach  bei  Oberrofbbach  im 
Dillcnburgischen,  in  gemeinem  Quarse,  der  meist 
kleine  Thonschiefer -  BiuchstUcke  und  etv^aa  eüir 
gesprengten  Kupferkies  enth'ält,  und  ein  paar  alte 
verlassene  Eisenstein  -  Gruben  am  Kamelotenbargi 
unweit  der  Hayner  Glashiitte  im  Amte  HayuA 
in  Kurbelten y  mit  echaaligem  Baryte.) 

Gelhlichgrau^  isabell  gelb  und  gelblichbrauHj 
zuweilen  aufsen  bräunlich  schwarz  gestreift , 
oder  schwärzlichbraun  und  braunlichschwari^^ 
auch  eisenschwarz  angelaufen ;  —  derb  und 
eingesprengt  y  lezteres  zuweilen  in  erbsen- 
grofjien  rundlichen  Farthien;  aufsen  glän» 
zend  und  wenig  glänzend'^  innen  vom  J^'enig- 
glänzenden  bis  zum  Starkglänzefiden ;  PerU 
muLterglanz ,    beim  Isabellgelbeu  in  Fettglair^ 


.)    189    (    ' 

ergell end  ;  — Bruch  sternförmig  mtsffhiander" 
rifend'  schmalstr ahlig  ;  —  keilförmige^  Bruch- 
ücke  ;  —  S^^^ '  ""^  kleinkörnige  Absonderun- 
in  ;  —  undurchsichtigy  die  lichten  Abanderun- 
en  an  den  Kanten  durchscheinend ;  —  übri- 
e  Merkmale  wie  oben. 

G  emeintr  späthig  eir  Stahl  stein, 

( Dio    am      biufigat«n     rorkommend«     Unter- 
art.) 


Strahlerz. 


(Pu«eR  nach  Wehncr.  ) 

Dunkel  spangrün ;  — -  klein  nierenförmig  mit 

drosiger  Oberfläche,   selten  säulenförmige  Kry- 

'  itillc;  —   innen  glänzend  und  weni g glänzend  \ 

Perlmutt  er  glänz  ;  —   Bruch    sehr    schmal ,    ge^ 

rad    und    büschelförmig     auseinander  -  laufend 

Hrahlig ;    Bruchstücke   keilförmig ;   —   an   den 

Kanten   durchscheine^;    —   weich;    —    wenig 

ipröde;  —   leicht  zersprenghar;   —   nicht   son* 

ierlich  schwer. 


Körniger  Strahlstein  *). 

(  Werner    in   Hoffmaxvn's    Handb.   dec   Min. 


*)  Alt  viert«  Art  der  Gattung. 
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scheibenförmig  \  —  undurchsichtig  \  —  StrU, 
macht  ihn  etwas  glänzender  \  — *  sehr  weicl 
dem  Zerreiblichen  sich  näher?id;  —  hängt  e 
*iüas  an  der  Zunge  (aber  Weit  weniger  als  df 
erdige  T. ) ;  —  fett  anzufühlen  (in  höher« 
Grade  als  der  erdige  T.) ;  — ^  nicht  soTiderlic 
schwer  f  dem  Leichten  nahe. 


Zerinstein  *). 

(PxrscK  nach  Wernkr.  —  Vaterland:  Schwi 
den.  ) 
Mittelfarbe  zwischen  nelkenbraun  und, kirsch 
rothß  das  schon  ins 'Graue  fallt;  —  derb\  — ^  in 
neu  wenig  glänzend  ;  —  Bruch  uneben  von  fei 
nem  Korne ;  —  unbestimmt  eckige ,  nicht  son 
der  lieh  scharfkantige  Bruchstücke;  —  kaum  m 
den  Kanten  durchscheinend;  —  hart;  —  sprÜ' 
de;  —  schwer^ 

♦)  Zererit» 


)    i9i    ( 


.     2. 


Geognosie. 


»o-gno  8tische  Verhältnisse   der    69* 
geQd  von  Dublin  ♦). 

(Wtlx.  Fittön  y  nach  den  Angaben  des  ver* 
storbenen  Walt.  Stephens.  Ana  dem  £ngli» 
achen  iibera.  von  Gaultier  ds  Claubry,  Jour- 
nal, d.  Min.  N.  203.  5.  328  ff.) 

Die  Verbindung  der  achieferigen  Gesteine  mit 
m  Granite  bat  am  Ufer  des  Meeres  beim  F^S>e  'des 
;rges  von  Killiney  statt  und  man  vermag  die  Ver* 
ndangslinie  scbon  von  weitem  au  efkennen.  Am 
ieeresufer ,  auf  der  südwestlichen  Seite  der  Höhe, 
hebt  sich  der  Granit  ans  dem  Berge  und  wird  vom 
hiefer  acbildfornijig  überlagert.  Weiter  nordwärts 
irl  der  Granit  durch  eine  Ader  von  Schiefer  abge- 
[mitten  y  erscheint  sodann  wieder  und  sezt  bis  Dal- 
y  fort.  Glimmer-  und  Thonschiefer  finden  sich 
m  Granite  untergeordnet.     Jener  führt  häufig  Anda« 


*)   Einen    allgemainen    Umrifs   derselben   findet  ma»  bereita 
im  Taschenbuch«  IX*  ßand  2.  Abcfa.  $.  617  £F. 

10.  Jahr^ajig.  15 
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lutic.  Boi  Dalkey  dominirt  Granit.  la  ihm  G2i 
ge  von  Schwerspatk  und  Qnars  ^^  anf  dehi 
JBIeiglanz  bricht.  Bei  -Rochestown  -  Hill  Thonschief« 
sodann  vrieder  Granic  j  dör  bis  sum  Gipfol  des  Ba 
ges  von  Rochestown  dauert*  Bei  den  Ruinen  de 
Kirche  von  Racchmichae'l  und  bei  Puckcastle  Gntifi 
Die  erhabensten ,  konisch  gestalteten  Masten  der  öt 
gend  bestehen  aus  einem  körnigen  Quarz  -  Gesteini 
Unfern  Bally-Corus  ani  Fufse  von  Shank-Hill  Qoars 
und  Schwerspathg'ängOy  welehe  zugleich,  zumal  ii 
der  Teufe  f  Speckstein  ,  Glimmer  und  späthigen  Kalk 
stein  führen,  im  Granite.  Auf  diesen  GXngen  Bld 
glank.  Grau  -  Spiesglanzerz  y  Blende ,  3chwefel-  un< 
Arsenikkies.  Der  Grand  Pain  de  Sucre,  der  Peti 
Pain  de.  Sucre  und  der  Gipfel  der  Bray  -  Hesi 
bestehen  aus  körnigem  Quatz  -  Gesteine.  Bei  den 
Wasserfalle  von  Povrerscourt ,  Glimmerschiefer ,  de: 
hin  und  wieder  zu  Tage  ausgeht.  Man  findet  die 
se9  Gestein  auoh  am  ,  Berge  Douce  wieder.  Es  zei| 
ziemlich  regelm'äfsige  Lagen ,  die  aus  N.  N.  O«  i 
S.  S*  W,  streichen  lyid  unter  einem  Winkel  von  ut 
gefähr  4S^  nach  O.5.O.  fallen.  Von  Glencree  obr: 
wärttf^  längs  des  Flusses,  ungeheuere  Granitblock^ 
Weiter  nordwärts  anstehender  Gneifs,  dann  Grani 
Bei  Sallygap  porphyrartiger  Granit  mit  schönen  Feld 
spath-Krystallen.  Auf  dem  Wege  von  Glenmacanaü 
bei  hongh^Oidtt   itbcralji  GraiutblÖcke^   woran*  audi 
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r  Tonelagu  sasammengesezt  ist.  Von  dem  zuleU 
nannten  Berge  bis  nach  Glenmalur  rermag  man 
cht  die  Richtung  der  granitischen  Grenze  su  rer« 
tgen,  «her  wahivcheinlich  durchsieht  sie  das  Thal 
I  zar  üntgegengcsezten  Seite,  dessen  obere  IIülfM 
iichfalls  granitisch  Uu    . 

In  der  nächsten  Nahe  von  Dublin  bt  ^e  Orense 
s  Granits  durch  aufgelagerte  jüngere  Gebirge  so 
lir  überdeckt >  dafs  man  sie  nicht  mit  einiger  B<!« 
.mmtheit  fixiren  kann.  Sie  seheint  bei  dem  Meer« 
isen ,  nicht  weit  Von  Booterstown  ^  tu  seyn ,  wo 
chter  gemeiner  Kalkstein  in  unbedeatendec  Entfer- 
ing  vom   Granite  ansteht» 

Bei  der  Kirche  von  Dundrum  tritt  der  Granit 
a  dem  Berge  der  Kirche  gegenüber  wieder  hervor 
nd  wird  von  hieraus  überall  gefunden  ,  bis  eum 
ripfel  des  Rock'-Mountain  und  bis  cum  Fnfse  des  Kil« 
nuliogiiek  Am  znlest  genannten  Orte  ist  er  VorzUg« 
lieh  reich  en  zurdllig  ein  gemengten  Granaten» 

• 

Mannichfaltige  La  ger  im  Gneif  se» 
(Hausmann  R«ise   nach    Skaudinavicn.    l*    Th> 
5..  237  —  240.) 

Der  grobfla»erIge  Gneijs  und  der  häufig  in  seht 
roficn  Massen  demselben    eingelagerte  Otanit  der  Ge» 

s 

end  um  Goetheborg  bildet  auch  die  Seltenwinde  des 
fiten  Thaies  der  Göthaelbe  bis  naok  TrolhltU,  »0  Wi^ 
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die  Felsenmassen  y    welche  ^uf  der    Cbetie ,    Über 
der     Weg     von     Gerdhem     nach     Trolhätu     fii 
die  Dammerde  durchbrechen.     Das  Streichen  und 
Jeu  der  Gebirgssehichren    ist  auf  dieser  ganzen  Sti 
d/s    gewöhnliche;     jenes    nach    N.     dieses    «lach 
Abeisv  zu  Trolh'dtta  ,    wo    die  Natur  Überall  so  tu 
tiiatisch    sich    zeigk,     ist    sie    auch    in    Ansehung 
Massen,    durch    welche  sich    die   Göthaelbe    mit 
Strengiing  einen  Weg    gebahnt  hat,    Ton  den   g«v< 
liehen  Sehichtongs  -  Gesetzen  abgewichen.     Das  6* 
hat  hier  ein  Streichen  in  Sc.  4  und.   ein    Fallen  \ 
•  N.  W«  unter  verschiedenen  Winkeln.      Auch    der 
weit  und  breit  durch  Westgothland  nnd  Bohusl'äi 
ne  Herrschaft  ausdehnende,  Gnei(s  hat  hier  oft  fi 
artigen  Lagern  weichen  müssen.     Da,    vro    er    s 
aufnimmt ,    hat  er  vielen  schwarzen  Glimmer , 
sen  Feldspath  und  wenigen    grauen    Quarz^    in    st 
Gemenge«     Der  Glimmer  liegt  im    Ganzen  verwc 
häuft  sich  aber  dennoch  an  einzelnen  Stellen   unc 
wickelt  zuweilen    gleichgefäibte  Hornblende.      N 
der   Feldspath    die    Oberhand,     dann    bildet    siel 
Granit ,    der    aus    denselben  Gemengtheilen  wie 
Gneifs  besteht.     Der  Feldspath    liegt    darinnen    c 
zehr  grofseny    weifson  Parthien,    die  gegen  den 
len  Glimmer  herrlich  abstechen.       Zu    den '  zn«] 
faltigen  darin  vorkommenden  Fossilien  gehören: 
rit,  gemnn9X   und  schuppiger;   gem$in0   Hornhi 
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TistazU;  Almandin;    spUthifrer  Flujs  \  Magnet  -^Eistn*  , 
sitin^    Schwefelkies     and     Pf^asserblei.      Abwechselnd 
mit  dem  grofakömigen  Granite    ist    xuv\''eilt'n  ein   fniu- 
korniger      tua    rotliäni    Feldspatfae,    grauliühfni  (Quarze 
uud  cchuppigem  Chluxite  zusammangesest.      Diasea  Gt;- 
•    menge  y    welches    auch  wohl  sc^iuppige    Textur    zeigt, 
nimmt  hin  nnd  wieder  eine    eigene    Art    von    (ittazit 
aaf  *)•       Aufser     diesen    Oranit  -  Abänderungen     finHet 
lieh  in  der  Nähe  dea  Aker -Seea  noch  ein  wenig  vei- 
braitetea    Lager    cinea    Granites    yon    mittlerem  Xorne» 
welcher  hin    und  wieder  braunen   Titatnt  eingemengt 
cnthllt*     Der  Quarz,  der  in  dem  Gneifte  und  in  dem,  . 
in  mehr,  und  weniger  mächtigen  Lagern  damit  wech- 
iilnden  y    Granite  von  Trolhatta  heinahe  durchgehend» 
diie   aehr    untergeordnete    Rolle    spielt ,     entfernt  sich 
auweilen  ganz  daraus   und  zugleich  nimmt  Hornblende 
iit    Stelle    des    Glimmers    ein.     wodurch    Granit    und 
Gneifs  in  Syenit    und    Syenitschiefer  sich  verwandeln. 
Diese    Gemenge    erscheinen    von    dem    verschiedenstcA 
jrorne.      Mit  dem  kleinen  Korne  pflegt  jedesmal  schie- 
ferige Textur  verbunden    zu    seyn.       Auch  'diese    Ge- 
birgsarten    wechseln    mit   dem    Gneifse    in    mehr    und 
^weniger     imacluigen    Lagern.      Um    die    Abwechslung 

*)  Sie  ist  feinerdig ,  matt ,  mager  ajiznfi)h!en  ,  abfHrbend 
von  lichtezeisiggrüner  Farbe  und  kommt  theiis  tleib  auf 
•climaleii  I  fi2;on  ,  theifs  eingesprengf ,  theiis  als  Anflug 
auf  den  Klufiüichcu  vor.  Hr.  Hauijiann  legt  ihr  -den 
Kamen  erdiger  Pista'zit  Kn. 
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der  Lagen  in  den   Feltenmasseiv   in   der  GeganA   rmC 
Tiolhäku    noch    m'anuicbfaltiger    %vk  machen »     tntm    < 
darui^ter  ferner  Grilnstsin «  Chlorit  «  und  HornbUnät^    i 
.  schief §r ,  reiuec  muschlicher  Quam  und  veineir  didhu« '  -j 
Feldsjfath  auf^ 


Geognostisches  Profil  zwischen  Chri* 
stiania  und,  Hi^ck^daU 

(Hausmakn.     A^  a..  O-  lU  Th^  8^27^  ff.) 

Uebergangs  -  Kalkstein  und  Thonachiefe«  wechseln 
hier  überall  miteinander..     An    der    westlichen  Qrcnsft 
de»  Thaies  von  Chiittianii^  erbeben  sich  mächtige  FeU 
senmassen.     Das    Gestein    ist    ein    Fsldspath  ^  PorphyTf^ 
welcher    seinem  geognosti sehen   Verbalten   im    Kleine« 
nach  in  der  Miite  steht  zwischen  porphyrartigem  Grrt-« 
nite  uitd    Syenit«      Die  Grundmasse    iat    ein    krystalU««^ 
nisch  -  kleinkörniger  j,    blafsileischrothep   Feldspath^    iut. 
Welchem    einielnei^     gröfsere    Fddlspath- Prismen    zer" 
streut    liegen^       Quarz    ist     unter    den     Gemengtheilcxm 
nicht  bemerkbar;     aber  häufig  sind    klf^ine  ,^    tomback..«^ 
braun&   Glimmerschuppen    eingemengt.'     Zuweilen    tr^ 
scheint    auch    Hornblende  ganz  versteckt  und  hin  un^ 
wieder    finden  sich  Spuren  von  hyazinthfiirbigen  Zir-t 
koji>    welches    noch    mehr  die    Verwandtschaft  dies«! 
€r,esteins  mit  dem  Zirkoniysnit^   andeut^tit     X2i9  Qe« 
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bix^AXt  ür  In  mScbtigi  BKnke  abgesondert  ^  die  un« 
ter  S5®  nacL  S.  fallen  und  beinahe  rechtwinklich  Ton 
'  Qaerababademngen     durchsext     werden.  •   Zur    linken 

^  Seite  des  Weges  ein  schwarzer  Porphyr ,  mit  einer 
überaus  festen  basaltischen  Grundmasse»  in  welcher 
kleine  und  meist  etwas  undeutliche^  weifte  Feldspath- 
Piismen  liegen«.  Das  Gestein  hat  sehr  dickschief erige 
Absonderungen,,  scheint  aber  nicht  sehr  auigebreitet 
SU  sejn  »  übrigena  der  Lage  nach^  auf  der  vorhin  be- 
ichriebenen  Porphjr-AbSnderung  au  ruhen.  Hat  man 
die  Höhe  erreicht^  so  tritt  das  Ausgehende  der  Thon* 
iduefer  -  Schichten  unter  dem  Porphyre  hervor.  Sie 
hllen  aucE  südlich^   zeigen    sich  aber    hier   an    einem 

ü  kokern  Punkte ,  als  da,,  wo  der  Thonschiefer  an  dem 
entgegengesezten  Bergabhange  verschwindet.  Der  Pur* 
phyr  ist  also  hier  offenbar  auf  eine  gegen  S«  y  oder 
gegen  das  ganze  Thal  von  Christiania ,  verflachte 
Thonschiefermasse  gesezt. 


Geologische    Beobachtungen    in   den 
vereinigten  Staaten. 

(W.  IV1aci.ur£,    Journal    de  Phisique  par  D£^ 

LAMCTHERIE.   T.   LXIX.   p.    S04   ^£') 

Im  Osten  des    Hudson  -  Flusses    herrscht   Urgebir- 

ge,  wie  auf  den  Höhen  der  Berge,  so  in  den  Ebenen 

des  flachen  Landes;   es  nimmt  allm'ahlig  ab,   |e  mehr 
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€•  nach  dem  Süden  hin  vorritokt     Nkoh   d«.  Si 

hin  wird  das  primitive  Gebilde  Ton  der  lehr  tWI 

teten  Formation  des  aufgeschwemmten  Landes 

Die    Uebergangs-  und    FJözgfbirge    sezsen    die 

Bcrgkeitö  zusammen ,     welche   du   Innere  xdet   K( 

nenis  nach  W.  hin    einnimmt.     Südlich   ron  Delai 

re  ist  das  Urgebirge  das  erste ',    weichet    aus  dem 

geschwemmten    Lande    de$    Ozeans    sieh   erhebt. 

Osten  der  Staaten  von  Newyork  streiohen  die  St 

tcn  aus  S.    nach    N.    und    fallen    ostwXrts»    indem 

nach    den  ^weifisen    Bergen ,   'dem    erhabensten    Pi 

des  Landes,  hin  leiehen.     Iii   Newyork  selbst  y  lo^ 

im  S/  als  im  W.  ,    streicht    die   Schichtung    ungeflfel 

aus  N.  O.  in    S.  W.    und    fallt    nach  O.      Alle   Fltts» 

im  O.  TOn  Delaware  laufen    ans  N.  nach  S. ,     indes 

sie  der    Schichtung    folgen ,    während    die    Flüsse  im 

6.  mehr  die  Richtung    ans  S.  O.   nach  N.W.  wlhlei. 

In  der    gr5fsecen    Halfce    des    östlichen    und    siidlicheii' 

Theiles    der    Staaten     bespiihlt    das  Meer  den  Futs  dsi 

Urgebirgei,     Bei  Long -Island  beginnt  die  Ablagerung 

•  des    aufgeschwemmten    Landes ,     welche    nach    S.    lüa 

bedeutsam  an  Breite  zunimmt,      ^iese    Formation  bil« 

dei  einen  grofsen  Tlieil    der    beiden    Karolinen ,     TOn 

Georgien  und   beinahe  das  ganze  untere  Louisiana ,  so 

wie  ^ie  beiden  Floriden. 

Die  grofse  Weite  auf  welche  man  dieselben   Sub- 
Hfanzeuy    oder    Uh^ilichc  in  der    Schichtiings^Blchtung 
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Rdec»  ist  bSchit  auCFallend.      So    »ielit   niaii    im    ür* 
l^biTge    den     körnigen     Kalkstein    und    den    Dulomit» 
irdcher  an    Tielen    Punkten    Feldspith    und  Tremolit- 
byitalle    umichliefit ,     abveecliselnd  mit    dem    Gneifö« 
li  einer  Entfeinung':  Ton    mehr  als  10  Meilen  ,     swi- 
■tdien  Doyer  in    Newyoi'k    und  Kent  in  Kounektikiit ; 
biÜo  finden  sich    wieder    40   M.   nordwärts  nach  Stock* 
Riiige  im  Konnektikut  und  80  M.  südlich ,    zwischen 
Ibfing  undT  Kin^sbridge  in  Newyoik  j  wo  sie ,  nach- 
im  sie    den    Hudsonflufs    dur^hsext    haben >  und    ron 
'hi    jungem    Gebilden     des     Trapps     und    Sandsteiufa 
ifwrdeckc  worden  sind ,    im  N.  W.     TOn    Philadelphia' 
Vrieder     sum    Vvrscheine    kommen.      In    den    weif.en 
Gebirgen   Ton  New -Haroshire  ist  ein  8 — 12'  inäch- 
iges    Ltag'^r    voii    iVlagnet- Eisenstein.      Bin     Uhuliches 
omnit  in  dei*   Richtung    der   Schichrung    6   M.   nord- 
stiich     Ton     Philipstcwn     Tor.        Ferner    fiiidet    man 
in   Laeei*  d«rselb^n  Art    und    ungetälit    von    gleicher 
Mächtigkeit   bei  Ringvvood,    Mount  -  Pleasaat  und  Sii- 
issung   in  New -Jersey,  welches  nach  und   nach' aus- 
sUr ,     so  wie  es    der    Urgebirgsketie    von    Black  water 
aber    tritt.     Auch    die    Üebergiangs  -  und    F]<V»gebirge 
ie'.en    ähnliche  Beipiele  von   R'^^iheu.      Die  Kette   der 
lauen    Be  £i:e  vom  Hudsons -Flusse    bis    zum    Dan  ist 
US   Gesteinen  zusammengesest ,     welche    fa^&t    alle    von 
eiselbeu  Natur   sind  und  einer  Formation  angehörea* 
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Vulkanisclie^Erzeugniss«  hat  man  bia  lest:  im  Q*^ 
Ton  Misaistippi  nicht  gefunden. 

Bei  Thomaitown  und  Warren  Oneifs  ,  Homhlen» 
ds  und  wenig  Granit,  roit  Cagern  von  Ürkalkstein^ 
6  —  40''  mächtig.  .  In  einCr  Entfernung  von  8  Mei* 
len  p  nach  Waldoborough  hin  ,  Hornhl^nd»  mit  Feldf- 
spath-  und    Quaxzadern     und    Granit,    der    bis    nach 

I  * 

Wiskasset  reicht.  Von  hi^t  bis  Hollowell  wechsehi 
Granit  und  Gneifs  im  Vorwaltenden.  U)n  VVintrop« 
meetinghouse  Thonschiefer  mit  Staurolith«  Von  Hol« 
lowell  bis  Brunswik  wiederum  Granit  und  Gneijt 
.  mit  ürkalk^  Dieselben  Gebirgsarten  sezsen  bis  Port- 
land fort..  Im  Granite  erscheint  ifn  mehreren  Punk- 
ten Schmaragd  (Beryll  ?),  Etwas  nordwärts  von  Port- 
land wird  der  Feldipath  vorwaltend  ,  und  bei  diesem 
Orte  selbity  treten  Thonschiefer,  Grünstein  und  Por^ 
ijfhyr  hervor.  Das  ganze  Land  von  Penobscot^  längs 
der  Küste  hin ,  ist  eben  ,  mit  Ausnahme  derjenigen 
Punkte^  wo  die  Flüsse  Buchten  und  Höhlungen  ausge- 
schwemmt haben ,  oder  wo  ein  allmähliges  Ansteigen 
der  Hügel  nach  Westen  hin  statt  £hdet.  Von  Fort- 
land bis  Falmouih ,  auf  dem  Wege  nach  den  weifsen 
Bergen  Trapp  nnd  Porphyre.  Einige  Meilen  weit 
auf  beiden  Seiten  von.  Goreham  scheint  eine  Art  von 
Grauwacke  die  höchsten  Punkte  zu  bilden.  In  den 
Thälern  Thonschiefer,  Hornhlendc  Gestein  und  Griin^ 
stein,,    bis  nach  Standishj  wo   Glimmerschiefer^  Gnsijs 
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und  eiii  grohkörnig§r  Granit  ertelieinaii ,    lesMrer  cnt« 
halt  grofae  Schörl  -  KryauUe»     So    clauert    ea    fort    bift 
Hiram  ^  wo  dwä  Hornblende  -  Gestein  wieder  nilchtiger 
ytird  und  bi«   Conway^    wo  die  Berge,    die  min  am 
FoüSm  der  weifaan  Gebirge  findet  ^  inelu:  II5he  gewin« 
aeii4     Der  Granit  nimmt   mitunter    achon  Hornblende 
auf  und  test  nan  mit  dem  Gneijse  noch  mehrere  Mei» 
len  weit  in  weatlicher  Richtung  fort ,     bis  n&ch  Ver- 
aion t  t  "V^o  beide  an  die  Uebergangi  •  und  Flö^gebirge 
•nacUielken«     Von    Gonway^    bia    Waktfield ,    auf   der 
Strafae  »ach  Portimouth,    l^nga    dem   Fufae    der  wei« 
Uttk  Berge  ^    welch»  aua  N.  nach  S.  tiehen  »    ist    dn 
Granit    dooiinirend..^      Zivei     Meilen     ron    Rochester 
kommt   Thonschiejer  mit  Chiattolith  xum  Vorscheine* 
Zwiachen     Dorer     und     Portsmouth     Hornblende  »Ge* 
stein ,  Syenit  ^  Grünstein  ,     Thonschiefer  und  Porphy»^ 
r»  in  gr<>(aer  Maunichfaltigkeit.,      LSng«   der  Küate  von» 
ifortland    bia    Portsmouth    Thonschiefer  ^     Trapp    und  - 
Porphyre^     irngefihi-  Z  M.  in  N.  W.    TOn    Saco  tritt 
^r  Granit   wiederum   hervor    und    zeigt  aich  über  4 
Meilen    toi  her  rächend  ^     sodann     folgen      Thonschiefe^ 
w\ä    Porphyre^    welche     10    Meilen     hindurch    nach 
S«    Wi.    bia.    Kennebunk     andauern ,,      wo      sie     aber- 
mala    tou    Granit    verdrängt    werden  ^     der     nun    bis 
nach  Portamouth    sich    hinzieht    und  erst  in   der  Nähe 
dar    Stadt     von     Thonschiefer  p,     Trapp    und     Porphyr 
überdeckt  erscheint.     Dieselbe   Formation    TOn  Thon^^ 


)    ^04    C 

sthiefer  und  Trapp  hHlt  25  M.  weit  bi«  NewbtÄy* 
.  port  an.  Die  ersten  4  Meilen  auf  der  Strafse  von 
Newburypoi't  nach  Boston  Hornblende  "OesUin  j  Syt* 
nit  f  Grünstein  u.  8.  w«  in  welchen  untergeoT<lnete  Lft- 
eer  von  ürkalk  j  Serpentin  ,  Granat ,  Pistazit  und 
Tremolit  zu  ündeA«  An  diese  schliefat  sich  «bermal* 
•  ein  Thonsckiefer "  und  Trapp  -  Gebilde  umU^errtcht 
westwärts  über  12  Meilen«  Qrauwacke  und  Grauwa^ 
'  ekenschiejer  fezzen  die  Gipfel  und  Kuppen  einiger  na- 
hen *Hiigel  'iusammen.  Auch  Grünstein  mit  Pistazit 
findet,  man  und  bei  Lianjefield  kommen  wieder  Granit^ 
Hornblende'  und  Quarz 'Gestein  zum  Vorscheine.  So 
ist  es  bis  nach  Boston.  Die  ^ipfel  der  höchsten  Borge 
in  der  Nähe  dieser  Stadt  sind  mit  Hornstein  -  Porphyr 
gekrönt.  Von  Boston  bis  Newport  herrschen  Grau" 
icacke  und  Gräuwackenschiefer  über  8  Meilen,  dann  er- 
scheinen Hornblende 'Gesteine  und  Porphyr  und  auf 
den  Höhen  bis  Baton  Grauwacke.  Von  hier  bis  zur 
Brücke  Grauwacke ,  Gräuwackenschiefer  und  eine  Art 
(^uar7.fel~s.  Sehr  wahrscheinlich  wird  die  andere  Seite 
der  Gegend  ebenfalls  von  üebergangs  -  Gebirf|,sartcn  ge- 
bildet^ bis  solche  nach  der  Mecreskiiire  hin  bei  Cape-« 
cad  und  in  der  NUhe  der  Iniel  Nautucket  an  das  tufsew 
schwemmte  Land  stossen. 

Rhode  -  Island:  besteht  aus  Grauwacke  und  Grau* 
wackcnschiefer  j  mit  Ausnahmr-des  »iidliclitten  Punktes, 
1%  elcher  dem  Urgebirge  aniugchöreu  scheint.     Auch  tta^ 
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den   sieb  iiZu£g  Steinkohlen  begleicht   Ton  Schieferthon 
mit  F«rrenkraac- Abdrücken.     Dem   ßriscoler  (Pafi    ge- 
eenüber  auf  dem  festen  Lande  ein  granitartiges  Gestein^ 
anf  das ,  bis  in  ^di«  Gegend  von  Providence,  Grauwacke 
und  Grauwackensehie/er  folgen.      Zwischen  Providence 
and   Bolton  Urgebirge ,     namentlich  Granit ,     Gneijs  , 
Glimmersehiefer    und    Hornblende  -  Geetein^      Welches 
hin    und     wieder     Pistasit    führt;      Thonschiefer    uud 
Trapp  "  Gehirgsarten    kommen   nicht,    oder  nur  "sehr 
sparsam  TOr.      Bei  Bolton    Sandstein   mit   Graniten   *) 
und  Sandsteinschiefer.     Der  S^euidstein  und  der   Jünger' 
re    Trapp ,     welcber   die    höheren   Punkte   «innimmt» 
seasen    bis   nach  Hartford   fort,    eine  Entfernung  tor  ^ 
13  Meilen.     Von    H.   bis  Newhaven  rother    Sandstein 
und  Sandsteinschiefer  ß  mit  einem  Streichen  aus  N.    in 
S.  und    mit   einem   Fallen    nach   O.     Auch   bedeutende 
K.etten  von  Grünstein  und  IVLandelstein  finden  sich  hier^ 
snmTbeile  den  rothea  Sandstein  überdeckend.     In  dem 
Trapp  brechen  Stilbite  und  Prehnite.     Der  Mandelstein 
iit  h'äufig  in  seinen  Blasenräumen  mit  sp'ithigem  Kalk« 
steine  ausgefüllt  9  auch  will  mau   Spuren    von  Kupfer- 
erzen in  dieser  Gegend  entdeckt  haben.      Zwei    Meilen 
Ton  Newhaven    erreicht    das   Flös- Gebilde   sein  Ende 
und  jeat  treten    Granit  ^    Gneijs  y    üf thonschiefer   und 
ürgrünstein    hervor    nnd     dauern  bis    Southbury  an. 


•)  Vielleicht  Pyrop? 
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Zwischen  S.  und   Woodbury   «rscheinen   rother    Sancd 
stein  und  Flöztrapp  wieder  und    behiupten    sicli   ttb « 
3  Meilen.      In  lezter^m   soll   Fahlen  «inbrechen.      Auf 
die$e    Gesteine  folgt   Gneifs ,     der   mit    ürkalk  bis    « 
die  Grense  des  Gebietes  von  New^rork  abwechselt.     Si- 
ne Shnlicjhe  Folge  findet  man   auch  bis  in   die   Gegend 
Ton  Washington.     Drei  Meilen  südostw'irts  der  grofsen 
Heerstrafse  nach  Poughkipsy   beginnt   der.  Thonschitfer 
und  hält  an  bis  auf  eine  Weite  Ton   12   Meilen.     Hier 
fangen    iie  Crauwofike  und  der  graue  üehergangskalk 
■n  und  sieben  bis  Poughkipsy ,  von  wo  aus ,    bis  nrach 
Fishkill  und  Highlands,  Grauwacke ^  Grauwaekenschie» 
Jer  und  Üehergangskalk  abwechselnd  erscheinen.   Ober« 
Ldb    Highhands   dominiret    ein   Gesiein   aus    Feldspath 
und    Hornblende   mit  sehr  wenigem  Quarze  oder  Glim-^ 
mer.     ühgetähr  2  Meilen    von    Peckshill   folgt   Thon- 
schiefer  f  dev  2  -—  3  M,  anhält,    Hornblende"  Gesteine 
aller  Art  bei  sich  führt  und  mit   Gneifs    wechselt,     bis 
nach   Singsing  y     wo    ein   Granitlager   im    Gneifse   vor- 
kommt; im   Granite   sind    Schmaragde  (Berylle?)  zu- 

• 

fällig  eingemengt.  Ferner  erscheint  ürkalk  im  Gneifse 
eingelagert ,  namentlich  zwischen  Verplanjtspoint  und 
Kingsbridge,  w^o  sodann  Granit  und  Gneifs  bis  New- 
york  mit  einander  wechseln.  Zwischen  Tarrytown 
und  Kingsbridge  abgerundete  Trapp -Massen  in  zahl- 
reicher Menge.  Von  Powleshook  bis  Morristown  rdiher 
Sandstein  und  Sandsteinschiefer  mit   Flö%trapp ,     ahn- 
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Ücb  in  Fonnation  swiiclitn  Hartford   und  KewhaTen. 
Du  I7r|rtbild«  lümmc  bei  Moristown  wieJeriun  seinen 
iofAng  und  seit  aaf  eine*  Entfernung  von  mehr    alt   fl3 
Iftilen /ortj  bia  nach   dparta,    mic   Ausuabme  einiger 
[ftberlagerungen  Tom   Uebergangi  -  Getteine*      Etwa   i 
Meile  nordwXrta  von    Sparta  beginnt   der    üehergangs* 
kalk  y  in  dctien  Gesellschaft  auch  Grauwacke  einbricht. 
Aus  beiden  ist   die  JITette  der   blauen  Berge  zusammen- 
gesezt.     Zwischen  Sparta  und  Lockwood  sieht  mau  ab* 
wechselnd  das  Ur  -  und  das  Uebergangs  -  Gebilde.     Drei 
Meilen  von   Lockwood  in    N.  W.    fängt  der    Ueber- 
gtngskalk  an.     In  den  Ebenen  tou   Sucassung    ist    eine 
Fortseszung    der    Uebergangs  •  Formation  j  herrschend, 
wtiche  den  Gipfel  des    Greenpond  einnimmt ,    an  diese 
leihet  sich  das  Ürge.birge    und   hält  bis   auf  eine  halbe 
Meile  ron  Newgermantown    an  ,  wo  der  rothe   Sand- 
stein beginnt.      Hier   ist  zugleich  der   Punkt,    wo  die 
Kme  der  uranfinglichen  Gebirge   anfängt  an   Höhe   so- 
wohl  als  'an.    Breite    abzunehmen,    zugleich  zieht   sie 
lieh  mehr  zusammen  und   wird  vom   Uebergangs  -  und 
Flözgebirge  überdeckt,  bis  sie  jenseits   des  Flusses   von 
Delaware    verschwindet.       Die    Samditein  -  Formation 
senkt  sich  allm'ählig  nach   S. ;  sie   verlauft   sich    zulezt 
in  das. Gebilde  des  aufgeschwemmten  Landes  nach  dem 
Osten   von    Jersey  hin.      Von   Newgermantown    über 
Polierstown ,     Readington ,    Flemington    und  bis    zum 
Passe  von  Correls   fshren   die   Sandstein-  und   Trapp- 


)     208     ( 

Formationtn  im  tteten  Anfteigen   über   6  Meilen 
iHngi  des    östlichen  Ufert  de«  Delaware  fort;    auf  dei^ 
westlichen  Ufer,  drei  Meilen  rom  Passe  entfernt,  sei^^ 
eich   ein     Kalktteinlager    mit     schwarsem     Horniteine« 
Fünfzehn    Meilen     von    Philadelphia    Uebergangt  -  6e« 
birge   und    in    ungefähr    10   Meilen  Entfernung   Horri' 
hlendi  ^»Gestein  und  Gneijs ,  welche   bia   sur    Stadt;  ao- 
dauern.  •  *  • 

Die  Breite  der  Urgebirgikette  betragt  stets  lÖ  -— 
l4  Meilen^  die  Punkte  ausgenommen  ^  wo  »ie  durch 
das  Flözgebilde  geschmälert  wird  ,  wie  dieses  nament- 
lich lings  der  Wasserfalle  bis  Roanoke  der  Fall  ist. 


Lagerungs  -  Verhältnisse    des    söge- 

nanntiBH  Kugeln-Granites   und  des  Kirw 

gel-Porphyrs  auf  Korsika. 

(GiLLET  -  Laumont  ,     nach   MathieuU   Hand- 
schrift.       Journal     des     Minef.      No.     200.     S. 
105  ff.) 
Der  Kugel  -  Granit  *)  ist ,  was  seine  Grundmasse 


♦)  Auch  Granit  orbiculnire  genannt.  --  Mehrere  Naturfor- 
scher wollen  dieses  Gestein  (undgewifsmit  gülti« 
gern  Rechte)  nicht  als  eigentlichen  Granit  gelten  lasr 
•en  9  sondern  halten  es ,  seiner  Zusamraensezzung  auf 
Feldspath  zu  Folge,  Fiir  einen  Grünstein. 
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rifFCy  TOn  veifser  Farbe ,  di«  «inen  Stich  in» 
luiichblaue  und  hin  und  wieder  .  t chwärzlichgriino 
tfaien  hat.     £r  unischliefttt  hiufig    kugiiche    Theile 

von  sehr  geringer  RegelmXfsigkeit  ^  und  hat  da« 
r  tehie  Benennung  erhalten*  Man  untcrtcheidet 
rxüglich  drei  Abänderungen ,  welche  auf  weiffem 
dspatlie  und  schwärziichgriinrr  Hornblende  gemengt  . 
cheinen.  Bei  der  einen  AbMnderung  sind  die  ILu« 
a,  deren  Durchmesser  un°eiähr  1^^  betragt  ^  in  ei* 
i  an  Hornblende  sehr  reichen  Granit  verbreitet. 
:h  der  Oberfläche  der  Kugeln  zu^  ist  die  Hornblen« 

SU     konsentrischen    Lagen    rersammeit    und    bildet 

in  der  Mitte  einen  schwarzen  Kern,  der  von 
dspath  «•  Krystallen  tungeben  isr>  wie  man  dies  auch 
der  Hauptmasse  des  Gesteines  flndet.     In  der  zwei^ 

Yariet'ät  haben'  die  Kugeln  ungefähr  2^^  Durch«* 
»er  und  sind  au^  scharf  be^cnsten  konzentrischen 
ren  9  die  abwechselnd  aus  Feldspaih  und  Hornblen^ 
bestehen^  zusammengesezt»  Häufig  zeigt  sich  in 
er  Miite  ein  Kern  von  Hornblende*  Noch  gröfset 
rd  der  Durchmesser  der  Kugelu  bei  der  dritten  Ab^ 
ierung,  wo  er  ungefähr  3''  beträgt.  —  Im  Jahre 
35  wurde  der  erste  Block  dieses  schönen  Gesteint 
gefunden  und  zwar  in  der  £bene  von  Terra Vo* 
lieh  von  Ajaccio»  Dieser  Blo^k  war  abgerundet 
l  zam  Theile  in  die  Erde  eingedrungen«  Vergeb«* 
i  suchte  man  seine  Lagerstätte  zu  erforschen,  first 
10.  Jahrgang.  14 
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24  Jahre  sp'irer,  l809  ,  gelang  es  dem  eifrigen  Stre- 
ben des  Hrn,  Mathieu  das  Gestein  anstehend  zu 
treffen  un^  zwar  in  der  alten  Provins  Sartena,  mit- 
täglich  von  Ajaccio  ungefähr  2^  Myriameter  von  dem 
erst  genannten  Orte  entfernt.  £r  durchsuchte  damUs 
einen"  schroffen  Berg,  von  etwa  200  Meter  Höhe 
über  dem  Dorfe  St.  Lucie  und  über  dem  Bacl^e  Ri- 
zenese,  welcher  seinen  Fufs  bespühlt.  Südlich  von  Tal- 
lano  iiberschreitet  man  den  Vallinco  und  ungerüir 
auf  dem  leiten  Drittheir  des  Abhanges  zeigt  sich  eine 
Abänderung  in  der  Zusammensezzung  des  aus  Feld- 
Späth  ^  Quarz  und  Glimmer  gemengten  Gesttines,' 
durch  das  Erscheinen  der  Hornblende  an£:edeutet.  Troz 
der  Lichenen ,  welche  die  Granit  -  Massen  |ii|^ erziehen^ 
'gewahrt  man  Sphäroiden  von  Vfrschiedener  Starke. 
Die  meisten  Stücke  dieses  Gesteins  safsen  noch  auf 
dem  Granite  fest,  aus  welchem  der  Berg  besteht.  Man 
Endet  die  Kugeln  nur  auf  einem  Räume  von  unge- 
fähr 100  Quadrat -Metern;  aufserdcm  zeigt  sich  nichts 
als  gewöhnlicher  Granit.  'Alle  weitern  Nachforschun- 
gen blieben  fruchtlos ,  darum  ist  Hr.  Mathieu  der 
Meinung^  dafs  der  Kugel -Granit  ausschliefslich  an 
dem   genannten  Orte  vorkommt. 

Der  Kugel 'Porphyr  ist  von  einer  röthlichgel- 
ben  Farbe.  Zuerst  wurde  er  1789  im  Lande  Niolo 
auf  Korsika  entdeckt.  Im  Jahre  1805  fand  man  ei- 
nen grofsen  Block  unweit  des  Berges  Pertuisato. '   Ma- 
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TATEU  sähe  das  Gestein  nördlich  von  Ajaccio  in  losen 
Blöcken  und  auf  sehr  niichtig;en  Gingen  im  gansen 
Lande  tou  Ocani  und  von  Girolata  ,  auf  einem  Rau* 
ae  Toa  angaHlhr  8^  Quadiac -""Meilen.  Der  Porphyx 
Ist  der  Gegend  von.  Girolata  hat  im  Ganzen  ^rv^enig 
Ftstigkeit],  derjenige  hingegen ,  ^velclier  bei  CuriOy 
^eiviertheil  Meilen  vom  Meere,  auf  einem  m'ic  ci- 
gen  Gange  einbricht  ^  ist  sehr  fest.  Man  sieht  in 
diesem  I«ande  mehrere  Shnliche  Gänge ,  von  denen 
einige  eine  Mächtigkeit  von  5  Metern  besiszeu.  An 
der  OberAlche  sind  sie  meist  sehr  aufgelöst,  da  sie 
•ich  indessen  im  Ganten  weniger  zerstörbar  zeigen , 
•Is  i^9A  sie  umschliefsende  Gebirgs  -  Gestein ,  so  stei* 
gen  sie,  gleich  Mauern  ^  lu  3 ,  6  und  10  Metern  in 
die  Höhe. 


A'  u  g  i  r  f  e  1  s  , 
tine   neue  Gebirgsart   aus  den  Pyre* 

n  ä  e  n. 

(J.  T.  Chari*entter^    Journal  ^%%  Mines*  No» 
'    191.  S.  321  ff.)  *). 

Der     Auptfels    ist    eine    gleichartige   Masse   von 


♦)  Die  erste  Entdeckung  dieses  Gesteines  verdanken  wir 
Hrn.  Lelieväe.  Er  hielt  es  für  eine  Varirtjlt  des  C  h  r  y* 
soliths:   PicoT  öE  liApEyHOPSK  «rklärte  dauelV\%  £vVt 
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(kornig  -  blätteriger  Struktur«  die  stellenweise  ins  Si 
ferige  übergeht ;  die  Farbe  ist  olivengrün  ^  das 
ins  Schmaragdgrilne  sieht  und  grünlichgrau,  das  t 
ins  Braunlichrotjie  j  theils'  ins  Ockergelbe  .  überg 
er  findet  sich  nur  derb ;  ist  glänzend ,  zuw* 
schimmernd,  von  Fett»,  seltner  von  Diamantglanz 
hat  einen  blätterigen  Bruch  von  zweifachem  D 
gange  ;  nach  andern  Richtungen  ist  der  Bruch  m 
liehi  zeigt  h'ärnjig  abgesonderte  Stücke  i)on  mill 
Cröfse  und  klein  *)  ;  er  geht  vom  stark  Durchs 
nenden  bis  ins  Undurchsichtige  über  ,  ist  hart  (ii 
er  Glas  rist  and  am  Stahle  einige  Funken  gii 
s-pröde  ,  giebtf*  einen  grauen  Strich  und  hat  eine 
lere  Schwere,  =  3,230  *—  3)330. 

Der  Aii]gitfels  wird  nicht  imitier  rein ,  sor 
bei  weitem  häufiger  mit  andern  Mineralien  gen 
angetroffen  und  dadurch  mehr  oder  weniger  v 
dert.  Unter  den  Cinmengungen  desselben  bec 
man  vorsüglich  :    i)   ein  schwarzes  unbestimmtes 


eine  Art  von  P  i  $  t  a  z  i  t ;    Lamethsrix  legte  ilii 
Namen  Lherzolith  bei.  f  \ 

)    Man   vergleiche  die    von   ihm    entworfen i 

Schreibung  a  Taschenbuch  VIII,  Jahrgang.  S.  ^ 

491. 

O  Werden  die  abgesonderten  Stücke  so  klein  ,   dafs  da 

ge  sie  nicht  mehr  wahrnehmen  kann  •  so  scheint  de 

gitf«Is  dicht  zu  seyn. 


r       ' 
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^tll ;  2)  ffornhlende,  selten ;  3)  Spechstein  und  Tojff" 
stein  f  sehr  blufig;  4)  gemeiner  und  biegsamer  jiS" 
^Jt^  tarierst  sparsam ;  5)  Kalkspath.  Da ,  wo  sich 
üfse  £inmengungen  finden ,  wiederitelit  das  Gestein 
^m  Einflüsse  der  Atmosph'äre  weniger »  als  wo  es 
tem  ist.  -—  Sticht  der  Talk  in  der  innigen  Meugung 
vor,  so  gewinnt  das  Ganze  eine  t'iuschende  Aehulich- 
leit  mit'  Serpentin.  —  Meist  findet  sich  die  GebirgS- 
irt  geschichtet ,  in  l8''  — -  2'  dicken  Schichten  ,  die 
Ichichtung  ist  aber  wegen  der  rielen  suflüligen,  oft 
a  paralleler  Richtung  fortlaufenden  Ris9e  nur  schwer 
a  eirkennen.  £s  ümschliefst  der  Augitfels  übrigens 
Feder  fremde  Lager  9  noch  Lagerstitten  von  Erzen« 
Ir  selbst  ist  eingelagert  in  den  Urkalkstein ,  welcher 
;ror$e  Gebirgsstrccken  bildet ,  unmittelbar  auf  Granit 
ufliegt,  nnd  sich  von  dem  Thale  von  Vicdessor  im 
xriege  -  Departement  y  bis  über  St.  Beat  im  Thale  der 
raronne  zieht.  In  ihm  erscheint  der  A.  in  paral* 
sier  aber  unterbrochener  Schichtung ,  oder  in  söge« 
annten  liegenden  Stöcken  »  die  in  gröfsern  und  klei- 
ern Bntfernungen  von  einander  >  in  gerader  Linie, 
ach  der  Richtung  stehen ,  in  welcher  die  Schieb- 
mg  streicht^  dem  Streichen  der  Kalkschichten  and 
em  Hauptstieichen  der  Pyren'ien  parallel,' d.  h,  von 
K  S.  O.  nach  W.  N.  W.  Ihr  Fallen  ist  sehr  ver- 
:hieden  y  w^ie  das  der  Kalksteinschichten ;  am  häufig;^ 
ea  findet  man  es  von  50  ~-  60  Grad  nach  S.  Die  Au** 
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ghfels  -  Massen    haben     eine    aufsetordentlicke 
am  bedeutendsten  itfc  die|enigey     welche    man 
Lherz  findet ,  wo  sie  kleine  Berge  bildet ,  übe 
Toisen  in  der    Länge    und    über    SOO    Toisen 
Breite;  eine  Ausdehnung,  welche  berechtigt,  c 
g^tfels  unter. die  Gebirgsarteu  su  stellen«     £ine 
sehr    grofse    Absezzung    dieset    Geateins    sieht   : 
den  Bergen  des  Thalet  von  Viedefsar,  — *    Dei* 
fels  scheint,    was  seine    geognostische    Verwan 
betrifft ,  eine  Stelle  zwischen  dem  Serpentin  u 
Ur trapp  einnehmen  zu  müssen »   der    sich    hüui 
Urkalke' untergeordnet  findet  und  woVon  man  1 
deutende  Lager  gemeinen  und    dichten    Grünst( 
trifft.     Er  ist  dem  Urkalksteine  gleichzeitige  4 
mittelbar    auf     den    Granit  gelagert    ist    und, 
'cheint,,     ist  der    Urkalk    der    Pyren'den   'alter 
dortige  Glimmerschieferi^  '-—  Die  aufsere  Form  c 
^itfels  -  Berge    l'äfsi;   sich    nicht    überall  genau   l 
'en*.     Auf    der    Gel^irgi ebene ,     auf    welclier 
Lhcrz  liegt,    sezt    er  kleine  abgerundete  Berge 
men ,    die  meist  mit  Rasen   bedeckt    sind.      Im 
des  Seea  hingegen  erhebe  er  sich  in  steilen  ,  ae 
ren  Felaeu  ,  .und  bildet  so  die  südliche  Einfassx 
ganzen    Kessels.      «-Am   Fufse    jener    Felsen    sie! 
zahllose  Geschiebe  derselben    Masse  ^   mit    noch 
Ten    Kanten,  welche    in  ungeheueren  Haufen   d 
:f^B  üaaiA  ziiril^fA  ifiv  X  eUeumauer  in  dem  S( 
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«ken  uBct  am  FuCse  derselbfn,  besonders  am  Wasior 
des  Sees  finden  sich  sehr  schöne  %Puddiiigsteine  aus 
Augitfels  -  Siücken  von  der  Grof^e  eines  Sandkornes  his 
au  der  TOn  mehreren  Kubik-Fufs;  sehr  ofr  auch  aus 
Stücken  Ton  Urkalkstein,  mit  einem  kalitigen  Binde* 
mittel  Ton  schneewrifäer  Farbe.  Hiufig  lassen  sie 
Höhlungen  bemerken ,  die  mit  Krystallen  Ton  Kalk- 
spath  ausgekleidet  sind  ,  und  das  verwitterte  Ansehen 
der  Augittheilen  seigt,  dafs  diese  lange  einzeln  gelegen 
haben ,  ehe  sie  durch  den  Kalk  sasammcn  gekittet 
wurden« 


Gebinderter  Schiefer   (schiste  rubannd). 

(Brochai^t»  Journal  des  Mines  No.  l37.  S. 
345  ff.  Fundort:  der  Felsen  la  Madelaino  un- 
fern Moutiers. 

Die  Butter  des  Gesteines  haben  eine  faserige 
Oberfl'iche.  bie  sind^  ihrer  ganzen  Breite  nach,  von 
weiLed  Adern  durchsogen ,  welche  jene  Fasern  per- 
pendikiilär  schneiden ,  unter  sich  parallel  und  sehr 
nahe  bei  einander  her  laufen.  Die  Breite  der  Adern 
betragt  in  dem  Gesteine  von  la  Madelaine  nicht  iiber 
Z  —  3  Linien.  Sie  bestehen  aus  einem  faserigen 
weifsen  Kalksteine.  Auffallend  ist 5  dafs  diese  Adern 
nie  die  Schichten  des  körnigen  Kalksteines  oder  der 
Kalk  -  Brekzic  durcliziehen  ,    welche    mit  dem  Schiefer 
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abwechielnd  einbreelien.     MSglich   daCi ,   bei    det  1 

düng    jener    Gesteine ,    die    thonig « kalkigen    Scbi 

einmal    xuriick    traten    und    däCi    dieser   Fall    bei 

Kalksteinen  j    irreJche    durch  das    Krystalliniscbe    i 

*  Struktur  eine    gröfsere    Kohlsionskraft   gewonnen 

ten  9  nicht  eintrat.     Jenes  Zurücktreten    erfolgte    : 

der  Perpendikular  -  Bichning  der    Bl'ittery    wo  dei 

ringste    Wiederstand  ^  war.      £r    richtete    sich    eb 

nach  einer  ,  den  JFasern  perpendikular  eh ,    Lage  9 

leicht    weil    in    ^tra    Zustande    unvollkommener 

trocknung,  in  welchem  sie  sich  zu  der  Zeit  befsn 

ihr  Aufblühen  eine  Seiten -Theilung  suliefs.     Die 

Sache  sey  Welche    sie    wolle  ^    so  bleibf  es  eine  ai 

machte  ThatSache,    dafs  dirse  Richtung  eines  mit 

Fasern    parallelen     Zuruckziehens     bei    allen    fasei 

Substanzen    statt    findet.      Das  Fluidum  y  welches , 

Gefolg  der  nach  und  nach  geschehenen  Absezzun" 

derer    Schichten ,     von    Neuem    die    ganze    Masse 

Schiefers  durchdrungen ,     ist    gleichtun    zwischen 

Fasern  eiugesintert  und  hat  die  leine  weifse  Kalkmassc 

dcrgelegt;    auf  diese    Art  haben  die  kleinen  Kalka 

die  faserige  Struktur  gewonnen.     Diese    Bilduugs\ 

I 

erklärt  ungemein   deutlich  die   Theilung ,     welche 
in  der  Mitte  jener  weifsen  Adern,  in  paralleler  I 
tung    mit    den    Fasern    wahrnimmt.      Zuweilen 
man  mehrere    ähnlicbe    Theilungs-Länieii ,     aber 
in  ungleicher  Zahl|  wodurch  die  Faserlageu  der  A 
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aUseit  gldchxahlig  werden.  Diese  Regelmafai^lceii: 
ieaut  auf  yerschieclene  allmlhlige  Zuriicktrecuiigea 
*aa.  Die  welfseu  Aüein  laufen  in  der  Regel  »ehr 
weit  durch  die  Schieferblärter  fort,  mweileu  aber 
■Mna  sie  sich  und  scliLefsen  endlich  an  einander  an* 

fiioLcr  dem'FeJsen  la  Madelaine  bei  la  Chapelle« 
^iigueblanebe  ein  schöner  Abhang  Ton  wechseln* 
<(»  Kalk-  und  Schieferschi'hten  ,  jede  etwas  über  Ij- 
/n/s  mXchtig.  Die  pdrallelen  weifsen  Adern  zeigen 
lieh  auch  hier  und  biegten  d  e  nUmlichen  £rscheiniin- 
ren  dar.  Sie  durchlaufen  bio^^  die  Schiefer  und  sind 
ron  dem  Kalksteine  -wie  abgeschnitten ;  aber  man  fin« 
iet  sie  hier  w^clt  breiter,  so  dafs  sie  nicht  selten  über 
\  Zoll  messen  *). 


» 


♦)  Bei  der  Bgtracheung  dieser  «chroFfen  Abhün^  wird  ma» 
an    die  berühmten    BNiirlanzttüng«   von    Derbyshire  erin- 
nert.    £s  ist   bekannt,    da£s    sie    im  IMiischelkalke  aufsez« 
2en ;    ^afs    die    Kalksfein  -  Schichren    durch   Lagen   einer 
inandeUteinarti<;on    Gebirgsart    (  toadstont* )    abgeschnitten 
werden ,    und  dafs    atsdann    der    Gang    p'özlich    endiget« 
ohne  dafs  der  toadstone  auch  nur   eini3  Spur  davon  auf- 
luweisen  hat.      Jedoch   findet    man    ihn    zuwi'i'en  in   der' 
tiefer   liegenden     Kalkscliicbt    wieder.      Diese    Lagerung 
scheint  einige-Analogie   mit    d  t  so    eben    beschriebenen 
zuhaben.     Vorausjjcsozr ,    dafs  die    Beobachtung    richtig 
und   die    angeblichen  Bleig'tnge  keine  nüt  4em  K^lksteii^e 
glfichzeiti^e  Lagerstätten  sind. 
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Basalt  bei  St..Christobal  ro-n  Lagm 

(v.  Humboldt  Reu«  in  die  Aeqiiiaoktial-C 
genden  des  neuen  Koiitiaentea.  I*  Tii.   fl^  15L  l»] 
162.) 

Der  Hügel  y  ani^  welchem  die  Stadt  6t.  ChrifM- 
btl  Ton  Laguna  lie^t  ^  gehört  zu  dem  Systeme'  jeaiC ! 
Basalt  -  Gebirge  ,  die ,  aiubhlngig  ,Ton  dfm  Syeteaw- 
dec  jüngeren  Tulianitchen  Gebirgiarten  j  eiaca  Bret* 
ten  -  Giirtel  um  den  Pio  Ton  Teneriffa  bilden.  Dk 
Basalt  ift  «chwXrzlicbbraiin ,  dicht,  halb  rerwitiiit' 
und  gibt  angehaucht  einen  ThongeruohC  Mjin  ludll 
darinnen  Hornblende  y  Olivin  und  durchteheinendiA 
Augit  von  vollkommen  blätterigem  Bruche  j,  bltül 
olivengriin  und  h'äufig  in  techtseitigen  Säulen  krTftaL« 
liairt.  Die  erste  dieser  Substanzen  ist  auf  TeneriCb 
sehr  selten  '*').  Nephelin ,  Leuzit  und*Feldspath  wa- 
ren nicht  SU  entdeckten«  Der  leztere  **")  orscheiat 
nur  dann  auf  Teneriffa ,  Trenn,  man  sich  dem  Yiilia* 
ne  selbst  nähert.  Der  Felsen  von  Laguna  ist  nidtf 
in  öäulen  |;etheilt ,  sondern  in  Schichten  von  gcrin« 
ger    Mächtigkeit   gelagert  >     die  nach  O.  unter  30  — - 


*)  Auch  in  den  Laren  des  Vesuvi  findet    man   dieselbe  nv 
nur  jene  des  Aetna  enthalten  iie  häufig» 

**)  In  der  ba«altischen  Lava  der   Insel    Iscjbia  ist  er  ii^x^: 
Oiein   häulig« 
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gt  sin^.  .  Nirgends  zeigt  er  cJAi  Aniehen  ei« 
itTomei ,  der  zu  den  Seiten  des  Piot  eusge« 
wäre  ♦)• 


Das  Gebirge  der  Krym. 

(HnaELRAiiDr,  Reite  in  die  Krym  nnd  dcA 
tttVeiiie  Ton  £»a£LHAJa>T  und  Paraot.  II.  Tk* 
••  147  ff.) 

Dai     Crymifelie    Gebirge    niniroc     den    •üdliel?ea 

i  der  Halbinsel  ein.      Etwa   SO  Werit    breit  und 

Werft  lang  ziaht  es  vom  alten  Chersones  *)  nach 

3«  in     die     Gegend    von    Theodoüa    oder    Kaffa»^ 

fei   BergrUcken    fallen    zuerit    ins  Auge ;     aer '  eine 

he    an    der     Sdokkite     und    mit    ihr     fail   parallel» 

reickt  von  Balaklawa    nach   Kaffa;    dtzr    andere    über 

«ebttehisarai ,    Synipheropol    und    Karaiubasar  ^     mit 

ieten  oft  gleichlaufeüd    und     von  doit  sUdlick  nach 

Ihoiosia   siok   wendend ,    begrenzt  in  N.  und  N.Q« 


*)  Weiui  der  g«(t^>^^^^S®^''^^^"  diesen  BatalteB  den  tJr« 
^rung  gab «  so  mufs  man  annehmen ,  dafs  sie ,  ähnlich 
den  Substanzen  »  welche  den  Soroma  Eusanunrnsezzen« 
^r  an  -den  Vesuv  gelehnt  'ist,  Wirkung  einer 
unter  dem  IVIeere  «ingedrungenen  Wasserfluth  sind  t  wo« 
"bei  die  flüssige  Masse  wahre  Schichten  gebildet  hat. 

"^DlDer  Südwest«  Spizze  Tauriens  zwischen  Sewastopol  uacl 
BaJaklawa. 
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das  Gebirge:^  welehef  sich  jtntaiU  mit  Aacben  HUj 
iii  die  Steppe  verlauft.  D«n  Raum  zwiacbem  beii 
fiillen  abgerundete  y  meiit  bewaldet«  iBcrge,  di«  aSn 
abnehmender  Höhe  den  Bächen  folgen ,  irreich«  ▼ 
Südriicken  herabkommen  und  sich  Tor  dem  n5rdli4 
in  fünf  Haiiptfliisse,  den  Biilk  -  Useen  ,  Belbek» 
flcha ,  Alma  und  Salgier  vereinigen,  von  denen  diüAe^-: 
dem  Si wasch ,  jene  vier ,  westlich  dem  achwi 
Meere  zufliefsen.  Der  Bergrücken  an  der  KUste 
der  Itöchsre  Theil  des  Gebirges,  er  erhebt  sich  (1^'  '■ 
790  Toisen  über  das  Meer,  an  Welchem  er  zai 
]en  jähe  Wände  bildet,  meist  aber  drei  bia 
Weist* vorn  Ufer  entfernt  mit  diesem  parallel  lai 
Dieser  Bergzug  ist;  von  Balaklawa  bis  Aluschda  •  rai" 
sa%nmenhäiigend ;  dort  trennen  swei  Tliäler  ,  das  eiav^ 
auf  der  westlichen ,  das  andere  auf  der  östlichen 
te  ^t%  Tsohadyrdagh,  diesen  Berg  von  der  Hauptkctta,^ 
die  nordöstlich  mit  der  Demiidschi «  Jaila  wieder  bi*, 
ginnt  und  sich  ununterbrochen  bis  zu  dem  Bergpaisf 
oberhalb  Uakiut  erstreckt,  von  hier  nach  Sudagh  and 
Theodosia  aber  in  mehrere  Zweige  getheilt  wird« 
Der  Rücken  dieses  Gebirgsscheiders  ist  überall  abge- 
plattet:, eine  halbe  bia  eine  Werst  breit,  verschieden!-, 
lieh  ausgetieft  und  durch  Hügel  oder  Felsen  erhöht* 
Die  ganze  ^  mit  kräftigem  Grase  bewachaene  Fl'ich«^ 
wird  von  den  Tartaren  Jaila'  oder  Alp  genannt,  di« 
VOR  Strecke  zu  Strecke  nach    den    zunifelut    gelegenen 
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ferfern  «iBcn  BeiiMmen  erhält.     Auch  der  Tsoliadyr- 
Kh  üt  eine  Jftila  and  zwar  die  hobhite.     Von  S.  W. 
ImIi   N.  O.    streichend ,     bildet  ^  sie    einen    wohl    dfei 
Iferst  hingen  ,  wallf5rmigen  Berg,  der  an  jedem    En- 
b    eine  Erhöhung    hat,    ron    denen    die    nordöstliche 
'ÜS,1   Toisen  und  die  südwestliche  790,3  Toisen  über 
•m  Meere  ethaben  ist.     Der    Fufs    des  Tsohadyrdagh 
lugt  durch,  niedrige  Rücken,  Foruezsiingen  des  Was- 
irscheidi?rs  y    in  N.  O.    mit    der    Demirdschi- Jaila    in 
»kW.  mit   der  Babugan  -  Jaila  zusammen,    welche  les- 
iffre  787,3  Toisen  hoch    ist    und   sich    allmihlig    nacli 
fttlahlawa  hin  erniedrigt,  wie  |ene  gegen  Sud^gh  und 
Iheodo&ia.      Ueberall     ist     das    südliche    Gehänge    der 
laila ,    gleich  unterhalb  des  Rückens ,    jäh ,    dann  Fällt 
es  in  abgerundeten    Hügeln    steil  nach  dem   Meere    zu 
ab^  Ton  dem  sie  nur  ein  schmaler    Strand    mit    losem 
Gerolle     trennt.       Die    zackigen    Felsen ,    welche    sich 
Tom    Wasserscheider    bis    dicht    an    die    Küste  ziehen, 
bilden    hier    Vorgebirge    an    deren    schroffen    Wänden 
iM!k  Meer  sich  bricht.     Von  Balaklawa    bis    zur  Babu- 
gan  und  Ton  der  Demirdsclii  •  Jaila  bis  Sudagh,  durch- 
schneiden kurze  und    tiefe  Thäler  und  Schluchten  dl« 
Südseite  des  Gebirges ;  ron  Sudagh  bis  Theodosia  aber, 
wo  es  fich  verzweigt ,    finden    sich  offenere  und  grö« 
(sere    Thäler.      Das    nördliche    Gehänge    der    Jaila    iic 
sanfter,     es    Tcrliert    sich    in  bcrgigtes    Land,     dessen 
laude  bewaldete    Höhen  ron    S.  nach  N.  lange  flache 
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I 

ThSler  cinicLIitDtn  und  in  d«r  6«gend  von  Bacht'^ 
schisßraiy  Sympheropol  and  Karasuhasar^  dureh  den 
nördlichtn  Bargracken  begrenzt  werden,  der  etwa  •in 
Drittheil  so  koch  alt  die  HauptKette,  \vie  dies^  in  S» 
jäh  in  N«  sanft  abfällt  >  Ton  den  Gebirgsfliissen  aber 
an  mehreren  Stellen  durchbrochen  ist  und  Tijäler  mit 
aehroffen  Gehängen  hat. .  Ein  Arm  des  Jaüasugcty 
der  zwis,chen  den  FlUtscn'Biuk- Usecn  und  Belbek, 
dem  nördlichen  Damme  zulauft,  scheint  diesen  mit 
der  Hauptkette  zu  vereinigen  und  acheldet  die  tlid- 
weatliohe  Spizse  der  Halbinsel  ron  dem  übrigen  Ge- 
birge. Die  Feltarten  ,  des  Krymttchen  Gebirges  sind  t 
Schläferten  ,  Trap-p ,  verschiedene  Grüns teinarten^ 
dichter  JCalkstein,  Konglomerat  mit  Sandsteinschief  er  ^ 
kreideartiger  Kalkstein,  Schieferiger  B^ergel-Kalk" 
stein  ^  gelblicher  sandiger  Kalkstein  ^  Muschelkalk" 
stein* 

Der  Schieferthon  ist.  schwarz  mit  Glimmerschiipp- 
cheu.  Durch  Einwirkung  der  Luft  zerbröckelt  er 
leicht  in  kleine  Splitter ,  und  wird  an  Flufsufern, 
vom  Wasser  bcspühlr ,  weich  und  thonig.  Seine 
Schichtung  ist  vollkommen  diinnschiefrig  und  wech- 
selt in  schwachen  Schichten  mit  Trapp  und  Thon- 
Bisenstein,  in  mächtigem  mit  Giiuistein.  Die  Nei- 
gung det  Schichten  gegen  den  Horizont  ist  im  Allge- 
meinen N.  W. ,  allein  wie  der  Schieferthon  im  Klei- 
nen wellenlörmig  schieffig  ist,    zeigt    er    ixn    Grofsen 
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iTirellenformige   Schi«htan^   und    an.  solchen  Stellen 
eint     «r    in    N«  O. ,    in  S.  oder  S.  O.    eiuzuschies- 

Der  Trap-p  ifC  graulichtchwars ,  dunkelgriialich  ^ 
r  brlanlichgrau ;  entweder  dicht ,  splittrig  oder 
»ben  im  Bruche  j  Ton  feinem  Korne  ^  und  nur 
achiefrig.  \70  \t  in  Schieferthon  übergeht.  £r 
hart  und  halbhart  und  Ihnelt  theils  dem  Basalt, 
\s    dem    Harzer   Hornfels,    theils    einem    qaarxigen 


*)  Die  I^ao^cruiif  des  Schieferthons  ut: 

a)  das    Liegende   aller  Feisarren  der  Krjn.     Er   BadeC 
sich  aU  solches  an  der  Küste  am  in  ichtigsten  und  unan« 
terbrochen ,    von    Kapsochor    bis   Aiuschda ,   und    zeigt 
sich    djüin,    mit  ansehnlichen  Grünstein  -  und  Kalkstein- 
lagcr   irechselnd,     nach    S.  W .    Ober  Lambat  •    Parthenit, 
Jursiif,    Derekoi ,   A-wutka ,    Sim'ais  »     Siekenäis  u.  s.w. 
bis  jenseits  Fschatka  we  er  sich  am  Jaila  -  Kalkstein  aus- 
keilt.   Am  Östlichen  Ende  des  Gebirges ,  von  Sudagh  bis     ^ 
Kaffa ,  verlUfst    er    die    Küste  und  kummt »    mit    andern 
Bildungen  häutig  wechselnd,  tiefer  im  Lande  vor.    Au- 
fserdem  findet  sich  der  Schieferthon 

b)  als  Hangendes   des   nördlichen  Jaila  -  Abhanges«    Er 

U«gt  leiten  unmittelbar  auf  dem    dichten  Kalksteine  der 

laila;    meist  folsf^  auf  diesen  erst   Konglomerat«   das    mit 

Schieferthon   -wechselt,    wie  zw^ischen  Jenisola   und  Us- 

;  Ititttj  am  nördlichen  Fnfse  der  Jaila  von   Usembasch  und 

Sfilä  und  an  andern  Orte«.    Nördlich  über  diesem^  ^Vech- 

**' hinaus ,   wird   der    Schieferthon    raHchtig,   und  zieht 

"<^h  bis  nahe  an  den    kreid«»artigen  Kidksieiu  des  "Vorge- 

^^^^  hin,     und    da    Kalkstein  -    und    Konglomcratlager 

^"thaltend,    wie    bei    Jenisola,  Ajan«    zwischen     Airkoi 

***tt  Fothsala  aift  ihm  hervorragen. 
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■ 

^«ndsteiney    oder  einer  sehr  feinen  Grauwacke.     Dieae 
Abänderungen »  welche    aich   zum    Tlieile  in  einer  und 
derielbeu  Bank    ündeui     entstehen    dadurch  ^    daff    dat 
Verhältnifs  der  GeniengtheiJe  sich  Htidert^  und  entwe« 
der  Thuny   Eisenoxyd    odei*  Hornblenjde    etwas    deutli- 
cher aus  der  Masse  hervortreten,  in  weicher  der  Quarz 
stets  vorwaltetf     Der  Trapp  geht  vollkommen  in  Schie- 
ferthoa  über   und    dieiier    in    ihn ;    auch    zeigt    er    mit 
dem  Grünsteine    in  manchen  Ab'inderun.gen    eine  nahe 
Verwand  tschaft«     Braunes   Eisenoxy^d  überzieht  immer 
die  Oberfl'iche  der  Lager»     Nur  da,  WQ  der  Trapp  in 
Schieferthon  übergeht  ,  ist  er  unvollkommen  geächich- 
tet ,  sonst  nicht.      Er    bildet    Lager   von  verstchi edener 
.  Mächtigkeit,  von  2   bis   3^^  bis  zu  eben  so  viel  Fufs^ 
im    Scliieferthone,    mit  dem    er     wechselt    und    dessen. 
Windungen   er  folgt.       \Yo   diese  vorkommen ,    bilden^ 
sich,  oft  Höliluiigen    imTiapp,    deren    innere    Wände^ 
so  wie  manche  Schichtuns;sflächen,   mit  kleinen J^ergkry— 
stallen    bekleidet   sind;     auch    durchziehen     Quarzadena 
das  Gest*in  häufig  *)•      Der   Trapp   kommt   überall  vor 
wo  sich  der  Schieferthon  findet,  am  häufigsten  auf  dem 
südlichen  Abfalle  des   Gebirges ,    und  hier  am   mächtig- 


♦)  Merkvrllrdig  ist,  dafs  der  Trapp,  welcher  dem  Basalte 
gleicht,  oft  auch  die  8  iuienforniige  Absonderung  dessel* 
bcn  hat,  wie  z.  B.  gam  Fuise  der  Dvmirdschi -Jaila,  wo 
sich  drei-.  Fünf,  und  siebensoitigo  Siiulcn  von  secl^ 
luxd  zwölf  Zoll  TJAis^tt,  und  2  bis  S  Zoll  Dick«  findea. 
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»  auf  seiner  nordöstliche^  Hllfte    ron  Aluachd«  bis 

ipsochor» 

Der    Gtiinstein    besteh^    aus    Hornblende,     Fald- 
ittb    der  nieitt  dicht  ist  und  atit  Quarx.     Ex'  enthilc 
ich  hiiLfig    Kalkspath    in  kleinen  Krystallen   und  Ne» 
er  TOn  Kalzedon*     Der  Grünttein    ist    entweder  kÖr* 
ig.  wie  am  jijudagh  bei  Parthenit ;  zwiftchen  Psthat* 
a  und  Mühalaika    bei    Alu-pka    und    Kokkios  ,    oder 
licht  y    die    Farbe    vom     Dunkellauchgriinen    bis    siyi 
ijichteberggrünen  wechselnd  bei  hamhat  ^  am  Ajudagh^ 
nn  Parthenitf eisen  j    bei  Jllupka»      Dieter    gleicht    zu* 
ireilen  dem    Serpentin ,    i.  B*  bei  Alupka,      Am    Km*- 
ire/Z&er^e .  zwischen  Aluschda    und    Lambaty    geht    der 
&riin«tein     in    ein    dichtet     grauliches    Feldspathgesteia 
Über  y     in    welchem  die  Hornblende  porphyrartig    ein* 
nmengt  ist«  *)     Der  Felsen  bei  Parthenit  entbilt  ror* 
itiglich  Tiel  Kalkppath  -  und  Quarznetter ,  und  in  die* 
len  Kerne  von  Glanzkohle,    zuweilen  von  der  Gröfte 
nner  WallnoD.       Der    Griinstein    zeigt    selten    Schieb^ 
(ung  p  und  wo  sie  sich    findet ,    ist    sie    blot    schwach 


j  'ii 


*)  Wo  von  diesen  Ablinderuilg^eii  tnehtere  2a8aminM  rora 
kommen  ,  finden  sich  zwischen  ihnen  einige  andere  un« 
tergeordnete  Steinbildungen  z.  B.  ein  dunk«lgrünliches 
schwarzes  grobTvdrnigeÄ  Gestein  j  deutlich  aits  Hornblen« 
de»  Glimmer,  Quarz  ujnd  Feldspath  zitsammengesezt j 
«in  dichtes  dunkelröehlichbraunes ,  zuweilen  rothge« 
streiftes  Gestein  ;  gelblichgrau  -  und  rothgeÜamater  Hörn» 
fteia ,  tHonige  Jaspisarten  ,  alW  am  Ajudach. 

±0,  Jahr^aNj^k  15 
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xn gedeutet ;     dagegen    hat    er  eine  selir'  bestimmte 

eouderung  in  unregelm'äOigen  Säulen ,    welche' in 

liehe    Massen     zerfallen  ^    die    wieder  ;  von    konzei 

flchea   Schalen     umgeben,  sind.      Lezterc    werden 

durdh  Verwitterung    fichtbar^     die  /den   Griinstein 

•inen  eisenschii.osigen  Sand  verwandelt,  die  Hörnbh 

vorxüglich  angreift  und    dai    Losbllttem  ^  der'  Seh 

veranlafst ,    wodurch  die  Kerne  des  noch  frischen 

sttfnt  sichtbar  werden.     Man    sieht    dieses    Torzäg 

deutlich  an  den  Felsen   bei  Parthenit,  Latnbat  und 

Ajudagh%        Die     beiden     erstem     haben     seHr     d 

lieh  schalige  Absonderung;    sie    sind  auf  ihren    Sc 

teln  und  an  den  Seiten    abgerundet    und    scheinen 

grofsen     gekrümmten     Tafeln      zusammengeiezt:. 

Griinstein  liegt  nur  im  Schieferthone  ;  man  tieht  s 

Einlagerung    [am    deutlichsten    vor    Lamhat ,      auf 

Seite  von  Aluschda ,     am  Ajudagh  und    bei    Pscha 

wo  Griinsteinkuppen  aus  dem  Schieferthone    hcrvo 

gen«     Er  findet  sich  vorzüglich    auf    d^r    Südseite 

Gebirges  und    zwar  nur  auf   der  südwestlichen  H3 

zwischen  Aluschda  und  Pschatka,  an  den  vorhin  a 

rührten  Orten.     Nördlich  von  der  Jailakette  sieht 

ihn  an  wenigen  Stellen  in  utibedeutenden  Massen, 

bei  Sahla ,    Baschui ,    in  der  Gegend    von   'Mang 

und  Kokkios» 

e 
Oestlich    von   Suru  •  Useen ,  hart   am  Meere^ 

det  sieh  cinTelsen  von  J^and^hteittf  dtsstn  Masse  g 
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lieh  -  aud  r^thlichgrau ,  thonig  und  porös  und  spar« 
tarn  mit  KalkipathniAndeln  gefüllt  ist.  Er  legt  tich 
an  den  Schieferthon,  ob  «r  in  ihm  liegt,  wurde  nicht 
•nsgemittelc 

Der  dichte  Kalkstein  ist  gracdichweirs ,    schwSrs- 

r    lieh-)    blaulich-  und   röthlichgrau ^     auch    roth-  und 

|.   keUhraun.       Die    weifsen    und    röthlichcfrauan    Abin- 

».     dernngen     haben     splitterigen     Bruch ,      die    übrigen 

*'  theils    anebenen    von    feinem    Korne ,     theils    erdigen ; 

jtoe  enthalten  Kalkspath  in    Adern  und   Nestern;    der 

- 

I     donkelsohwirslichgraue    ist     meist'  Stinkstein.       Sei^e 
\.     Schichtung   ist  ausgezeichnet    deutlich  ^    die   B'dnke    in 
f     der  Regel  ein  ]^aar    Fnfs  stark ,    doch    finden    fich    ei« 
l     nige    die    TöUig  schiefrig  sind.      Die    allgemeine   Nei- 
gung   derselben    gegen     den     Horizont    ist    in    N.  W. 
Sine  Ausnahme  von  diesem  Einschiefsen  machen  meh- 
rere Kalksteinfelsen  zwischen  Sudagh    und    Theodosia, 
.   die  sich  in  N.  O.  senken.     Der    Winkel  9     unter    dem 
sich  die  Schichten    neigen  ,    ist    abwechselnd    schwach 
und  «tark,     etwa    zwischen  10    und    26    Grad,      Der 
dichte     Kalkstein     liegt     zwischen     Schieferthon    oder 
Konglpmerat,     theils     iu    kleinen     einzelnen    Lagernt 
tfaeilai  in  einem  grofsen  und    mächtigen,    das    sich    als 
Wasseracheider ,    unter    dem  Namen    der' Jaila,     längs 
der  Küste  hinzieht.      Die  kleinern  Lager  sind  vorziig- 
lich  häufig  am    siidlichen   Fufse  ^  der    ilaaptkette    z.  B. 
am     Bildlichen    Gehänge    der    Damirdschi  -  Jaila ,     der  ^ 
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JKarabe  -  Jailt ,    auf   dem  Wege  toh  üskiut  nach 
Jo/a,  oberhalb  Derc ko i'^  zwnchen  AluschJa  und 
hatj  Tor  und   bei  Jursuf  und  Derekoi,    und  von 
ka  längt    dtm   Meere  bis  jenicics    Mühalatka,      l 
so  k'iufig  fliud  soldie    ein  seine    Lager    auf    der    Is 
seile  dea  Hanpiiückens^  wo  sie  mit  Sdiieferthon  \i 
sein  y   bei  Jenisola ,    auf  dem  Wege  nach  Kar us üb 
zwischen  Ahnet  sehet    und    Aluschda    s.    B.    bei    ^ 
Das    grofse    Kalksteiulager   der    Jailakette    liegt    in 
südwestlichen     Hälfte     von     Balaklawa    bis    Alusc 
iLifi  Schiefertbon ,     mit    welchem    schwache    Kalksi 
schichten    kurx    v^r    der    Auflagerung     mehrere    l 
wechseln.     In  der  nordöstlichen  Hälfte    liegt    der 
lakalksteiü  auf   Konglomerat ^     das    yorheL*    mic'  5c 
fetthon  wechselt.     In    beiden    Theilen    der    Jaila 
halten    die    untern    Bänke    des    Kalksteins    rui.de 
eckige  Stiicke    von    Quarx ,     Schiefertbon    und    In 
2.    B.    oberhalb    Deremenkoi    am    Wege    nach    Ku 
oberhalb   Derekoi  bei  Lambat  und    fast    in    der    iV 
des    Kalksteinrückens    der    zwischen    den    Fliissen 
beclT  und  Bi'uk -Useen   nördlich  von  der  Jaila  able'i 
im  Passe  von  Uskiut,  bei  Kapsochor^    an  der  Kar 
und  Demirdschi  -  Jaila.      Das    Hangende  des  Kalksi 
lagers     ist    in    der    südwestlichen    Hälfte    Kongloir 
und  Sandstein  >  in  den  nordöstlichen  Sehieferthon 
kreideartiger  Kalkstein. 

D45  Kottglomcrat  besteht  aus  ruadliehen  und 
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kigen  Stücken    Ton  Schieferthon ,    Jicht«m    Kalksteine, 

Trapp  urid  Quarz,    den    Felsarten    ähnlich    mit    deiiaa 

das  Konglomerat  bei  gleichforroigev  Lagerung  mehrtro 

Male      wechselt ,      mit      thonigeni ,       quarEigem      und 

kalkhaltigem  Bindemittel  ,    welches    aber  ofr  gar  nicht 

erkennbar.       Die    Farbe     des    Konglomerats    ist    meist 

^riu,  zuweilen  braunrotli,  wie  bei  CJskiut  und  Kapio- 

chor.      Die    BSnke     sind    mehr    oder  minder  nVichtig, 

■ich  der  Gröfse    der    Stücke    die  das  Kongloaierat  zu-  . 

tsmmensezzen«     Die    Neigung    gegen    den  Ilorisont  ist 

beim     Wechsel      mit     den     andern     Feliartcn      dimn 

gleichförmig;    ingrofsen    isolirtern  Massen   wird  das 

Einschiefsen    der    obern    Schichten    oft    unregelm'afsig, 

nnd  manche  nnhern  sich  der  horizontalen  Lage.     Das 

Konglomerat    ist    am     m'ichtigsten    auf   dem    sudlichen 

Gebirgsabfalle  disr  nordöstlichei^  Hälfte ,    wo  es  9  zwi-' 

^.    lohen  Theodosia  und  «Sudagh ,    ansehnliche    Berge    bil- 

\     |iet,  die  sich,    mit  dichtem  Kalksteine  wechselnd.  Tun 

i 

>    <der  Küste  tief   ins    Land    ziehen.      Yen    Siidagh    über 

\  Kapsochor  zur  Demirdsohi  -  Jaila  bleibt  das*  Konglo- 
merat dicht  unter  dem  steilen  Rande  der  Juiluiläche 
^nd  bildet  an  der  Demirdschi  die  hohen  Zacken  und 
Hippen  ihres  Gipfols.  Auf  dem  südlichen  AbfaJIe  des 
lüdwestlichen  Theils  zwischen  zljuschda  und  Pschatka, 
finden  sich    nur    sch-waclie    Spuren    von    Konglonierac, 

I  welches  jedoch  auf  dem  nördlichen  Abfalle  der  Jaila 
voQ  Balaklawa    bi^    zum    Tschadyrdagh    mächtig    ist* 
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nach  der  Alm« ,  iwischen  Fothsala  '  ond  Albat ,'  ' 
dort  über  Kermentschäk ,  IVIangusch^  Sahla:^  Jh 
sehet  y  südlich  von  der  PostttraCse  n^ch  Karmsuha 
vKid  Btti'unduk»  £r  liegt  gleichförmig  gelagert,  li 
auf  Konglomerat  y'  bald  auf  Schieferthon  und  bil 
nach  dieser  Seite  hin  j'ihe  Felsenw^de  die  Ton 
Flüssen   durchbrochen  sind  *)• 

Zu  den^  kreidcarrigen  Kalksteine  gehSren  n' 
swei  von  ihm  abvreiehende  Gestein  -  Bildungen, 
eine,  bei  Tsthorguna^  unter  dem  gewöhnlichen  f 
chen  >  kreideartigen  Kalkstein  ist  lelblichweifi,  di( 
hat  schwarse  Flecken  und  bei.  aiemlicher  FeaHg^ 
einen  feinsplitterigen  Bruch;  die  andere »  Ton  gi 
lichweifser  Farbe ,  dichtem  ebenen  Bruche  und  . 
Ibildet  Felsen  auf  dem  Wege  von  T^schurguna  i 
Schülü. 

Der  lifuschelkalks teilt  der    Steppe   ist    meist  g 
seltner  weifs ;    Hwitc    und    Festigkeit   sind    nach 


*)  Aufser  einigem  Feuerstein ,  der  roTZÜglich  ttber  den  1 
•tcn  Blinken ,  in  einem  braunen  eisenschüssigen  und 
nigen  S.in(1e  ,  bei  Karasubasar  aber  ,  in  dfm  kreid 
gen  Kalksteine  liegt,  triXft  man  viele  Versteinerung 
ihm.  Der  weiche,  kreideartige  eiithUlt  Gryphiten 
nnbestiiBmbdr«  Bivalven  >  bei  ]p6chufiit  *  Kaie  ;  de 
»terc  vorzüRUchNumrauliten  (Lamark.),  Ostraziten,  i 
niten  .  Kerne  von  grofsen  gewundenen  Sobnec 
riellcicht  Cericen',  und  einige  andere  anbestimmbare 
•rhel*  Fragmente. 
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»«  verschieden;  der  w^ifse  Übertrifft  in  beiden 
snschafteä  den  gelb«n  poröse».  Jenet  ist  dicht 
enthalt  Yi^l  Versteinerungen,  TorzUglich  Kerne 
I  Cardiiim;  dieser  ist  fa>t  regensteintrn'g,  aus 
nen  RUgelchon  locker  suxaxnmefiersezt  und  zrig;t 
ireiN  i    unbestimmbare    IVfusclkel^uren.       Scbncbtang 

dieser.  Kalkstelir,  und  wie  es  scheint  in  Blnken^ 
i  ansehnlicher  Dicke,  die  abet  selten  .deutlich  zu 
en  ,  wvil  die  Steppen  in  denen  er  liegt ,  nor  von 
aigen  ThSlern  titf  durchschnitten  werden.  Der 
schel- Kalkstein,  fiillt  die  ^an/.e  Steppe  der  Krym« 
stöfst    hier  und  da  in  kleinen   Hiisreln  ans  ihr  her« 

und  lie^t  am  Fufso  des  Gebit*ges  auf  krcid^arti- 
1  Kalksteine,  zwischen  Burunduk  und  Theodosiay 
\  im 'Chersones  ^  den  er  ganz  einnimmt;  auf  Schie« 
iiOTif    Konglomerat    und    dichtem  Kalksteine,    beim 

Georgskloster  j  so  wie  auf  dem  Wege  von  dort 
b  Balaklawa*  Wo  er  am  erstgenannten  Orte  auf 
iglomerat  ruht,  befindet  sich  ein  Lieitenlsger  zwi- 
;n  beiden ,  und  der  Miiichel  -  Kalkstein  zieht  sich 
r  das  ältere  Fl52-  hinweg,  feina  Vertiefuaicen  aus- 
end.  Er  bleibt  immer  im  niedrigem  MÜVcau  «ids 
«Iteren  Felsarten  des  Gebirges. 
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3. 
Petrcfaktcnkunde. 


A 

VerWeinerungen    im    Höhlen-Kalli 
steine   von  Glücksbi^unn. 

{ ScHLOTHEOi  9     IMagazin     der    Geselkch.     x 
Fieuncl«    zu    Berlin«    YII.    Jahrg.  2«   Quart. 

Tl. 

J-^ie  ganze  Mäste  jies  Hc&Iilen  « Kalksteins  tu  GlUc 
brunn  ist  mit  Korallen^i  und  zum  Theile  mit  den  J 
sten^des  Enerinites  ramosua>ilnrch wachsen.  Bei  < 
Felimasten  im  Grofsen  \vird  man  dieses  an  Ort  v 
Stelle  weit  'weniger  gewahr  f  weil  die  ObefflS« 
meist  zu  sehr  Verwittert  ist  und  erst  beim  Austro 
nen  frischer  abgeschlagener  Stücke  kommt  ihr  Inb 
mit  Deutlichkeit  zum  Vorscheine.  Ganz  auf  'ähnli< 
Weise  verhalten  sich  die  Felsen  des  Uebergangs  -  Ka 
Steins  bei  Grund  and  in  einigen  andern  Harz  -  Geg 
den  un(l  zum  Theile  scheinen  auch  einige  Ucbergan 
Kalkstei  ne  aus  Böhmen ,  Schlesien  ,  Schweden ,  t 
Karp^hcm  u.  s.  w*  g^nz  mit  Korallen  durchwach 
zu  seyn,  welche  erst  beim  Austrocknen  der  Stü' 
secht'  sichtbar    werden«      In    den   leztern    finden    s 
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ihn  gans   andere  Kprallentrten    und   gar   kein«   Spur 

von  Encrinites    ramqsus ,     welches    die    Vermuthung» 

^»U  sieh   in     dt n    vertchiedaneu    Haupt  •  Formationen 

mridich  immer    auch    eigeathümliche  Vtrstainarungem 

Baden  ^  sehr  zu  bestätigen  scheint. 

Nach  dör    Beschaffenheit    der    Gesralt  des    Haupt- 
stammss  und  der  an  dem  Scsmmend«  artsixzcndcn  klei« 
lien  Neben'iste »  .  die    aus    kleinen  Trochiten    bestehen» 
bleibt  für    den    Encrinites  ramosus    gar    kein    Zweifel 
übrig;  ob  aber  die  feineren  yerzweij>uag«a    von  Ne- 
benSateuy    die  man  Öfters  sieht,    wirklich  zu  ihm  ge- 
hören und  nicht  von    andern    Keratopbyten    und  .  &o* 
nlienarten  herrUhren ,    erfordert  noch  -vi^eiteie    Unter« 
suchungen  y   -ungeachtet    jenes  sehr  wahrscheinlich    ist. 
Dal  Gestein   ist    zu    mUibe    und    die    Versteinerungen 
SU   spröde  9     daher*    die   Exemplare    fast    immer    b^m 
Herausschlagen  besch'ädigt  werden.      Aus    einigen    Ab«« 
Lücken  scheint    hervorzugehen ,    dafs    dieser    Enkrinit 
80  wie  vielleicht  alle  Enkriniten,    mit    einer  korallen« 
ibnlichen  Kruste  überzogen  ist,  welche  daher  auch  in 
dea  feinen    Aesten    ganz    die    Korallengestalt    annimmt, 
and  h'iiifig  als  gar  nicht  dazu  gehörig  betrachtet  wird« 
Höchst  merkwürdig    ist  es  ih  dem  Höhlen  -  Kalk- 
steine eine  solche  Menge  von  Muschelbrut ,  ganz  wie 
in     den    Korallenriffen    der    gegenwärtigen    Schöpfung 
anzutjreffen«     Hauptsächlich    i$t    dies   bei  den  Terobra- 
tein  und  Gryphiten  der  Fall  j    welche  in  kleinen »  oft 
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iLtumtu  erkennenden,  Exemplaren  in  anaililiger  M^<f 
ge     darin      vorkommen.    '    Zu    gleicher     2»eit     tt^^bt^ 
sich  y    dafs  die  jungem  Exemplare    h'iufig  ^    wie    noc^ 
gegenwärtig  y    eine    sehr    abweichende  Gestalt  tob  dsa    «i. 
ausgewachsenen  Muschel  -  Exemplaren  zeigen  ,  und  ^- 
her  SU  manclierlei    Verirr ungen    bei    der    Bestimmang 
der  versteinerten  Arten    Veranlassung    gegeben    haben; 
d^her  auch  dieser    Fund  in  jener  Hinsicht  gans.  beson- 
ders wichtig  ist.     Es    ist    zweifelhaft    ob   TetehrmtkH^ 
tes    lacunosus    so    gut   im    Höhlenkalksteine   wje   im 
Gryphitenkalke    und    bituminösen    Mergelschiefer   sich 
findet.        Es    kommen    ungefähr    drei   ^resentlich    rer- 
schiedene  Arten  iron  Terehratuliten  darin    Tor^    woi- 
unter  eine    höchst    selten    und    neu    zu    seyn    scheint; 
und    die    gröfsere    gestreifte    Art   erscheint    allerdüigs 
auch  im    Gryphiten  -  Kalke    nnd    bituminösen    Mergel« 
schiefer  y     dürfte  aber  nicht    zu  Terebratulites  lactntO' 
sus  gehören ,     sondern  .  eine    eigenthümliche    Art    aoi*' 
machen.      Gryphites    aeuleatus ,    der  im  GryphitenLiI- 
ke   und  bituminösen    Mergslschiefer    in  so  grofsen  Ex- 
emplaren und  in  Menge  an  einigen  Punkten  sa  sehen 
ist)    komi|it  im  Höhlen -Kalksteine  nur  höchst   selten» 
und    zwar    in    kleÜien    Exemplaren    TOn    einer    etwas 
yerKnderten  Gestslt  vor,  Jäher  dies  noch  n'ihcre  Prii- 
fimg  erfordert.     Dagegen    findet   sich    aber    Gryphitas 
^  speluiicarins  f    eine  eigenthümliche  Graphiten  -  Alt  ,    in 
ziemlicher    Menge,   und    von    sehr  verschiedener  Grö-     | 


■■i' 
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6e,   iBiD  «rlCUt    aber    nut    höchst  selten  ▼ollst2udr<;e 

jBzpDplire,     Ob  «dieier    GrypLit    auch    in  andern  Ge- 

*  bugtarttn    bemerkt    wird ,    ist   noch    nicht    dargethaa 

und  et  wSre  sehr    interessant ,    hierüber  weitem  Auf- 

scfaTu/s  sa  erhalten. 


Gebirgsart  von  der  Cote   du  Mole  \n 

der  g  ran  de  terre  von  Guadeloupe,  in 

welcher  neuerlich  die  fossilen  Men- 

scheji-Gerippe  entdeckt  \Turden. 

(Blümxnbach,    Allg.     Ans.    der     Deotschtn. 
•  18 15.  No.  3i2.)  ^ 

Um  über  dieses  so  unerwartete  — •  and  das  bis 
jest  nach  aller  krittischen  Prüfung  fiir  erwiesen  ange- 
nommene Nichtvorhjindenseyn  von  wahren  Anthro* 
polithtn  dem  ersten  Anscheine  nach  w^idersprechende 
~~  Phinomen  sich  Aufschi ufs  zu  veischaffen  >  kommt 
fs  haiiptSjEchlich  auf  Untersuchung  des  Gesteins,  wu- 
ria  jene  Skelete  brechen  und  die  Entstehungsart  des« 
itiben  an.  Es  ist  dieses,  wie  es  schon  Kömo  gen.iu 
beschrieben  hat,  ein  gelblichgrauer,  weifsgeadertfr 
narmorharter  Kalkstein  mit  milchweif  en  kleinen  Kör- 
Btrn  y  durch  ein,  denselben  übrigc.is  gleichartiges,  Zc- 
mcnt  susammen  verbunden,  so  dafs  die  Körner  mit 
demselben  hiufig    wie    su    einem    dichten    homogenen 
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Gufs   yertciimoIjEen    sind    (wie    das  auch  bei  mancb^j^ 
Ro^en  •  und  Erbsen  steinen    der    Fall    ist)»       Hin    Vkvd 
indeder  enthält    es    Reste  von  Konchilien  und  Kortlieis 
namentlich  Ton    Helix  acuta  und  Millepora  miniacfff» 
Beide  also  aus  der  |ezzigen    Schöpfung;     dagegen    ni^ 
gend  eine  Spur  von  Inkognitis    der    Vorwelt  ^    mithin 
ftuch  jene  Gerippe  doch    wohl    von    keinen    Piiadami*  - 
ten.     Aber  Überhaupt    auch    wohl )    nach    der    Erisdi-  ^ 
heit  der  gedachten  Reste    von    Schnecken-  und  Koral* 
len*  Gehäusen  zu  urtheilün.  von  keinem  hohen  Alter* 
wie  schon    Sir    Joseph  BAnks    ürtheilte.     der  sie  zu- 
mal  nach  dem  indianischen  Namen  der  Galibis    unter 
welchen  sie  auf  den  Inseln  bekannt  sind,  wahrsch^n« 
lieh  für  Gebeine  der  Karaiben  ansieht  *)•  - 

Merkwürdig  bleibt .  aber  aus  mehrfacher  Rück- 
sieht  die  Entstehungsart  jenes  S9  harten  Mutter -Ge^ 
Steins  y  das  offenbar  wohl  gröfstentheils  aus  Sand  von 
zeitriimroerten  Konchilien  xusamAien  verbunden  ist» 
Um  dies  anschaulich  zu  machen  hat  Hr.  Hofrath  Blu* 
»iENBACii  eine  Folge  von  Gradationen  solcher  'Stein* 
bildung  (freilich  aus  verschiedenen  \Yeltgegenden)  zu* 


*)  Falls  «ich  I^avaysse'«  Bemerkaag  in  seiner  Reise  nach  Tri- 
nitat  bestätigen  sollte,  dafs  diese  Skelette  immer  in  einer- 
lei Richtung  von  O.  nach  W.  iind  neben  ihnen  im  glei- 
chen Gesteine  auch  steinerne  WafFen  und  Geräthschaften 
Ton  derselben  Art  gefunden  worden ,  wie  sich  deren 
Karaiben  noch  neuerlich  bedienen. 


«• 
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Momita  gebradiCy  ivobei  er  von  cicr  Calx  testttdin§a 
Ithii.  dem  (von  Osbsck  btesch  vi  ebenen)  säubern,  gm« 
ioten  Maschelsande  vom  Stramle  der  Ascensions  -  Intel 
m^ngy  von  da  sich  der  alimlhli^e  Uebergang  des 
Moscheliandes  zur  Steinverhirtung  bis  zu  jenem  ao 
harten'  sogenannten  Galibistons  von'  Guadeloupe  ^  un- 
f   ter  andefn  auffallend    an    einem    Stucke  von  einer  der 

I 

englischen  Küsten  zeigte.     Aueh  finden  sich  -in  diesem 
'    KoDglo'merace  y    so    wie    in    jenem  Mosen  Muscheltande^ 
aafser  den  abgerollten  weif^ien    Konchilienkörnerny  auch 
eben  so  rothe,  wie  in  der  Steinart  von   Guadeloupe* 

üebrigens   gibt   das    Vorkommen    der   Reste    von 

nodi   jezt    vorhandenen    Konchilien    und    Korallen    in 

der    festen   Lagerstätte     jener    Mentcheno^erippe    einen 

lehrreichen  Beweis    von   der    Wichtigkeit    der    in    der 

Mineralogie  sogenannte^   empyftschen  Kennzeichen    im 

philosophischen  Studium    der  Pctrefakteukunde,    zumal 

Inder  chronologischen  Ansicht  derselben;  so  wie- an« 

I     derieits  der  zu  erwartende  nähere  Aufschi ufs  über  die 

Weise ^  wie  Jene  Skelete.  in  diese  Lage  gerathen  einen 

bedeutenden     Beitrag    zu    den    merkwUrdigen    histori» 

ichen    Datis    verspricht ,     wodurch    schon    so    manche 

partielle  UmUnderutigen   und  Erzeugnisse  in  der  Rinde 

onieret  Planeten  aufgeklärt  worden. 
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4. 
Miszellen. 


ü. 


•ber  die  metaltischen  Erzengnisse  des  Thürin 
Pf^aldes  findet  inan  in  von  Hoff's  gehaltreichem  V^ 
k)  *)  9.  122  fF.  nl^hstehendj»  interessantt  Uthersi 
.  Alle  £rzlagerst2cten  9  Rücken,  Gänge ,  Fiöi 
Lager  u«  s.  w.  fangen  in  keiner  neuern  Flöz  -  Gebi 
a'rt,,  als  im,  Zechsteine  an,  und  alle  verlieren  sich^ 
-weder  schon  ehe  sie  das  Ur  -  Gebirge  erreichen  ,  < 
eezzen  wenigstens  nicht  tief  in  dasselbe  hinein, 
gröfsesten  Erzlager  finden  sich  zwischen  dem  .  AI 
Kalksteine ,  Todtliegenden  und  jem  Urgebirge. 

'Eisen  ist  das  Metall ,  welches  diesem  Get 
vorzüglich  angehört ;  es  durchdringt  fast  alle  Geb 
arten  und  Gangarten  und  kommt  aufserdem  in 
fsen  besonderu  Massen  vor^  vorzüglich  auf  der 
Seite«  Ton  Schweina  über  Liebenstein ,  Bayr 
Herges  und  Seligenthai  bis  Azhach  begleiten  di< 
senstein  -  Lager  unaufhörlich  die  Grenze  der  tJr  - 
Flöz  ^  Gebirge  und  dort  liegen  die  Ungeheuern  M. 


*>  Der   Thilringer  Wald  besonders  für  Reisende  gescl 
von  Host  und  Jacobs.  Theil  l. 
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^70n  in  der  Mommtl  und  dem  Sta1ilberc;e ,    in  wel- 
chem ein  alter'  und    sehr  'bedeutender  iUr^bau  getrie- 
hta  wird.      Das   Eisen    kommt    hauptsU.hiich  als   dich- 
ter ßraun  -  Eisenstein  9     brauner    Glaskopf ,     c^path-Ei- 
MflStein  und  noch  in,  andern    Arten  vor  ,    und  i^t  im- 
iDfr  Ton  Schwectpath   begleitet.       Der    Stahlberg    ent- 
kÜt  schönt   Stufen  von    diesen  Arcen  ^    unter   welchen 
die  getropften  schvfarzen   Gla^köpfe   mit   weiften   t)en- 
dritea  und    die    blauangelaulcnen   krystalJisirten  Spaih  - 
£iseasteiqe  merkwürdig    sind.       Dort,  -  wo.   der    Kalk- 
stein   nach    dem    kleiuen    Dollmar  zustreicht  und  von 
iMoerm  Sandstein    umgeben    ist,    verliere   sich  der  Ei« 
ienstein,  kommt  aber   bni  Suhl    und   bei  jilbre^hts  wie« 
der  sam   Vorscheine :   auch  dort  Hndet  man   Grubenbau 
•    auf  demselben.     Bei  Allstddt  y    Neuhof  y     Gothliz  y    an 
cier  Schleuse  y    stehe  er  zwischen   Granit ,     Ur^rüustein 
und    dem    llözgebirge :     weiter    hin    aber    verJiert    er 
lieh.     Auf  der    thuiiuixischen    Seite  finden   sich  einzel- 
ne  Spuren   von   Eisenstein  und  altem    Bergbau  im   Ei* 
senachischen ,  zwischen   Famrode   und    Thal^  bei   Ruhl 
nad  M^^inters teilt.   Der  ßerjjbau  im  Wo.fbSh'ige  bei  Fried" 
richrode  ist  noch  stark    im     Umtriebe:     die   dasii^^e   Ei- 
senstein -  Niederlage     kommt     im      Todlic^enden      und 
Ewischen    diesem    und   dem    ürgebirge   vor,   und   liefert 
hauptsächlich  Glaskopf    und   dichten   Braun  -  Eisenstein 
mit   Quarz  und  Schwcrspath.      Weiter    hin    trifft    man 
Auf  einzelne  Spui*en  y  hinter   Tamhach  im  Spitter^run» 
10.    Jahr£aN£[,  16 


\ 
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d§f  im  Schmal  was  sergrunds  unrfit  fiel  Falkätut^iß 
bei  Schwarzwald  -«-  eile  an  der  Grenze  dee  Tödliegen« 
den  —  und  fo  weiter  bie  Königs s $0 ,  Blankenburg^ 
Kamsdorf  und  Köniz*  Bei  den  lextern  Tier  Oztca 
liegen  die  £i«en«teine,  auf  der  Grenze  dee  Thmuebie« 
lert;- 

Kujffer  iit»  seiner  M^ge  nacb,  dal  sweit*  Me« 
fall  im  Range ,  welches  .  der  Thüringer  Wald  liefert« 
Es  kommt  hftuptslchlich  als  Kies  in  dem  bitumindsfn 
Mergelschiefer  eingesprengt  vor,  welcher  suweilea 
überaus  reich  daran  ist.  Bei  der  Beschreibnng  dieses 
Fldzmes  ist  sdhon  an  Orten  Erwähnung  geschehen ,  an 
welchen  Bergbau  darauf  getrieben  worden  ist:  eben 
so  ist  auch  schon  des  Ganges,  welcher  mit  schönen 
Kupfererzen  bei  Ruhl  im  Granit  streicht,  gedacht 
worden*  Die  KupCemieren  bei  Goldlauter  enthaltea 
'gröfstentheils  Fahlerz«  Auf  den  ^aalfelder  Gängen 
brechen  alle  Arten  ron  Kupfer  -  Erzen ,  zum  Theil« 
TOn  TorsUglicher  Schönheit, 

Bleu  ist  auch  dem  bituminösen  Mergelsehiefec 
eingesprengt,  »als  Bleiglanz,  bald  in  grölserer,  bald 
in  geringerer  Menge.  Es  war  ehedem  bei  dem  II* 
menauer  Bergbau  ron  grofier  Wichtigkeit,  wegen 
seines  ansehnlichen  Silber -GehAhs. 

^  Dieses  ist  auch    die  einzige  Art,    wie    das    Silhsr 

auf  dem  Thliringer  Walde  rorkommt. 

Gold  findet  sich  bekanntlich    in    dem    Sande    der 
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Mvfina  and  nach  neuern  von  Voiot  und  HIim  an* 

futellten  Beobacfatongen,  liegt  ea  eigentlich  im  Q«arse 

ürf  ^er  Grenxe  zwischen  zwei  an    eina^nder  gelagerten 

nooichiefer* Arten,  wo  auch  Schwefelkies j  Arsenik- 

iks  and  Eisenocker  vorkommen. 

Kobalt  ist  an  mehrern  Stellen  in  Menge  ange- 
poffen  worden}  er  £ndet  sich  vornämlich  auf  G%n« 
ni  9  die  im  2echsteine  durch  den  bituminösen  Mer* 
ilschiefer  bis  ins  Todliegende  streichen«  So  zeigt  er 
ch  bei  dem  Blaufarben  werke  Glücksbrunn  unweit 
Itenstein  und  Schweina  am  Heid^lberge*  Hier  war 
n  Bergbau  sonst  XuTserst  betrlchtlicli ,  aber  jezt  ist 
18  Werk  sehr  ausgebaut*  Man  findet  hier  den  schön« 
en  Glanzkobalt,  alle  Arten  von  Erdkobalt  und  Ko« 
iltbluthe,  dann  die  gewöhnlichen  Begleiter  dieses 
Fetalls,  Wismutli  und  Arsenik,  lezteres  in  verschie« 
mer  Gestalt  und  vorzüglich  schön  als  Pharmakolith« 
uf  den  GlUcksbrunner  Gruben  findet  man  noch  als 
angarten  j  Kalkspathj  Schwerspath^  und  besonders  ei- 
e  figene  Art  von  pistaziengrünera  in  dreiseitigen  Py- 
imiden  krystallisirtem  Kalkspath  oder  Braunspath, 
er  grofse  kugliche  und  knollige  Drusen  bildet  9  dann 
iidpech  in  3chwerspath  u.  8.  w.  Aiif  dem  südlichen 
abhänge  des  Thüringer  Waldes  ist  noch  ein  Bergbau 
Kuf  Kobalt ,  unweit  Asbach  am  Komberge  f  auf  dem 
nördlichen  im  Kesselgraben  bei  Friedrichrodt ,  und 
▼oimals  bei  Katterfeld    im    Gothaischen.      Diese    lez* 
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tern  Werke  sind  schon  seit  mclircm  Jj^lirtn  aufllsti^. 
Endlich  igt  auch  bei  ^aalfeld  eine  'reiche  Niederlage 
dieses  Erzes  ^  iul  welcher  noch  gebaut  wird. 

Titan  scheint  hj^r  und  da  eingesprengt  vorzukom- 
fnen ,  besonders  in   einigen   Granit  -   und   Syenitarteu. 

Braunstein  findet  sich  bei  Ilmenau  in  Porphyr, 
im  dtj/hlberge  u,.  s.  w.  und  wird  auf  den  Glashuuen 
benuzt. 

Aufserdem     finden    sich    noch    als   i^angarten    in 
einzelnen    Farihien    und    hier    und/    da    als    Geschiebe: 
Kalkspa^h;    Flufsspath^     an     dem    grofi>en    Gange     am 
Flufsberge     übef  _  Steinbach ,     bei      Katterjeld ,      Suhl 
U*    s,     w.;     OyjJ»     vorzüglich    in     bewundernswürdig 
schönen  Drusen   und  sehr  grofsen    Krystallen  im    H<  r« 
zogs   Ernst  StüUeiv  unweit  Reinhanlshrunn  ;    Fischschie^ 
fer  hti   GlUckshrunn  ^     Schmerbach  y      Kupjersnhl  y      Il- 
menau    und     an    Tielen    andern     Orten;     Sclwerspathi 
Olivin  in   den   Basalten;      Granat  in   cin:n;en     Graniten 
bei   Lithensteini   LepidoJith   unweit 'il/Jj/a ;     Hornblen- 
de in  mancherlei  Gestalt ;  Sch'nrl  im  Grsuitc  bei  Schwei- 
na;   Jaspis  als   einzelne  Paitbicn   in    gfwii.sfn   Porphy- 
ren;   KciJzcdcn  ;     Karniol  ;     lloraslsin    und    ylch'atarten 
ebansü   und    likufi»     tls    Geschiebe;    iuldspaih ,    Ouarz- 
von    vielen    Abäuderungou ;    ^indftyst  j    besonders   bei 
Br olerode   und  in  den   Pürphyrkiigeln.      Die  Serpentin« 
und  Talkarteu    scheinen    ganz    im    Thüringer    Gebirge 
i^U  felileu. 
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Die  matliematisclie  KJasio  Jfr  KonigL  Ahaäem'iß 
der  TVisstnschaJten  zu  Berlin  ^  tat  für  daa  Jahr 
1817  folgende  Preisfrage  gestellt: 

DDP 

» Von  irgend  einer  Krysiallisation  —  es  sei  dci 
Kalkspathes ,  Scliwerspathes  ,  eines  Salzes  y  oder  wat 
man.  son  t  will  —  erstlipli  ein*  genaue  Beschreibung 
zu  geben ,  nicht  in  der  Kunstsprache  der  Mineralo- 
gen^ Virelche  den  meisten  IMatliematil^rru  fremd  ist^ 
sondern  in  rein  geometrischen  Ausdiiickcn;  und  be* 
flonders  den  DmchgMig  der  Blatter  oder  die  Kernte* 
stalt  nicht  hypothetisch  y  sondern  nach  sicliern  Beob- 
achtungen KU  bestimmen«  Zweitens  eine  Hypothese 
Über  die  Gesezze  der  Anziehung  zu  finden ,  aus  wel- 
cher sich  der  innere  Bau  des  KrystalJs  nach  Lehrsiz- 
zcn  der  Mechanik  erklären  und  in  analytischen  For- 
meln  darstellen  \'iUi»  « 

Der  Termin  zur  Einsendung  ist  der  3l.  März 
1817  ;  die  Bedingungen  sind  die  bekannten  y  und  der 
Preis  die  gvofse  golJne  Medaille  oder  deren  WtfJtU  mit 
60  Dukaten. 


Aus  Lenglet  huroiluct\on  a  Vhistoire  y  ou  r#- 
cherches  sur  les  dcruicres  revolnlioiis  du  glohi  Btc» 
theilen  wir  unsern  Lesern  nachstehenden  Auszug 
mit. 

Ist  es  möglich,  sagt  der  Verfasser,  dafs  die  ^vöCs- 


>    244    (  ^  •    .    ^ 

lern  Werke  tind  schon  seit  mehrem  Jj^Iirtn  mu 
Endlich  ist  auch  bei  ^aalfeld  *eine  'reiche  Nie( 
dieses  Erzes  ^  duf  welcher  noch  gebaut  wird. 

Titan  scheint  hier  und  da  eingesprengt  vorz 
flien ,  besonders  in   einigen   Granit  -  und   Syenita 

Braunstein  findet  sich  bei  Ilmenau  in  Fo 
im  dtj/hlberge  u,.  s.  w.  und  wird  auf  den  Glas 
benuzt. 

Aufiserdem     finden    sich    noch    als   i^angart 

einzelnen    Farihien    und    hier    und/  •  da.    als    Gesc 

Kalks paih ;    Flufs Späth  ^     an     dem    grof&en    Gan| 

Flufsberge     über  _  Steinbach ,     bei      Katterjeld , 

u*    8.     w.;     Gyp9     vorzüglich    in    bewunderns\ 

schönen  Drusen   und  sehr   grofsen     Krystallen   im 

sosff   Tarnst  StoUeiv  unweit   Reinhardshrunn  ;    Fisc, 

yicr.  bei   Glückshrunn  y     Schmerbach  ^      KupJersiiJn 

mtnau     und     an    Tielen    andern     Orten;     ScJiwar 

Olivin  in   den  Basalten ;      Granat  in   einigen     Gi 

bei   Litbejistein;   Lepidolith   unweit 'ü«/i/a ;    Hör 

d»  in  mancherlei  Gestalt ;  Schörl  im  GrÄuite  bei  «5 

na;   Jaspis  als   •inzelne  Partliicn   in    gew^isstn  P< 

rcn ;    Kalzcdcn ;     Karniol  ;     llonisisin   und    jJch'c 

ebanso  und    häufig     als    Geschiebe;    Ftildspaih , 

von    vielen    Abäaderungon ;    Jineiltyst^    besond« 

Broterode  und  in  den   Porphyrkugeln.      Die  Scrf 

und  Talkarteu    scheinen    ganz    im    Thüringer    G 

KU  fehlen. 
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Die  xnatliemausche  KJasso  Jfr  KönigL  Alioäcmiß 
hr  Wisstnschajten  zu  Berlin  ^  tat  für  das  Jaht 
IÖ17  folgende  Preisfrage  gestellt: 

» Von  irgend  einer  Krysullitation  —  es  sei  det 
'alkspathcs  y  Schweripathes ,  eines  Salzes ,  oder  wat 
)an  son.t  will  —  erstlipli  ein*  genaue  Beselireibung 
1  geben ,  niclit  in  der  Kunstsprache  der  Mineralo- 
ea,    welche  d«n    meisten    Mathematikern     fremd    ist^ 

)ndern  in   rein    geomeirischcu     Ausdrücken ;     und   bc* 

* 

jiiders  den  Duichsiaiis  der  Blatter  oder  die  Kern";c- 
ah  nicht  hypothetisch  y  sondern  nach  sfcliern  Beob- 
:Iuungen  zu  bestimmen.  Zweitens  eine  Hypothese 
!)ec  die  Gesezze  der  Anziehung  zu  finilen  y  aus  wel- 
ler  sich  der  innere  Bau  des  Krystalls  nach  Lehrs'iz- 
in  der  Mechanik  erklären  und  in  analytischen  For- 
ein  darstellen  läfst.  « 

Der  Termin  zur  Einsendung  ist  der  3l.  März 
Bl7  ;  die  Bedingungen  sind  die  bekannten  y  und  der 
reis  die  grofse  goldne  Medaille  oder  deren  WtixtU  mit 
0  Dukaten. 


Aus  Lenolet  Introiluction  a  Vhistoire  y  ou  r#- 
^^Tches  sur  les  demieres  revolutions  du  gloha  Btc» 
theilen     wir     unsern     Lesern     nachstehenden    Auszug 

mit. 

Ist  es  möglich,  sagt  der  Verfasser,  dafs  die  ^töfs- 


i 
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ten.  und  telbtt  die  lezten  KaUitrophen  iinittlit  BcdUb 
pots  'ihn  alt  alle^eni^hliche  Traditionan    und^  ^  i 
mehrere  Ton  ihn^  keine  Zeugen  gehabt  haben ,   ote  . 
dafs  diese  durch  sie  su  Grunde  gegangm  leyn  adUeal  I 
Aus  der  Oesult  der  Erde   geht   herror»   dalli  M| 
in  einem   liquiden    Zustande   Ton   mehr   odei    miiidiK 
▼ollkommenet    Auflösung    sich   befunden    hat*      Dai- 
c  AR  TIS  und  Leibnte  sahen  unsern    Erdkörpcc    für   ek 
leuchtendes  Gestirn  an  ,    weichet  ^tplterhin  ▼erlStehta« 
Nach  WHitTON  war  dertelbe  ein   erttarrter    fester  So« , 
met  in  der   Sonnenferne;    in   der   Sonnennähe  wurde 
er  entzUndety  gleich  nach  seinem  Yorbeigange  bei  dSer 
donne  abe^,    änderte   irgend  eiqe  Gewalt    teine  Bahn» 
brachte  ihn  dem  Wendekreise  n'iher  und  to  wurde  er 
zum  Planeten,      Buffon  glaubte  ,    die  Erde ,    alle  Pli« }' 
neten  mit  ihren  Satelliten^  seien  von  der  Sonne  durdi  ii 
den  S^ofs  eines    Kometen    losgetrennt    worden»     Saüi*!^ 
tuRK    liefe     ausschtiefslich    die    Wirkung    der    Wass«  ji 
gelten.     Dklametheivia    nimmt    an,     dafs    die    gejg;eB*t4 
wärtig  festen  Theile    des    Erdkörpers    in    einem   Flui-  j; 
dum  aufgelöst  sich    befanden,    dessen    Temperatur    dec 
des    kochenden    Wassers    nahe     kam.       Sie     krystaüi- 
sirten  bei  dem  Erkalten  und    durch    diese  Tollkommen  f 
unregelmHffige    Krjstallisation    wurden    die    Urgebirgs  .-• 

gebildet. 

Von    den    Mineral  -  Substanzen ,    welche    bei   dir 
Zutammensezzung     det     Erdkörpers    Torwalten»     dtf 
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riion«  Kajk»  npd  Kietelerde,  Buitt  tioli  die  Thoa- 
tde  taweilen  ,  dit  Kilkerdo  fait  iinm«r  und  dl«  Kie« 
ekrde  nie  mit  einer  Säure  verbunden.  Die  tbonigen 
nd  kalkigen  Steine  rerdanken  den  S'iuren  ihre  Konfi- 
vj»  ,  bei»  den  kieteligen  rührt  sie  von  einer  anderii^ 
TMcbe  her. 

Weichet  sind  die^  Wirkungen  9  die  fzit  durch  ei- 
i  mehr  oder  -weniger  lange  Influens  des  Würmettof- 
I  wahrnehmen? 

Einmal  gehören  die  kohlensauren  j  schwefel-  und 
losphorsauren  Verbindungen  der  Kalkerde  zu  den  am 
eisten  rerbreiteten  säurehaltigen  Substansen  und  da 
a  einigermafsen  bedeutender  Wärmegrad  sureicht, 
a  jene  Säuren  ron  ihren  Basen  zu  scheiden ,  so 
nn  ein  allgemeiner  Brand  diese  Zusammensezzungen 
cht  bewirkt  haben.  Wäre  demnach  die  Verbindung 
Ihrend  der  Erkaltung  voi^  sich  gegangen?  Nimmt 
in   die  gegenwärtige  Temperatur    des    Erdkörpers  bis 

I 

einem  solchen  Grade  erhöht  an^.dafs  dadurch  eine 
Tdunstnng  der  Masse  des  Ozeans  bewirkt  werden, 
id  eine  Scheidung  der  Säuren  von  den  mit  ihnen 
irbundenen  Kalkerden^  so  wie  «ine  Umwandlung  der 
steren  in  kohlensauren  Kalk  vor  sich  gehen  konnte ;  gibt 
an  ferner  zu»  dafs  die  MkSfe  der  Atmosphäre^  durch 
ie  ersten  Oasarten  oder  Dünste  bedeutsam  vermehrt. 
er  Entbindung  der  leateren  keine  unüberwindliche 
liadernisse  entgegen  zu  stellen  vermochte^  so  begreift 
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man ,    dafs  diese  oder  jene  gesclimolzene  u 
tigte   i)laiene     bei  .  diesem     oder'  jenem    Gi  i 
k'ältuug  ihre  Lic^uidltät    und   nach    und   nac 
ursprüngliche     Fcstij^keit     wicdcvr  .  gewinn 
lind   man.  sieht  ein  ,    dafs    diese  oder   jene 
der  Zunahme  der   Hizze  aufgelöste  Verbindm: 
Abnahme  derselben  von  neuem  zusamnientic 
So   wie  z,   B.   die    in     der    Atmosphär« 
ttn    Gewässer    anfineen     sicli    niederzuschla* 
der   kohleui-Huie   Kalk  ,      nachdem   er  zuvor 
sung   erlitt,    mit    jenen     Flüssigkeiten     sich 
diese    Verbii^dung;    könnte    bis    zu     dem     I 
dauern  ,   wo   die   Mas.se   des   aufgelösten   Kai 
Gcsamnitmasse     tl*'''     O/.cans     etwa     vcrihcil 
500 ,    das  kühlensaure   Gas ,    die    schwert^te 
Luftarien   der  Atmosphäre   wiid  ^   fmJct  es 
vührung    mit  der   Ob(irIlache   des  Wassers, 
ses   nach   und  nach   abborbirt    werden  ,     um 
sich   mit  de^^   aufiicliJstcn   Kalkcrde   verbinde 
derschlagunp     derselben      bewirl^en.         Alles 
leicht   zu   be^isiren    und   man   könnie,    gesti 
se   Vor;^ussezzunii;en ,     annehmen,     uafs    die 
keit    einer   ui'anr.Ini;)iclicn     Schme]/jn:g   des 
nicht   als     unn>ö;rlicli    dar^eilian    seyc.        iZi 
Anzeisien   reden   dieser    Vcrniuthiinjj    selbst 
dahingegen   gibt  es  Eoobaclitungen  ,   welche 
dctsprechfjn  ,  scheinen.       Eine     ausgemacht« 
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t,  dafs  die  meisten  geschmolzenen  Äfaterien  beim 
kalten  sich  aufblähen,  und  auf  ihrer  Oborfl'icho 
habeuheiten  ^  so  wie  unterhalb  derselben  Hölilun^ 
1  zeiu:en.  Im  Kleinen  finden  wir  übdrall  die  Br- 
156  hierzu  y  im  Grofsen  bemerken  wir  es  namenfr* 
i  an  den  Laven.  Die  Hypothese  der  Schmelzung 
Erdkörpers,  oder  vielmehr  der  Aiiflö-ung  desstl^ 
Termittelst  des  WHrmestoffes  ,  indem  sie  das  Ab- 
iattetseyn  der  Pole  crklürt ,  würde  ebenwohl  zur 
Järung  der  Bildung  mancher  Gebirge  hinreichen, 
z.  B.  derjenigen^  welche  man  uranfUngliche  nennt» 
Indessen  scheinen  dennoch  unter  den  Steinen 
weicht,  ungeachtet  sie  die  Einwirkung  des  Feu- 
bestimmt  erlitten  haben,  zu  ^venig  veran<Jert  sind, 
iafs  nicht  ihre  Form  ojor  ihre  ursprüngliche  Mi- 
ing  wieder  erkannt  werden  konnte  ,  keine  eigent- 
e  Schmelzung  erfahren  zu  haben.  Diejenigen 
stanzen  y  welche  geschmolzen  worden  sind ,  wie 
B.  die  Basalte  und  vor  allen  die  Schlacken  und 
glasigen  Laven ,  haben  ,  ob  sie  gleich  viele  Kie- 
erde  enthalten,  werler  dem  Granite,  noch  dem  Quarze, 
>ch  andern  MineralkörJ^'rn,  in  welchen  die  Kieseler- 
•  .  gleichfalls  herrschend  ist ,  ihre  Entstehung  zg! 
'«danken»  Dennoch  scheinen  der  Quarz  ,  oder  der 
Winit  der  Urgebirge ,  nicht  gleich  den  Basalten  eine 
*<'l"öclzuriür  erlitten  zu  haben. 

t^gem einen  schmilzt  die  Kieselerde  nur  dn^^^t 


f 

( 


)  2:2  ( 

• 

gertae   vieiseitirre    Säule    von    lll'^    l8^  iinJ   68^*  42'  '. 
als    Keriikrystallisation     beilegte.       Bernhardt    muht« 
»ich     zu    beweisen ,     dafs     die     von    H.     anirenonimene 
Kern»rstalt    mit    der    wahren  .Struktur  dieses   Mineral-    I 
-Itörperg    nicht    übereinstimme.        Er    bewiefs    zugleich,    ' 
iafg   die  ^rystallisation   des   Arsenikkieses  vom  .  Würfel    T 
her«jelcitet     werden      nnifste     und       erneuerte     dadurch    '^ 
einen   früher    schon    yon    IIai7s^jann    ceäufserten    Ge-     j 
danken ,      dafs     der    Arsenikkies     seine     Krystallisatiou 
höchst  wahrscheinlich   einem    chemisch   mit  dem   Arse* 
xiik     verbundenen     Sch\vefelkieSi«:tha]te    verdanVe     und 
folglich    fernerhin   nicht  mehr   als   eigne  Speiies ,    son-    , . 
dem   nur    als    areenikhahiaer    Sclnvefelkics ,      blos    als 
besondere   Formation   dieser    S^iij-ranx    betrachtet    ^Ver- 
den  könne.       Durch     eine      von     TWomson    voicenom- 
xnene    Zerlegung:     pewnnn   diese    Meinnr.o;    viel   Wahr- 
Ächcinlichkeir,       Dieser   Cheir.ikcr    fand    das    Fossil  aus 
43,1    Arfcnilr,   36,5   Eisen    und    I5yh   Schwefel   in    100 
Thcilen      znsammcnsesczt     und     bemerkt    ausdrücklicb, 
dafs    er    in     allen     von    ihm    unteisiichien   Exemplaren 
desselben   stets    Schwefel    angetroffen    habe.        E\    kam 
also   nun   noch    darauf  an ,    »die   von     Lampadius     ana- 
lysirte     AbanJernng'    des      Arsenikkieses,     in    welcher 
durchaus    kein    Schwefel   entliaUen    seyn    sollte ,     einer 
nochmaligen  Prii für. 2;   zu   unterwerfen.      Dieses   geschalt 
(bereits    im    Jahr    l8l2)     von    llrn.     SxROMErER     und 
es    blieb    kein    Zweifel    über    das     konstante    Vorkom- 
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len   des  Schwafele  *  aucb  in  diesem  Arsenikkiese  übrig« 
jugleich  ergab  sich  aus  diesci«  Ui}iei-siicliuiig  das^    Tiir^ 
vbige    Meinung    liöchsi:    wichtige     Resultat  ,     dafs    der 
Sdiwefel  in  dem   Arseuikkicsc  mit    Kisen  zum   Schwc« 
fei- Eisen  im  Maximo  verbunden  seye.      last    zu  der« 
selben    Zeit    -vtrurde    dio     Zcrk'<2;tinir    des    Ar&enikkieAet 
von  Chevaeul   zu  Paris   bekannt,   \vt»rnach    100  Thei* 
le  dieses   Minerals  aus  43,flo   Aismik  ,   3f,l'3(3  Fisen 
und     20^132     Scliwcfel     be^tclitn    soilic    und    rulglicli 
abermals  das    konstante    Yorkommi-'n    des  Öchweltils  ia 
dem  befragten  Mineral  bestätigt  wurde.     Allein    Che« 
TREUL    Stellte    eine    von  der  vorhin    angel'ulirten   gans 
reischiedcne    Meinung  auf.      £r    glaubt ,    dafs  der   Ar« 
scnikkies  eine  Verbind une:  von  Aiseaik   mit  Schwefel« 
£üen  im   Minimo     bilde    und    gründet    diese    Anziehe 
auf  den  Umstand,  dafs  sich   das  Eisen   und  der  Schwe- 
fel gerade  in   dem   (^uaniitativcn   VerhUlmisse  im   Arse« 
nikkiese  befände ,     in   welcheii   sie  nach  IIatchett  im 
Magnetkiese  und  nach  J5Ei\y.Ei.ius  im    Schwefel  -  Eisea 
im  Minimo  y   oder  dem   kiia*ilich(iu    iMa^nctkjcs  ,    mit- 
einander vorkommen.      Die    von    Llin.  öinoMi^YER  zur 
Prüfung  dieser  Meinung  mit  dem  -Arsenikkitse  angeötell- 
t6n  Versuche  sind  derselben   aber  auf  L«fine  VVti<e   gün-» 
sti".       Zwar  weicht    das    von    ihm    aufgefundene   Mi- 
schungs  -  Verh'altnifs  *)    des    kryst.   A.    nur   hüchsc  un«. 


«;    Vergl.  die  Ucberiicht  der  neuem  Z€rl«i;ttwgea.   Ta«clie«I>. 
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bedeutend   von  dem  tb^     weichet  CHEmsuL   angibt, 
allein  darum '  erhalten  die  von   dem   genannten '  Chemi«  i 
ker  über    die   Natur   dieses   Mineralkörpers ,    aus  dem 
Verhälpiifse  der  Bestandtheile  desselben»  gesogenen  Fol- 
gerungen durchaus  keine  Bestätigung  und  werden  acboa  I 
dadurch  widerlegt ,  dafs  das  von  Hatchett    und  Bsa«  j 

SELiDS  für  das  natürliche  und  künstliche  Schwefel -£i-  a 

-i 

•en    im     Minimo    festgesezte    Mischungs  -  Verh'ältnifi|    - 
worauf  Hrn.  Cm.  Meinung  allein  beruht,    den  Schwe« 
felgehalt  dieser  Substanz  um  mehrere  Prozente  zu  nie* 
drig  angibt.     AuTscrdem  aber  ist  die  Annahme  ^  dafs  in 
dem    Arsenikkiese    der    Schwefel    mit  dem    Eisen   tu 
Schwefel  -  Eisen  im  Minimo  verbunden  leye  ,    mit  dem 
chemischen  Verhalten  des  Arsenikkieses ,  zumal  bei  itt^ 
Destillation   und  gegen    die   Säure   ganz   unvertrSglich. 
Dagegen   beweist  Hr.   S.   sowohl  aus   den  chemischea 
Eigenschaften  dieses  Mineralkörpers  ,  als  auch  aus  dem 
aufgefundenen    Mischungs  -  Verhältnifs   seiner   Bestand- 
theile ,  dafs    derselbe  wirklich    sine  binäre   Verbindung   < 
des  Schwefel '' Eisens  im  MaximOy   oder  des  Schwefel» 
liiesps    mit    Arsenik  -  Eisen   seie*       ( Göttiugische    ge). 
Anz.   74.  St.,  I8l4.) 


Bei  Ilefeld  am  Harxe  kommt  Anhydrit  vor,  un- 
gemein Uhnlich  dem  bei  Osterode  brechenden.  Er  ge« 
hört,  wie  dieser,  zur  strahligen  Ab'äuderung  .jenes  Fos- 
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Badet  sich  am  Himxnelsberge  bei  J.  im.  ällterit* 
Tps  and  bildet  dtrinnen  oft  2  —  3  Lachter  mich«« 
jaz^T.  '  Derselbe  wird  an  manchen  Stellen  von 
n  Lagern  Stinkstein  durchzogen ,  welcher  an  der 
Sehe  verwittert  ist ,  Während    der   Anhydrit  sich 

n  hat  y  99  dafs  es  das  Ausehen  gewin nt,  als  wUra 

I 
,  platten  weise  mit   Mörtel   aufeinander  geschieh«  . 

Daselbst,  95.  St.  1814-) 


[r.  GiESECKe  welcher 'im  Jahre  l801  DeatscUand 

^     ■  'I 

s  y  um  im  Norden  mineralogische   Reisen  su   ma« . 

hat  unter  andern  auch  sieben  Jahre  sich  in  Grön- 

er'weilt  und  zu  manchen  nicht  unwichtigen  E^t- 

Igen  Gelegenheit  gefunden.      Gegen   das   Ende  des 

nbers   ldl3  kehrte  er  nach  Europa  zurück.      Sei« 

rastlosen   Eifer   verdanken   wir   unter   andern   di« 

düng  des  Sodalits  und  des  Allanits  *)•     Er   sam« 

diese  Fossilien  i.  J.    l807   in'  Grönland  ,    verlor 

iis  Kitten  welche  sie ,  nebst  vielen    andern  Mine- 

enthielten  ,    weil  dai  Schiff  in  die    H'inde    der 

ader  £el#     Die  gcsammte  Waare  wurde  in  Edin- 

uud  London  öffentlich  verkauft.     In  den  Jahren 

.     l809    und    1810    bereiste    Hr.    G.     nochmals 

cgenden  Grönlands,  welche  er  bereits  frUhbr  be« 


Mchenbuch  VI.   B.    S.  225.  228  und  241  und  VH»  fi.  «. 
21$.   253  und  245. 


•    . 
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«ucHt  Latte  5  um  ieinen' Verlust  cinigernsafi«»^^  tf 
sezzen  ,  allein  des  starken  Treibeises  we^en  wai  ü 
ihm  für  diesmal  unmöglich ,  so  weit  Siidöstlich  Wi 
Staaieuhuk  vorzudriii^^cn,  als  ihm  1Ö06  gelungen  war 
Der  Allanit ,  welcher  auf  der  Insel  K.akkasocittial 
ostwärts  Ton  Grönland  Torkommt^  wicd  muhi«  tiai 
Seltenheit   bleiben.      (Ans  Briefen).  ' 


Ullmaixn  macht  uns  (sy^stemat.  tabclL  üeboi 
eicht  der  niii:eraio£;isch  einfachen  Fossilien)  mit  ms» 
chen  neuern  Fundüite:!  Ton  Mineralkörpern  bekanni; 
TV'Jr   heben   nachstehsp.ce   ^i'.litifi,«  atis : 

Kokkolith  in  flcr  2,il:c  von  Ticonderago  am  Ls- 
5we    Chijmplain    in    ^loid  -  Ameiij^a,    im    Urtrapp-Ge* 

birge. 

Bergkrystally  a;if  der  Grube  Vltzzß  oder  H«ia* 
richne^en  unweit  Lltfeld  im  Sie^enbchcn ,  im  lit- 
eendcn  eines  mächtigen,  voixii^lich  Knpfer-  und  Sil- 
jbcrcrzc    führenden    Ganors. 

(.lahuii&y  atiT  ili  :ii  In  b.cn  Westcrwalde,  in  doi 
die  Braunkohlen  be<.'(..  k Linien  Wanken  und  am  west- 
liclieti  Abfnll  der  Knl^ficlie  bti  Wülnsdorf  im  Siegen« 
lehtn  ,   in   den   BiascmU  incn   €ii;cs   Basaltes. 

iireftzsltin  y  bei  I^a.ibach  und  Gedern  in  itt 
WeiLei-^u  ,   in   dou   di'ij^en   iiüzuapp- Gehiru^sarten.   ' 

Erdi^T  CUcric  ß    au;.  dem  Sitgenjchcn  und  Saf- 


»  - 
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c1i«ii  KobaltgSngen »  so  zumal  auf  der  'alt^n  und 
Igen  ThaUbach ,  der  jungen  Kulilcnbacli  u.  s.  tv.» 
kgciprengt  und  ädern  weise ,  ja  selbst  in  kleinen  der- 
a  Partliien.  Blätteriger  Chlorit ,  auf  der  Grabe 
nt  Gesellschaft  unweit  Littfeld  im  Siegenschen ,  auf 
nem  in  ihquscliiefer  und  Grauwacke  aufsei^zendeu 
liienden  Gange;  im  Staate  Vermont  in  ^ipidamc« 
ia. 

J^ac'ke  ^    im  Siesensclien  auf  der  Kobaltgrube  aT- 

wilder   Bär   bei   Eiserfeld ,   als   Gang. 
Zßrreihliches   St*ififnark ,     in   bedeutenden   Qriadti« 
en    auf  den  verschieJenea  Braun  -  Eisenstein- Gängen 

Sieeenschen  und  Saynisclicn  ,  so  u.  a.  in  mehr  als 
Sitrüfien  Nestern  auf  der  Grube  Pö/.horn  Bei  Sie- 
ti ,  auf  dem  Meyersber^er  Braua-£isensteinganj)re 
iw^eit   Nieder- Dl eisbarh  u.   s.   w* 

Gemeiner  Speckstein  ,  lagerweise  im  Uebergangs  - 
rapp  -  Gebirge  .nuf  einer,  nicht  weit  rem  zerstörton 
ihlossc  Tnngenstein  liegenden  Grube ,  die  Weierhe- 
LC ,  im  Dillenburgischen.  Die  Speckstein  -  Massen 
'erden  fast  stets  Ton  faserigem  Kalksteine  umschios- 
^n.  Ferner  im  Bezirke  von  Littfeld  im  obern  Re- 
iere  Siegen,  u.  a.  auf  der  Grube  Heinrichssegen  an 
(er  Prize  und' auf  der  Zeche  Siiberart,  als  Gemenge 
Ics  Thonschiefers* 

Blätteriger  Graphit  y  am  Lake  Champlain  in  der 
Pioyiaz  Vermont  in  Nord  •  Amerilca. 

10.  Jalirgajig.  17 


i 
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Dunkles  Aothgultigfirz ,  auf  <  melirereif  Gi 
im.Slegenschen  so  u»  a»  auf  dem  Heinrichssegei 
sehr  kleinen  Krystallen  auf  Quarz  y  mit  Schwef 
und  Zinnober),  auf  d«r  Landskronc  (als  zarter 
flug  auf  Bleiglanz  und  Fahlerz)  und  ^uf  dem  V 
chen  im    freien  Grunde    (mit  Blei-  und  Kupferei 

Gedie gen  '  Kupfer  f  in  Begleitung  von  Roth 
pftrffrz  and  Braun  -  Eisenstein  auf  vielen  Grub 
dem  unteren  Reviere  Siegen ,  in  dem  benachb 
freien  Grunde  im  Saynischen.  ' 

Dichter  Ku-pf er  glänz  ^  in,  ziemlich  ansehnl 
Quantit'iteuy  meist  jedoch  nur  nesterweise,  auf  -* 
Braun  -  Eisenstein  -  GSno-cn  des  unteren  Revierei 
gen  und  des  benachbarten  freien  Grundes. 

Blätteriger  Kupferglanz ,  in  einigen  Grub< 
Siegenschen  und  im  freien  Grunde  auf  Gänge: 
dichten  Kupferglanz ,  Braun  -  Eisenstein,  Bie 
und  Quarz  führen ,  mit  Malachit ,  Ziegelerz  y  K 
kies.  Bunt 'Kupfererz  und  Kupferschwärze.  Ii 
Kupfergrube  von  New -Jersey  in  Nord  -  An 
wahrscheinlich  lagerweise  in  einem  der  Flöz  - 
stein -Formation   augehörigen,   jüngeren   Gebirge, 

S-chwarzgühigerz ,  iu  Begleitung  des  Fall 
auf  mehreren  Gruben  im  Siegenschen  und  im  I 
burgischen  ,  am  ausgezeichnetesten  sind  die  Kr] 
von  der  Grube  Aurora  bei  Nitder  -  Rofsbach. 

Kupfer  schwärze  ^  in  den  Kupf^rgruben  des 
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kik  in  dichtM  dnd  britteriges  Q.oth-KapfeTors ,  theilt 
m  KapFergrUn    und  ttrahli|;er   Kupferlatur  «ingewtcli^ 


RaurkUs  ,  auf  der  Aurora  bei  Niederrofsbaek  im 
SlOlcnburgischen  (auf  spXthigem  Kalksteine)  ^  auf  der 
ftuidetkrone  bei  Willnsdorf  (aaf  Klüften  und  in  ein« 
Waen  Drusen  des ,  die  dortige  Gangart  ausmachen- 
■Buy  mit  Bleigiansy  Schwefelkies  und  spSchigen  Stahl« 
lein  Terwachsenen ,  gemeinen  Quarzes),  auf  dem  grii« 
tan  LdiTvren  am  Rothenberge  bei  Gosenbach  im  un« 
im  Reviere  Siegen  (mit  Schwcfejkies) ,  femer  noch 
nf  mehreren  Gruben  im  Siegenschtn  und  im-  Herxog» 
hum   Wcstphalen.  ^ 

Braun^  Bleierz  j  am  Yimeberge  zu  Rheinbreit- 
Mfh,  SU  Daisbach  unweit  Michelbach  und  su  Lin« 
icnbach  bei  Ems. 

Grün  -  Bleierz ,  die  Gruben  alte  und  neue  Mahl« 
icheid  im  Saynischen. 

Blei  *  Vitriol  f  auf  mehreren  Gruben  des  Westtr« 
Waldes ,  namentlich  auf  der ,  am  westlichen  Abfalle 
der  Martinbhaard  liegenden,  Zeche  Kullenberg  un-> 
weit  Musen  im  Siegenschen,  und  auf  dem  Louisen* 
ttoUen  in  der  Buchheller  unweit  Burbach  im  freien 
Grfwde, 

Haarförmiges  Grau  "S-pies glanzer z^  am  Bauden* 
berge  ostwirts  Neunkirchen  im  freien  Grunde  mit 
^path- Eisenstein,  Fahkrz,  Bleiglaux  und  Quarz» 
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SchlacJiiger  rother  Eräkohalty  auF  ^ 
'grübe  tite  bunte  Kuh  an  dbr  Aehlnbaard 
ctoisclielden  im  Siegenschen. 


>    Nachstehende     minermlo gische     Na  ehr u 
Kemi  -  Lappmark  von   W^hlbero  findet  m 
'  bersezsung  von  Hehme^ltns  Minerographie 
^Aud  durch  Blumhof  *)  angehängt. 

Das  Kirchspiel  Vtsjoki  besteht  überha 
ner  erhöhten  Alpengegend  mit  uuL'ähiigen  T 
zwischen  denen  die  grö£steu  ^.tröme  Thä 
Dieser  Alpenstrich  ist  viel  niedriger ,  als  d( 
ken  selbst  und  dessen  Fortsaz  nach  dem 
Finnmarken,«  welcher  sieh  auch  am  Meersti 
Auslaufe  des  Tana  Elf  in  dem  Tauafjord 
Sein*  Alpenhii^el  haben  nicht  das  geringsi 
'holz,  und  behalten  den  Schnea  nicht  läng 
die  Mitte  des  Sommers ;  auf  ihm  finden 
solche  Alpenkrauter  ,  die  überhaupt  niedriger 
den  Alpenrücken  abgesonderten  Berten 
Die  untern  Gegenden  von  Kaste  -  Kaise  an 
sur  halben  Höh«  der  I  jäile  haben  im  So 
keinen  Schnee.  Die  Alpenhiigel  sind  auf 
«bh'ingig,  unter  einem  Winkel  von  30°,  je 


*)  Frtiberg,   1813. 


I 
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i  ^trichtlicll  steile  Absizze.      Sie    liegen    nalie    heisam- 

l^ntn,    so    dtfs    dt  9    wo    der  Fufs    des  einen   anfingt, 

iir   ander0    aufhört«      Die    Hügel    erscheinen    mit    dei*^ 

fcde  von     der    Gebirgsart    belleckt ,    welche    ein    sehr 

'.(Ümm erreicher    Schiefer  ist.      Auf  ,der  «Nordseite,    in 

'.iier  Gegend  der  obera    Kamasjoki  Tr'äsk,     so    wie  um 

[jatjaure  und  Jjaure,  ist  das  Land  niedrig,  unfruchtbarer 

Sandböden.        Oberhalb    SaTujUrvi    vollkommen    eben. 

'  Peldaive  ist  eine  Alpenstrecke    z?rrischen    deiii   Anfange 

'  des    Kamasjoki    und    der    Vereinigung    des     Bniarejoki 

mit    dem    Kavasjoki ,     einige     Meilen     westlich     von 

Sautsjaure.     .   Diese     liügeliche     Gebirgsreihe      scheint 

irom    Iczteren    Ort^    aus     recht    hoch     zu     seyn     und 

,  Boll   die  höchnen    Alpen    in  Utsjoki  übertreffen.      Sie 

Jtt   die    einzige    wählte  Alpenreihe    in    diesem     Kirch* 

spiele.     Um   den  Enareseo  grofse  Geschiebe  aus    Quarx 

nnd  Glimmer  mit  einigem  engten    Granaren.      Bei    Kai« 

letsgard  ,    der  Kirche  gegenüber  Granitschiefer  (?)  aiit 

eingemengten  Strahlschörl. 


Der    Spargelstein ,     welcher    bekanntlich    bereits 
.  seit  einigen   Jahren   sehr  ausgezeichnet    auf  dem  '  Grei- 
ner im   Tyrolischeu    Zillerihale  im    Talke    vorkommt, 
bricht    nun    am  genannten    Orte    auch    in    Bitierspath 
und  iu  Serpentin. 
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Die  naturforscfiende  GesiUschßft  zu  Halle  feier- 
te am  S.JTuli  l8l4  ihren  36.  .Stiftungstag.  Bei  äer 
ftattgehabten  Versammlung  hielten  Hr.  Dr.  ,  Gkamar 
über  die  Natur  und  Entstehung  der  FlÖatra^  *|Gebir- 
ge  and  Hr.  Frokurator  Kbferstetn  über  die  ^  Kennt« 
nifs  und    Geschiehte    der    Trapp  -  0eiteine  9    Vorltsua« 


Der  Zirkon  ist  neuerdings  zu  Treuton  in  New 
Ictstj  durch  Hrn.  S.  W.  Conrad  aufj^efunden  i^or- 
den.  Er  kommt  an  dem  genannten  Orte  an  den 
Ufern  der  Delaware  in  einem  gneifsartigen  Gesteine 
Tor,  welches  viele  Granaten  als  zufällige  Gemeng' 
theile  umschliefst«  In  dieser  Gebirgsart  erscheinen 
kloine  Nieren  von  Feldspath  und  Quars  und  in  die* 
seh  sind  die  ^Zirkon  -  Krystalle  eingewachsen.  Die 
Form  der  Krjstalle  ist  wie  gewöhnlich  die  rerht' 
winkliche  vierseitige  Säule  mit  vierflächiger  Zuspiz- 
Kung  und  Abstumpfung  der  Kanten.  (Amerikan.  nii- 
neralogikal.  Journal  T.  I.  No.  8«) 


In  den  sudlichen  Departements^ von  Frankreich 
war  der  Himmel  am  §•  September  I814  äufserst  rein 
und  heiter  y    als  man  im  Lot«  und  Garoniie -Departe* 


*)  Wir,  werden  spHter  darauf  zarlickkommen. 
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»•Bt  ein«  schvrirz«  WolLe  heransiehen  sah«  Sie  ver- 
LttirlLte  »ch  allmShlig,  dann  hörte  man  ein  entfern- 
hUt  Donnern;  plözlich  theilte  sich  die  Wolke  mit 
•arkem  Krachen  und  es  fielen  lauter  Steine  darias 
'israh,  und  xwar  mit  solcher  Gewalt,  dafs  sie  tief  in 
\ik  Erde  drangen.  Diese  Stein«  waren  gefleckf,  wie 
tfarmor.  Die  Wolke  schien  sehr  hoch  gestanden  zu 
luben  ß  da  sie  auch  in  den  umliegenden  Departemen- 
ten sehr  wohl  bemeikt  woidfen  ist. 


Aus  den:  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  dts 
■Bleiglanzes ,  Braun  -  Eisensteines  und  Gallmeies  bei 
und  um  Tarnowitz  in  Oberschlesien  von  W.  Schultz  *\ 
entlehnen  wir  nachstehende  Beobachtungen  und  Kr- 
Mrungen  über  die  «illgemeinen  Formations  -  Verhält- 
nisse der   genannten  Gegend. 

Das  Kalkstein  -  Gebirge,  welches  den  ganren  nörd- 
lichen auf  dem  rechten  Oderufer  gelegenen  Theile  von 
Oberschlesien  j  so  w^ie  den  nördlichen  gröfsern  Theil 
TOn  Neuschlesien:  *)  bedeckt  ^  ist ,  im  Allgemeinen 
betrachtet,     auch    dasjenige,     die  in    Rücksicht    ihres 


*)  Hameln  ,  1813. 

**)  Wegen  der  Beneanungen  Neuschlesien,"  Westgal- 
1  i  z  i  e  n    und    S  U  d  -  P  r  e  u  f  s  e  n  ,    die  B«merjciing ,    dafi 
zur  Zeit,    als    dieser  Aufsaz    verFafst  -wurde    (1802    bis 
1806)  ,   jene  allgemein  bekannten  Benenninagen    die  rich- 
tigen "Waren. 


.  \ 
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hUiigtvt  V^lc6niin«iis  mit  eintnJer  Tn^clii 
drei  MetalJgAtiungen ,  den  Bleiglan%'^  'Braum 
und     Gatlttuiy'.  in    hiesiger    Gegend    obne    J 

^  begleitet^    'so  dafs  sSmmtiiche  Lagerslltten  , 
chton  obi]g#'Erz«rten  brecben^  dcmieib^a  als  ! 
antPrgeordii<;t  anzusehen  sind* 

^.Die  n&rdHchen,     östlichen  und  'westliche 
sen    des    Kalksteins    sind    bis    jezt    weniger    1 
und  auch    minder    deutlich    als    die    sUdlicliei 
schliefst  sich  das  Gebiet   desselben    an  'das    d 
kohlen •  Fornlatioi^    an,,    welclie    den    südlich« 
von  ganx  Ober  •  und  Neusclilesien    bedeckt , 
ren*  diesseitige  Begrenzungen  gbnau  bekannt  s: 
verliert    sich' .der  ICaikstein  theils  plözlich  ,    i 
mXhlig  unteir    das    aufgeschwemmte-  Gebirge 
nea  Landes ,     daher    er   in    einem    gröfsen  1 
Fürstenthums  'Oppgln  >    des  Fiirstenthums  Nei 
der  atfgrenzenden  Kreise  von  Südjjreufsen  nu 
ftelnren  Punkten  hervorragend  und  entblöfst, 
nt  sichtbaren'   Zusammenhang    mit    dem    von 
^sten    gegen    Nordosten    streichenden     Gebirgs 
funden  wird,     Dafs  die    Höhe ,     welche  der 
zug    des    Kalkstein  •  Gebirges    erreicht ,     für 
gend  ansehnlich  ist ^  beweist,    dafs  mit  Ausn 

^     0«i«r  s'äibnitHche  Ober-  und    Neuschlesien    i 
jnende,  Flüsse  ihm    ihre   Sntstehung    verdanl 

'    H'^arthaf     die   Pt/ica,    die   Malapan$ ,    die 
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KcC/oJ/iifz  — Flüsse,  die  ihren  Lauf  imch  allen  Welt- 
pgendca  nehmen    — ^    sind  5'ämnitlich    auf    dirter    Ge« 
mipkettte  zu  Hause.     Der  Rücken  des  Gebirn;eft,  wcl- 
ikr  ebenfalls    von  Kalkstein  konstituirt    ist ,     streiche 
\Hn  W.S.  W.  gegen  O.N.O.,   und  von  den  Gebirgsjö- 
ihern ,  welche  sich  in  die  Ebene  ziehen  ,   ist  nur  eint 
tnsgezeichnety  welches  von  dem  sogenannten    Troclien" 
ler^e^    einer  ansehnlichen  Hohe    in    der  , Gegend    TOn 
rarnowitz ,  südwärts  über   Chorzow  gegen   das    VlessU 
ithe  abfällt.     Als    erhabene    Punkte  der    Kalksteinkette, 
rerdienen  die    Felsen    ron    Olzstyn  ,     die    Hohen    bei 
Ogrodzinitc ,    Kozieglowy    und   Golonog  in  Neuschle- 
lien ,    Groyec    daselbst ,    der  Klarenberg    bei.  Czeusto* 
thau  in  Siidprciifsen ,     und    der    oben    erwUhnte     Tro» 
JiCttberg    aaFgefiihrt    za   werden.      Vielleicht    alle    didse 
Pankte    werden     von     dem    St    Annaberge    bei    Ujest, 
5    bis    6    Stunden    5Üfl westlich    von    Tost,     an    Höh« 
übcrtroffen.       Ein     Basaltkegel,      auf     das     allgemeine 
Grundgebirge  aufgese/.t  ,    nielirere    hundert  Fufs   hoch, 
und  von   fernher    sichtbar ,     überragt    die    umliegende 
aiedrigcre  Kalksteingcgend.      Ungeachtet    der    sehr  de- 
'terminirten  südjicfien    Erstreckung    des    Kalksteingebir- 
ges durch    die    Steinkohlen  -  Formation  ,     und  der  lez« 
Cern  durch  das  erstere^   so  linden  sich   doch  nicht  sei« 
ten  im   Gebiete   des    Steinkohlengebirges   einzelne  Kup« 
pen  ,  ja  selbst  kleine   Gebirgszüge   von    Kalkstein ,  wie 
Z»  B.  bei  Lassisk     der    Klemenzberg  ^     bei    Dubinskof 
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Serun  und  KoptMipitZ'  im  Plessischen  y  niclit 
der  St^einkoklengebirgo  im  Bezirk«  des  Kalkstein 
bei  Tost;  indessen  mufs  hier  nuY  beiläufig  b( 
TV^erden ,  dafs  dieser  isolirte  Kalkstein  9  welch 
näherer,  Betrachtung  sich  von  dem  des  Haup 
sehr  Terschieden  darstellt ,  bis  jest'ebcn  so  wen: 
Metall^  als  die  isolirte  Steinkohlen -Formati o 
Tost»  mühsamer  Versuche  ungeachtet ,  auf  Steii 
Hoffnung  gegeben  hat.  Der  erzführende  Kai 
ist  in  der  Regel  zweierlei  Art :  ein  unterer  und 
)ich  älterer,  ein  oberer  und  jüngerer«  Der  ii 
Bleiglanz  -  Revieren  mit  der  Benennung  des  Soh 
Steins  belegte  Kalkstein  ,  weil  derselbe  die  Soh 
Bleiglanz -Fiözzcs  bildet,  zum  Unterschiede  voi 
andern  y  welcher  den  Bleiglanz  jedesmal  uumi 
bedeckt  y  zeigt  sich  in  Obersclilesien  gemeinhi 
den  höc}|sten  Gipfeln  der  Berge,  und  hebt  sicli 
das  Niveau  des  Bleiglanzes  empor ,  welcher  '. 
gewöhnlich  die  Vertiefungen  einnimmt.  Wo  t 
Tage  hervortritt ,  ist  «eine  Farbe  graulich  -  oder 
lichweifs,  der  Bruch  grobsplitterig.  Er  ist 
^durchgängig  sehr  deutlich  geschichtet,  und  zwa 
seine  Schichten  nicht  stark ,  so  dafs  derselbe 
ganz  vorzüglichen  Baustein  abgibt ;  auch  lief 
zur  Bereitung  des  Mörtels  ein  sehr  taugliches 
rial.  Er  enthält  gelten  Drusen  von  krystalli 
Kalkspathe  i    we  es    aber  der  Fall  ist ,    den  Kai 
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gfwohnlid  in  PfrtmiJenform,   nnd  swar  hauptsScK« 
lieh  die  doppelt  sechisoitige  Pyramide ,     die    Seitenfll« 
cken  der  einen  euf  den    S^itenkanten  der  andern  auf« 
gcsezty  klein  und  von  milderer  Gröfse.     Hlufiger  fin« 
den  fich  in  dem  Sohlen  -  Kalksteine  Rette  von  Schaal« 
thieren,  deutfiche  Pektiniten  und  Cliamiten^    vornlm- 
]ich  leztere,,    im  ganzen  aber  selten  deutliclvt  Vei Stei- 
nerangen;   auch    hat  man  in  dieser  Cebirgsart  Körper 
gefunden,     welche  rersteinerten  Fischen  nicht  unähn- 
lich   sahen.       Die     Versteinerungen     sind    gewöhnlich 
mittlerer    Gröfse ;    nicht    selten    grofs.      Hiervon    ver- 
schieden ist  die    Beschaffenheit    dieses    Kalksteines    un- 
ter dem  Bieiglanzflözze.     Unmittelbar  unter  dem  Erzo 
ist  er  gewöhnlich  gelblichbraun;    tiefer    blaulichgran, 
{diher    die    Benennungen    braunes  und  blaues  Sohlen* 
gestein),  fast  durchgängig  minder  fest  und  gebrechlich 
vermöge  häufiger  mit  den  Ablo^tungsflächen   der  Schieb« 
ten  gleichlaufender  Klüfte.      Seiten    findet  sich  in  dem 
blauen    Gebirge    eine    feste    Banh,    mehr    grau,     und 
mehr  von    dem    Ansahen    des  oben  beschriebenen  Ge« 
Steines.      Zu    Zeiten    hat    das    Sohlengestein    eine    fast 
weifse  Farbe ,    durch  einen  in  demselben  vorkommen- 
den   weitsen    Lictten    veranlafst ,     welcher    gewöhnlich 
von  der  Farbe  des    Sohlengesteines    die    Klüfte    dessel- 
ben  gemeinhin  ausfüllt.      Dieser  Kalkstein  taugt  nicht 
zum   ökonomischen   Gebrauch.     Die    sw^eire    Art    ( der 
obere  oder  Dachkalkstein)    ist   in  Vergleich    mit    dem 
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trstern  nur  in  sehr  geringen   Massen  vo'rlianJen.      Er 
findet    sich    nur    beim    Biciarlad/.Aö'sr.e    und  zwar  über 
demselben,    daher    »eine    Mächtigkeit    mit    unzlhligen 
Schächten  untersucht  worden  ist.      Nach  den,  seit  dem 
Jahre    1784  oder  seit  Wiederaufang;    des    Turnowitzec 
Bergbaues,  gemachten  Erfahrungen    erreicht  das  Dach- 
gestein ein«   Mächtigkeit  von   8   bis  25  Lachter,     und 
findet  sich  leztere   bis    jezt    nur  .auf' dem  tnehrgedach* 
tcü  Trockenberge,   un<}  Ton  da  gegen   Westen  in  dem 
sogenannten     Sauo;arten ;     erstere    ist    die    gewöhnliche 
Mächtigkeit     dieses     Gesteines    auf    den    Tarno witzer - 
Revieren,     und  es  ist^niir  ein  Funkt  südwestlich  von 
der     Stadt    Tamowitz     bei     den     Berztrost  -  Fortuna  ^ 
lind     Wtgzeiger  -  Schächten     anf    der    Stolinfinie     be- 
Icannt ,  wo   gar  kein  Dacligestein  über  der  Erzlage  ge- 
troffen  worden  ist;    indessen  ist  dieser    Fall  schon  öf- 
ter  bei   altern    jezt    nicht  mehr  im  Betriebe  stehenden 
Revieren  vorgekommen.      Die  Farbe  dieses  obern  Kalk- 
steins ist  gelb,     dunkler    und   lichter,    mehr   und   we- 
nige^ mit  grau  gemischt.      Er    ist    dicht,     und   in   der 
Grube  fest,     verwittert    aber    grofsentheils,      wenn  er 
einigle   Zeit  der  freien   Luft  ausgesezt  gewesen  ist,  7ind 
erhält     alsdann     ein     sandige«     Ansehen  ,     welches    oft 
schon  der  frisch  geförderte   Kslkstein   hat.       Ungemein 
liäufig,    indessen   nicht  in   allen   Gegendcii   g'eich,    Iiih 
den  sich   darin  Kalkspathparthien  ^    und    Drusenhöhlen 
mit     krystallisiriem    Kalkspathe.       Die    Krystalle  ^sind 
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^•mtinliin    Rhomben,    »•Itenor    Pj-ramiden    oder    $2u« 
Itn ,  und  klein,     we^ti   und   g:I'iii£c-iid ,    ziiw#ilcii  auch 
mit   einam    diintirn    Ueberruga  von   Gtlimei  verseban* 
Höchft  aalten    sind  in   diesepri     Kfilk.^teiiia    die    A^riiai« 
itrungen,    and    nur  in  der  Gci^end  von  AiUaruowiCB 
1.     Ui     Unterflucliun":    des     alten    Krahaunr    Siollns    fand 
A     ach  TOT  einigen  Jabreii    ein    Stuck  ,     worin    mehrera 
j.     kleine   Turbiniten  sich    unterscbeidan    liefsen*       £r    iac 
::     Binder  deutlich  als  der  SoLieukiikstein ,    und  n^2cbti« 
ger    geschichtet  5      übrigens     von     sehr    verschiedener 
Festigkeit.  •  Nur  derjenige  ,    welcher  klingend  fast  ^e* 
■annt  werden  kani^  y    verwittert  nicht  leicht  y  und   iat 
a](  Baustein    ui\d    zur  Bereitung  des   Mörtels  allenfalJU 
tiuglich ;   der  übrige  ist  wader  zu  dem  einen  nocl^  su 
hm  andern  Behuf  gut  .und   brauchbar.      Ganz  in  der 
K'ibe  des  Dachkalksteiiis ,     in    der    Gegend    des  neuen 
/     tisfcn  Gotthelf  Erb-StolJns,     welcher  giofseuiheils  iu 
dieser  Gcbirgsart  getrieben   ist ,    bei  dem  Dorfe   Oppa" 
'touitz,  £ndet  sich   ein  Kalkstein ,    welcher  hUnfig  ge- 
brochen,   mid   als   UauSLoin  ,     ^V07(1    derselbe   sich   g«inx 
vorzüglich     quÄÜfizirt ,     beuuzt    wird.       Dieser    Stein, 
welcher,     nach    doii    Um^ebungaa    zu    urtheileu ,     im 
Niveau   des  DathkalkneiiM   liej^t ,  kann  indessen  in   so- 
fern   nicht   daxii   gezählt   werden  ^   als   j)   keine  Erzlrge 
darunter   befindlich  ist,    wie   frühere  Versuche    gelehrc 
haben ,      daher     der    hiesige   Ler^iiiann   denselben   auch 
mit   des  Benennung  iciLles  Dach^esttiu  belegt;   2)  weil 
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dlers^Ibe  in  Schichtung  und  Qualität  Ton  dem  Dich- 
kalksteine     gäuzlilch    Terschieden    ist     und    mehr    dem 

''  SohlengfcStaine  nahe  kommt ,  und  3)  w*il  'derselbe 
durchaus  voll  Versteinerungen  von  Sphaalthieren ,  in« 
aonderhek  Muscheln  ist*     Die  Extension   dieses    Kalk- 

'  ftteins  ist  nicht  bedeutend.  Ein  ähnlicher  Kalk* 
•ti^in  £ndet  sich  unfern  Rogoznik  in  '  Neuschlesien^ 
bei     der    sogenannten    Putschine  ^     einer    ansehnlichen 

~  £alksteinhÖhe ,  an  deren  nördlichem  Abhänge  man 
Schichte  auf  Eisenstein  abgeteuft ,  und  in  einem  der« 
selben  solchen  getroffen  hat.  Endlich  £ndet  sich  ein 
Kalkstein  südlich  ron  Siewiers  in  Neufchlesien  bei 
P^oikowice  Koscielnt  und  Puehalowitz  auf  einem 
Berge ,  i^elchet  mit  diesem  in  Hinsicht  auf  die  un« 
a'ähli^en  Versteinerungen ,  die  darin  vorkommen ,  in 
eine  Kathegorie  gestellt  i^erden  könnte.  Auch  in  die« 
•er  Gegend  findet  sich  die  Bleiglanz  •Formation« 
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5. 
Reisen. 

ftx  bekannte  Mineralog  Hr.  Prof.  Zipsea  su  Neu* 
ü  in  Ungarm  hat  eine  Fufsreise  durch  Fohlen  ge« 
ichty     bei    welcher  vorsUglich    geögnostischo   Unter« 

chungen  zum  Grunde  lagen. 

*  * 

Hr*  Graf  SxANitLAUs  Dunin  -  BoRKOWsKTy  durch 
ehrese  Aufs'äzze  in  Zeitschriften  der  mineralogischen 
Telt  Torthei)haft  bekannt,  ist  auf  einer  Trissentchaft* 
chen  Reifte  durch  Italien  besch'iftigt  und  wird  leino 
ufmerksamkeic  besondert  auf  geogjnostische  Gegen« 
ande  richten.  Die  vielseitige  Gründlichkeit  seiner 
ewälirten  Keuntnisse  \'iUt  ein  ausgezeichnet  gUnsti« 
?s  Resultat  erwarten  *). 


*)  Wir  verdanken  diesem  -wohlunterrfchteten   OebIrg^kundI-^ 
gen  einige  gehaltreich«  Beitrag«   zum  T^chenbuche  und 
vr erden  nieht  säiunen ,  solche  unsexn  Lesern  miczutheileu. 

D.    H. 
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6. 


Darstellung  der  neuesten  Minera 

Systeme. 


^Veränderungen ,    dU    Herr  Bergrath   Weri 
in  seinem  Systeme  vorgenommen  *). 

1*  X^ei*  Kaneelstein  sttht  nicht  mehr  im  Zirki 
Geschlechte^  sondern  macht  den  Anfang  des  J 
selgeschiechts  in  der  Sippschaft  des  Aiigits. 

2.  Gemeiner   und    edler   Granat  sind   jezt  als   zwei 

trennte  Gattungen  unter  denselben  Namen  au 
stellt,   und  vor   ihnen  steht  der  Kolophonit, 

3.  Auf  die   Gattung   Beryll ,    welche  in  edein   und 

meinen  zerfällt ,  folgt  der  Piknit  (oder  seh 
artige  Beryll)  als  eigene  Gattung.  An  di< 
reihen    sich 

4.  Die   Gattungen:     Turmalin^    Schörl y     Lievrit , 

stazlty   Kalamit  y   Diaspor^   Peliom  ^^oisit, 
vorhergehenden    drei  iQdLlungea    sind    n%u   au 
führte. 


*)  Nach  einem  Schreiben  des  Hrn.  PuscH  in  Kehren   von 

Februar  1816. 

D.H. 
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Von  Jer  Gtttuns  Horribhnds  in  die  Labradorisch« 
ptieaat  und  als  Gattung  unter  dtm  Namen  Pau» 
iit  Tor  jene  gcftellt  worden. 

'•  Zwischen  Strahlsttin  und^  Tremolit  ist  die  GaC- 
tung  Spreustein  eingeschoben  und  auf  d^n  Tre» 
molit^  liAff.  eine  neue  Gattung  Rhätizit, 

Unter    den    Arten  des    Gypses  ist    eine    neue    Art: 
Schaumgyps  aufgeführt. 

JDie  Gattung  lyiuriazit  ist  in  folgend«  Arten^  g«« 
thcilt  worden* 

1.  Anhydrit* 

2.  GehrÖsst$in, 

3.  T^Urßicher  Mariazit,  ^ 
4»   Faseriger  Muriazit. 
5*  Dichttr  IVluriazit* 

Darauf  folgen   Aie  3  boraxiaucrn  KalkgtCtungen  : 
atolithj   Borazit   und   Botryolith, 

Unter,  den  Arten  der  Braankohh  ist  die  Fapi$rkoh^ 
/a.  angegeben. 

« 

0,  Der  Bernstein  ist  folgendermari^en*  abgetheilt : 

a.  Bernsteinerdß     ( zirrcibli€hfr     RffUttt^t» 

phalt.) 
D*  Fester  Bernst$in^ 

r 

ä)  gelber, 
.ß)  weift €!-• 

10.  Jahrgang.  >  18 
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11*  Im  Kujffergesclilechte  iteht  zwiichen  der  Kuffer^ 
schwärze  und  der  Kupferlasur  «ine  neu«  Gat- 
tung ;  Ku-pferhlüthe, 

12.  Ebenso  ist  zwischen  Linsenerz  und  Olivener:^  Mas 
Strahlerz  eingriclioben.  i 

*l3.  Die  Gattung  Schwefelkies  fafit  jezt  folgende  Ar- 
tcn,  gemeiner  S»  Strahlkiesy  Speerkies^  I^ammkies^ 
Leherkies  y   Zellkies, 

14.  Auf  den  IVIagnet^ Eisenstein  folgt  der  Chrom -Ei' 

senstein, 

I 

15.  Die  hlaue  Eisenerde  ist  folgendermtfgen  abge« 
theilt : 

1.  Z6rreihlich»  p 

2.  feste  9 

M.   dichte  und 

b»   strahlige.     Dana    folgt    der     GadoU* 
nit  und   die  grüne   Eisenerde» , 

1.  zerreihliche 

2.  feste. 

■    ^  a«   dichte  f 

b*  faserige  und  darauf  macht  die  Gat- 
tung Eisensinter  den  Be:>chlurs  des 
Eisen  gcschlechts. 

16.  Im     Mangan  -  Geschlechte    folgen    die    Gattung«n 
jezt  so : 
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Gtäuer  Bräunstein  y    schwärzer   Braunstein^    Pi  •- 
montesischer^    Braunstein    (oder    Schiljerz)  ^    ro» 
tJitr  Braunstein    uiid   Ivlanganspath, 
J%   im    Nickel  *  Geschlechle  ist  zwischen    Kupferuickel 

nnd   Nickelocker  der.  Haarkies  «iflgescl^oben. 
3»    Hinter   d<Bm    Chrom  ^  Geschlechte  folgt  das    Zwrin^ 
CtschUcht  fftit  dft  Geltung  Zvrinsteim 


-«■(»MNMiMiiArtMta» 
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7. 


Beförderungen  und  Ehren- 

bezeigun  gen. 


TT 


■ort  H.  K.  CscHEH,  Präsident  der  Linih  •  Anfsiclit- 
Xommifltion  y  ist  von  dem  grofsen  Ratlie  des  Kantons 
ZUrkh  zum  Staatsrathc  erwählt  werden» 

♦  fr 

Der^  um  die  Naturkunde  so  liochverdfente^  Che* 
Diiker  Hr.  Prof.  Bkrzxlius  in  Stockholm  Wurde  von 
5.  M.  dem  Könige  Ton  Schweden  mit  dem  Nord* 
Stern  -  Orden  begnadigt» 

^  ♦  ♦ 

Die  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  gesammte 
Naturkunde  hat  |ieuerdings  die  Herrn  von  Flurl  , 
General  -  Administrator  der  Königlichen  Salinen  zu  IVIün* 
chon ;  Kommenthur  von  Petzl  9  Akademiker  zu  Miin- 
cheft;  Geh*  ReferendXr  von  Schwerin  daselbst;  Ober* 
Bergkomniiss'ir  von  GuMrEWBERo  zu  Aschaffenburg  5 
Luroi  DE  RüOGiERO,  Prof.- der  Mineralogie  zu  Nea* 
pel;  GifMONDi,  Prof.  der  Mineralogie  zu  Rom;  Broc* 
OHZt  Bergwerks  -  Inspektor    «u.  Mailand  und  Parolini" 
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SU  Bäsunöf  unter  die  "Zahl  ihrer  auiwXrtJgen  Mitglie« 
der  aufgenommen. 

♦  ♦ 

Die  Königliche  Soxictlt  der  'Wis^nichtften  zu 
Göttiugcn  ernannte  den  Herrn  Obermedizinalrath  Ritter 
Xz-AFHOTH  zu  Berlin  und  Hrn.  J.  A.  de  Luc,  Profes- 
sor der  Geologie  und  Lektor  Xhrer  Majestät  dev 'Kö- 
nigin zu  Windsor  zu  ausw'4itigen  Mitgliedern  j  Hrn* 
Rath  und  Direktor  von  Schreibe as  zu  Wien  ßbpt 
som  Korrespondenten.  , 

♦  e 

e 

Der,  als  Mineralog  rühmlichst  bekannte,  Hr.  Prof. 

Ui.i.MAnN  zu  Marburg  hat  den  Charakter  einet  Ober« 

bergrathes  erhalten« 

e  e 

♦ 

Die    Königl.    'Ökonomische    Gesellschaft   zu   War* 

scliaii  hat    den    Hrn.    Grafen    'Dumm  -Bohkowskt    zu 

ihrem  Mitgliede  ernannt. 

»  • 

Herr    Oberbergrath    Becker    zu     Dillenburg    istj 
als  Direktor  der  Nassau  -  Siegenschen    Berg  -  und  Hut- 
tnwerke,  in  Königl.  Preufsische  Dienste  getreten  und 
I7ird  künftig  in  Bonn  wohnen. 
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Hr«  Ifofi'iith  Blvmieivback   zu  Götting^n  bat 
DekoriKion  4es   Guelfeaordens  eihalteu. 


♦ 


Du  Königl*  lustii;uc  zu    Paris    hi^t  den  Hern 
T«  'Buch  zu  $eiueni  Koneipöqdenteq  ernarnnt. 


*  « 


Hr.  Berg  -  Rommiwionsrath  Faeihsii^i^en  ,  Be 
zer  dei  Ober  -  ßergamt«  zu  Fv^iberg,  ist  zum  B 
TUl^be  ernanm;  worden« 


1 
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Korrespondenz. 


I 


Drontheim,   20.  April  l8l5- 


ch  beeile  mich,  Sie  von  einer  wichtigen  Entdeckung 
SU  unterrichten.  Professor  £smahk  hat  in  Tellcmar- 
Lcn  im  südlichen  Norwegen  Tellur  (er  vermuthet  ge- 
^egen)  gefunden.  £s  kommt  mit  KupCcrkies  und  et- 
was Wasserblei  vor ,  ist  silberweifs  von  Farbe  und 
blatterig,  mehrfachen  Durchganges  im   Bruche. 

Wenn  Mehrere  sich  in  hiesiger  Gegend  der  Mi- 
nerarogie  widmen ^  unsere  nördliche  Gebirge  dem  Dün- 
kel entziehen  ,  welche  der  trefHiche  Buch  ,  von  uns 
allen  so  innig  verehrt,  bis  auf  einige- Punkte  erhellt 
hat,  der  Dunkelheit  entreissen  ,  so  haben  -wir  gegrün- 
dete Hoffnung,  dal$  auch  diese  merk  windige  Fossilien  n 
enthalten;  so  wie  aus  dem  südlichen  Gebirge,  nament- 
lich von  Arcudal,  viele  leere  Stellen  in  den  oryk- 
togno»tischen  Systemen  besect  worden   »ind. 

Ström. 


Mayland,   Iß.  Juny  I8l5. 

cU  bin  Ihnen  sehr  dankbar  fiir    di^  mir  mito;etheilte 
Nachricht ,    dafs  Sie  aus  mcintm  geognoitischcn  Wer- 


I 


./ 
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ke  *)  dem  Küpitel :  üher  dit  Vulkane ^  in  Ihrem  nm 
Taschenb.  in  einer  von  Ihnen  gefertigten  Ueberiev 
zung  eine  Stelle  vergönnen  wollen  **)•  tkk  dieM 
Gelegenheit  kann  ick  nicht  umhin  Ihnen ,  über  jcal 
Buch ,  nachstehende  Bemerkungen  mitzutheilen,  Id 
habe  im  lesten  Winter ,  tlio  vier  Jahre  nach  der^  Bi 
kanntmachaiig  ,  das  Werk  nochmalt  mit  Sorgfil 
durchgangen  und  die  Ideen  geprüft ,  welche  ich  ii 
demselben  darzulegen  bemühet  war.  Mit  .Aufrichtig 
keit  bekenne  ich  Ihnen ,  ich  finde  an  dem  WesentU 
chen  des  Inhaltes  durchaus  nichts  xu  Indern.  Allei 
das  Ganze  ist  demungoachiet  (kochst  unvollständig 
Die  Methode  gebricht  ihm  gänzlicheres  finden  sie 
darin  ein  Menge  üuvollstjlndigkeiten  ;  viele  wichtig 
Kapitel  sind  bei '  weitem  nicht  ausführlich  genug  b< 
handelt,  andere  sind  sogar. ganz  übergangen  u.*  s.  ^ 
Darum  hab^  ich  mich  entschlossen  y  das  Ganze  nocl 
mals  umzuarbeiten.  Dieser  Umstand  nöthiget  mic 
zu  einigsn  freundschaftlichen  Bitten  an  Sie  ;  ig 
wünschte  ncmlich  einmal  alle  kritischen  Anzeigen,  d< 
ren  mein  Werk,  in  Deutschland  ge würdiget  w^erdc 
dürfte,  durch  Ihre  g: fällige  Fürsorge  zu  erhalten,  ni 
solche  gehörig  beachten  zu  könneu;  sodann    habe  icl 


*)  Introdiizione  alla  Geologia.     Milano  »  1811. 

**)  Sie  folgt  unfehlbar  in  einem  d«r  nächsten    Hefte. 

D.  H. 
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chfalls  2um  Behufe  jener  erneuten  Arbeit  9  ein« 
imiune;  ron  Zeichnungen  aller  Basaltberge  unsert 
jLörperi  angefangen ,  vorzüglich  iolcher ,  weicht 
SS  Gestein  in  prismatischer  Ge&ult  enthalten ,  Ihr 
erland  hat  viel  Merkwürdige»  in  dieser  Hinsicht 
zuweisen  ,  theilen  Sie  mir  mit,  was  Sie  besizzen 
r  sich  ohne    Schwierigkeiten    su    verschaffen    yer« 

'    BRSrSLAK. 


f 


Neusohl,  im  JanuAr    l8l5. 


eue^  im  Gebiete  der  Mineralogie  geraachte,  Erfah« 
Igen  belehrten  mich,  dafs  jman  bei  -  estimmungta 
:  Mineralien  nicht  immer  die  Form  der  Krystalli* 
ioncn  zur  sichern  Basis  annehmen  könne^  da  diese^ 
ih  den  neuesten  Beobachtungen  auch  fulchen  Fossilien 
;en  seyn  kann,  an  deren  Möglichkeit  man  bis  jezt  zwei« 
te,  die  man   aber  gerne  ^ul'ifsiy  wenn  man  die  gro«/ 

-■  f 

*)  So  ^/reit  es  io  meinen  KrüFten  sfanfl  ,  habe  ich  <1en  Wunsch 
des  vesehrten  IVIailändischen  Geognosfen  ati  erfüllen  ge- 
sucht. Allein  die  geneigte  Unterstiiz  ißung  aller  Natur- 
forscher ,  die  mich  ihrer  Freundschaft  würdigen,  \rijd 
schneller  zum  Ziele  führen.  Mit  Herzlichkeit  spreche 
ich  si^  hierdurch  um  Beiträge  von  Zeichnungen  der  er« 
Wähnten  Art  an  ,  die,  unter*- meiner  Adresse  eingesen- 
det, piinktlich  an  Hrn.  Baeisi.^  befördert  werdea 
•olle  D.   H. 
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fien  ycT'Jnderungen  in  der^Geognosie^  und  die  man- 
nicfafalligfn  Abweichungen  von  den  bii  je^t  statuirten 
Regeln  erwägt ,  die  uns  der  würdige  Professor  Hr. 
Hausmai^n  so  klat  dargestellt  hat.  Sicher  \^iirde 
man  noch  vor  einem  Dezennium  mit  Hartnäckigkeit 
^inen   üeoergangsgranit    oder  Uebergangsgneifs   bcstrit- 

,    ten  haben  9    und    doch  läfst  sicli's  nach  den  Erfahrun- 

«gen  die  Hausmawn  in  Schweden   und  Non^^egen  sam- 

molie,    einmal  nicht  lüagnen  ,    dafs  es    \velchen    g'äbe. 

Welchen  Piaz  haben   demnach   noch    unsere    ürgebirge 

'  zu  erwarten  y  wenn  det  Forschergeist  unsvis  Zeital- 
ters der  höhern  Stufe  der  Vervollkommnung  ^ich  na- 
Kern  sollte?  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Bestim- 
mungen der  Fossilien  durch  die  Krystallisation.  Ich 
Tvill  daher  der  neuesten  Annahme  dieses  Prinzips  zwar 
nicht  nahe  kommen ,  du  ich  nicht  wissen  kann  wor- 
auf sich  dieses  noch  ferner  gr.Uii den  könnte ,  soviel 
8pi  es  mir  aber  erlaubt  zu  sagen  ,  dafs  die  einmal  be- 
'kanntjc  Krystallisation  dieses  oder  jenes  Minerals^ 
jiipht  immer  dag  sicherste  Mittel  sei ,  wornach  -es  be- 
stimnut  w^erden  kann.  Mehrere  Beispiele  können  dies 
beweisen.       Zu     Libetheit    in     Ungarn    dem    Fundorte 

des  bekannten    -phos-phorsauren    Kii)>fers   welches   kry- 

*  ...  * 

ttallisirt  in  doppelt    vierseitigen   Pyramiden   vorkommt, 

lind    «(urch    den    Geh.    Rath    Leomiard     so     trefflich 

{>c«cl)ricben  wurde     (Min.   Studien   1.   B.    S.   ^G,^    hat 

|i^aa  crit  Tor  Kurzem  dieses  fossil  in  einer  ganz  neuen 
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ystallisatlon  gefunden.  ,  Ich  erlanbe  mir  die  Clit- 
[teristik  desselben,  nach^'einiaen  vor  mi^  liegenden 
xcken  y   so   gut  als  möglich ,   su  entwerfen.  ^ 

Farbe :  dunkflschmarasil sf^Un^  mehr  ins  Schwärz- 
•ihgrüne  sich  ziehend ;  nur  am  Bruche  lassen  sich 
uren  von  pistaziengrün  wahrnehmen.  Je  kleiner  die 
ystalle  sind,  desto  heller  die  pista/a^ngrthie  Farbe. 

Aeufsere  Gestalt:  krystallisirt  in  gleichseitigen  (?") 
Ismen  mit  zwei  Abstumpfung/eu  Ton  einer  Seiten- 
inte  gegen  die,  deirselben  entgegengesezte,  Hache  in 
irkehr  .er  Richtimg.  Die  Kry>taile  sind  klein  un4 
hr  klein  ,  selten  auf  oder  ühereinander gewachsen^ 
nige  einzeln  und  freiliegend,  (?)  Somit  hatten  wir  ei- 
B  yierte ,  nicht  wie  der  Ilr,  Hofrath  IImvdt  glaubfi 
Mqll'S  neue  Jahrbücher  d.  B.  n.  IL  2.  B.  2.  L.  S. 
66-)  durch  Mod.Iikation  und  Ab'äudevunp;  entstan« 
iene  I^jryst^lbildung ,  sondern  eine  sowphlYon  der 
loppelt  vierseitigen  Pyramide,  dem  geschobenen  VN  ür- 
1*1  und  Rombus,  als  von  dem  volikommeuen  WUr- 
fel  ganz  verschiedene  Kry  talll'ovm. 

Oherßäche :  nicht  glatt ,  wie  bei  der  früher  be- 
Mnqten  Krystallisation  des  Libcthner  phosphorsanren 
J^öpfers,  sondern  blätterig  (?)  mit  aufsizzenden,  dop- 
peltvierseitigen Pyramiden  desselben  phosphorsaurcn 
Kupfers. 

Bjuch  f     Längebruck     kUinhlätterig ;     Querbtuch 
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Durchsichtigkeit :  durchscheinend» 
Vorkommen :    zu    Libethen  4  Stunden    von  Ni 
sohl  9  auf  einem  äufserftt 'ockrig^  Grauwackcnschii 
mit  faserigen  pliosphorsauren  Kupfer«  *) 

Kürzlich  hat  nian  im  Herrengrund  ein  Fossil 
fundcn ,  das  nach  seiner  Charakteristik  in  die  Reil 
des  sp'dtliigeu  Kalksteines  gestellt  zu  werden  Terdieatl^l 
'Wenn  nicht  andere  chemische  Kennzeichen  dawidsr 
stritten.  Seme  Farbe  ist  sdhmuszig  weifs,  in  dip; 
Blafs'wein gelbe  übergehend ,  krystallisirt  in  8cchsseiti-jl^ 
gen  S'iulen ,  mit  dreifläcliiger  Zuspizftung,'  stin^l 
lieh  ziisammengeh'äufi ;  die  Oberfläche  der  KiysttU«. 
bildung^gest reift  oder  überzogen.  (?)  Beides  vermuth-l 
lieh  von^ejner  Verwitteiiing  herrührend.  Im  Feusf 
bis  zum  Giade  der  Rothglüheliizze  gebracht,  verändert  m 
es  die  Faibe  nicht  ^  und  klebt  an  den  Fingern ,  wu 
bei  kalkartigen  Bestandtheilen  nicht  der  Fall  wiri, 
braufst  nur  schwach  mit  Säure  auf,  und  gibt,  -wird 
das  Ganze  durch  die  Ofenw'irnie  erhizt,  einen  Star* 
ken  Seil wefelgeru eil.  Lezterer  liefse  sich  durch  dsa 
Umstand  erklären  ^  dafs  das  Ganze  welches  aus  einem 
Gange  des  Herrengrunder  Kupferbergbaues  herführt^ 
Ton  den  Schwefeltheilchen  y  die  die  Fahlerze  mitTük^ 
ren  ,   etwas  angezogen  haben  mochte. 

*)  Di-  G«l)irgsart  aller,  bis  daher  mir  zu  Gesicht  ^ekommenoi« 
ExtiTip'*»!'  dfs  phüsphorsauren  Kupfers  von  Libethfn» 
sch<*i^it  kein  Grauwackon-,  sondern  vielmehr  ein  O  11  n- 
in  e  r  -  oder  T  h  o  r>  s  c  h  i  e  f  e  r  zxi  seyn»  Da«  i  beibr«« 
chcnde  Fossil  ist  faterlger  Malachit.  'D.H. 


.  I 
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Bei  Zamovit%  im  sogenahnten  Hochwiesern  Tht^ 
hat    man  in  dem  doridgen  gewerkschaftlichen  Blei« 
rgyrerke     nebst    leei/sem  Bleierze  ^    a^ucli  natürlicher 
nvitriol     entdeckt.       Das     weijse    Bleierz    erscheitft 
»schmuzzigyveifsgelber  Farbe,  krystallisirt  in  freien  (?) 
hsseitigen  Säulen  mit  sechs  Ziisp.z£ung&il3chen^  oder 
sechsseitigen  'Süulen  mit  doppelter  Zitspizzung,   und. 
nn  gewöhnlich  der    Quere    nach   in  kleinen  Drusen  '^^ 
gend^  oder  in  niedrigen  (?)  plat^gedriici^u  (?)  vierseiti« 
1  Tafeln  mit  zugeschürften   SeiienfliScben ,   oder  end«  ^ 
h  in    ganz    kleinen    nadelförmi<^en    Kryttallen  ^     dio 
h  sümmtlich  auf  einem  in  hohem  Grade  ockrigen  (?) 
id  zerfressenen  Quarze,  der  mit    gemeinem  Bleiglans 
rb     Torkommt,   'gebildet     haben.       Der    Glanz    ist 
hillernd  (?)  —  durchscheinend  —   weifser  Strich  — r 
eich  — —  schwer I     der    Bruch'  uneben    der  alimShlig 
i  kieinmuschlichen  übergeht.      Auf    demselben  gemein  . 
itt  Bleiglanze  kommt  in    kleinen    Drusen    der  natür»    . 
'■cht  Bleivitriol  in   vierseitigen  Doppel  Pyramiden  kry-   ' 
ullisirt    vor.        Geschobene     vierseitigere     Säulen     sind 

4 

cWcr  auszunehmen.  (?)  Die  Kry  stalle  haben  starken 
E)ianitntglanz ,  die  Farbe  ist  graulichweifs  mit  Spü- 
'^Q  Ton  grünlichgrau,  das  Ganze  im  hohen  Grade 
'cliwer.  Ich  habe  mehrere  Exemplare  vor  mir  nach 
i^nea  ich  diese  oberflächliche  Charakteristik  entnom- 
men» Erlauben  mir  meine  pädagogischen  Arbei- 
^n  nnt    kommendem    Frühjahre    einen    Ausflug    nach 


'< 


dem  Fundorte  y     go    werde    ich'  mir   dat    nähere  Yl 
komniau   dieses  Fossils  ang;elegener  seyn  lasten. 

Zum  Sciilusse    folgende    Berichtigung:    Ich  hi 
im     Vil.    Jahrgänge    Ihres    sch'azbaren    Tavchenbucl 
hei  Gelegenheit  der  Aufstellung    von  Sohler   i  oäsüii 
gleich    Anfangs    vom    in    Würfeln    kryst.    jirsenii 
der  in   Lihelhen  im   hril.  Geist -Stollen  vorkommt 
Erwähnung  gemacht.     Nach  den  neuern  Uutersucki 
gen ,    di«  mir  dis    Vorkommen    dieses    Fossils    an 
Hand  rrab  ^     ergibt    sich? ,    dafs  er    nicht    iu    Wiii 
sondern     in     Säulen    kryst.    erscheine    und    zwar,    k 
plattgedrückten  sechsseitigen  abgebtumpften  (.?)  S'iulcn 
zwei    bieitern   und  vier  schm'ilern  Seicenüachen.     I^es-j 
tere    von     der    l/iuge    nach     gestreifter ,      erstere    voa 
glatter   O  !•  er  flache ,    auch  in  stampfen  vierseitigen  Py-' 
raniidcn  mit  aufgewaclisenen  (?)  geschobenen  vierseitigen 
5'utiich(n.      Dit.se    Kry«}t.alle    sind  in  einem   talkartigen^ 
graul  ich  wiif.en  Glimmerschiefer  eingewachsen. 

Da  Sie  sich  auch  für  die'  P^trcI'aktenkunJe  intf* 
ressir^i,  so  düffte  Ilintn  folgende  Nachricht  nicht  un- 
willkommen scynt  -^—  Tau^end  Schritte  ungefähr  hin- 
ter dem  ,  in  der  üngrischen  Gcschichie  so  merkwni^ 
dii»-  gewordenen,  Schlosse  Arwa  im  Komitat«  gleichet' 
Namens  hat  llr.  Dn  Rüchel  im  Jahre  1Ö14  in  der 
IVJitt*  eines  giofsen  Felsenblockes ,  der  am  r-echiM 
tJfer  der  Arvv^a  liegt ,  ei\i  ungeheures  Jimmonshom  p» 
liinden  ^  dessen  Querdurchmesstr  lÖ  Zoll  beträgt.    Nur 
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oit  grof^n  UnkostCA  und  Gefahr  kann  man  «s^  her- 
lusarbeiten.  Da  ich  mich  zu  einer  Fufsreise  nach  Po« 
to  vorbereite  ,  und  mich  der  \Yeg  dicht  an  diesem 
khioase  vorbei  führi^  so  w^erde  ich  nicht  uut^rJa^^el1J 
lieseo  Rest  der  Vorwelty  so  behutbaTn  als  mö^liclj  Iicr* 
laurbeiten  zu  lassen.  —  Derselbe  Dr.*  Rücj'i'.i.  be- 
sachrichtigc  mich ,  dafs  sich  zwischen  Rovvnyc  und 
Borocz  im  Trentschiner  IC.  auf  dv'u  Lehmflozzoiiy  bei- 
iahe am  Tage,  verkalkte  ScescUaUhitrc  Yoi\  xicuJicher 
6^ö(^e  findi^n.  Mit  diesen,  so  wie  mit  jentu  des  ilon'- 
ihei-  Komttatcs  sollen  Sie  künlugen  Sommer  näher  be- 
kannt  werden. 

Bei  Diüs-Cyor  hat  Prof.  Seiswovitz  eine  ganze 
Muschelbank  cnideckt,  wovon  er  Ihnen  ohne  Zweifel 
Nachricht  geben  v^ird« 

Z:rS£A. 


N, 


Giesen ,  irti   April   1815- 


achstthende  Beschreibung  einer ,  wie  es  s^ieint^ 
^nz  eignen  Gattung  des  Erdharzes^  dürfte  nicht  oh- 
ae  Interesse  seyn. 

Auf  dem  ungerihr  eine  halbe  Stunde  seitwärts 
ton  Oberwöllstadt  —  einem  Grof^herzogl.  Hessischen 
öorfe  zwischen  Fried berg  und  Frankfurt  — >  an  der 
nach  Petterweil  führenden  Strafse  gelegenen ,  vort 
Privaten  betrieben    werdenden  ,    Brannkohlcnweike  — 
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die  Ludwigsgrube  genannt  *)  —  Bat  sich  unltngit 
ein  sonderbares  erdiges  Fossil  gefunden ,  das  ich  so- 
gleich iiHher  be^ichreiben   will« 

Die  Farbe  desselben  ist  gelblichgrau ,  die  ^ber 
oft  auf  der  einen  Seite  dem  Isahellgtlhen  ,  auf 
der  andern  dero^  Ockergelben  sich  n'ihert  und 
xuweilen  durch  dieses  in  ein  schmutziges  Holz^ 
und  GelSlichbraun  übergehet» 
£s  'bricht  derb , 
ist  inwendig  matt  ^  ^ 

hat  einen  feinerdigen  Bruch  ,  ' 

'unbestimmteckige  y  stumpfkantige  Bruchstücke ^ 
crh'ält  durch  den  Strich  keinen  Glanz  und 
färbt  stark  ab  ; 
es   ist  sehr  weich  y     TÖllig    ins  Zerreibliche  über« 

gehend  , 
fühlt  sich  fein  und  mager  an  und 
ist  schwimmend, 

Z-v\aschen  den    Fingern    stark  und  anhaltend  zer<^ 
e     rieben ,     spürt    m^^n    etwas  gummiartig  Klebri« 


*)  Das«elbe'j  Braunkolilenlager ,  das  hier  abgebaut  wird,  ent- 
hält zuweilen  eine  andere  Merkwürdigkeit ,  und  zwar 
in  gemeine  {Braunkohle  umgewandelte  Kieferxap  f  en, 
deren  |l>ereit8  Hr.  Prof.  üumaMn  (in  seiner  systema- 
tisch tabellarischen  Utbersicht  der  mineralogisch- einfa- 
chen Fossilien  etc^  (Kassel  und  Marburg  1814.  S.  233.> 
Erwähnung  gethan  hat. 
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jf^^  die  Finger  werden  bei  forcgesettem    Kei* 

bell    braun    and    riechen,'    wiewohl    schwach, 

nach  Beriisteiu% 

Im    Wasser    Jö>t   et    sich    nicht    auf,    aber  damit 

^ben  gibt  es  eine  feinaiizufiihlende^brfiartige  Mas* 

Was    dieses     Fossil     hauptsächlich     charakterisirt, 

daf«  es  sich  am  Lichte  augenblicklith  mit  Fiam* 
nt zünde t  ^  einen  starken  dicken  Rauch  ausstöfst 
w^enn  die  Fjamme  ausgeblasen  wird  |  einen  an-* 
imen  hernst  einartigen  -Geruch  verbreitet»  Im 
iibJicke  der  EiitAÜuduiig  tritt  das  hitumwn  hervor 
die  ganze  ObtrflHche  wird,  so  weit  die  Flamme 
t,  scliwarsi  Das  I  os<iil  verr.ehrt  Fich  durch  ätL% 
nen  fast  gana  und  hinterlüfst  nur  einen  kleinen 
igen  l\U<:kstatid» 

Der  Alkohol  löst  schon  öhiie  Beihülfe  der  ^tt* 
iurn  gr  f^«u  'lh€ii  des  1  ossils  auf  und  wird  da« 
braun  gef'irbtt  Wird  die  reine  Auflösung  mit 
er  vermischt^  so  verändert  sich  die  Farbe  8o'<« 
h  in   eine  gelbliehgraue  und  et    erfolgt    ein    Aok'   • 

NieJersch  ag- 
Mit  konzetitrtftef  Schwefelsäure    gibt    fcs    eine  M*' 

-^'ihe  braiinlicbschwarze^  seh  weflichi  riechende 
e  $  die  .verdüimte  SchWefeli^äare  hingegen  wird 
n   nur  liehtebraun   gffärbfe.  ;      ^  % 

Die  konzentrirte  Salpetersäure  scheint  tlut  zum 
^e  eine  auflösende    Kraft    darauf   2u    äufsern»     Bei 


\ 
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weitem  der  gröfste   Theil    des    Fo9sils    bleibt  unaivfgc« 
löst. 

N  In  Ansehung  des    geographiscben    und    geognosti- 

Sehen  Vorkommens  dieses,  in  der  That  sehr  merkwür« 
digen^  Fossils  habe  ich  nur  noch  zu  bemerken ,  '  daCs 
es  sich  nesterweise  in  dem  Braunkohlenlager  find^ 
und  felbst  hin  und  wieder  mit  kleinen  ßilWken  bitu* 
minösen  Holzes ,  zum  Theil  auch  mit  Wutzelfasera 
gemengt  ist.  £s  kommt  daselbst ,  nach  den  bisberi« 
gen  Beobachtungen  ^  gröfstentheils  in  der  Nähe  Yom 
Ausgehenden  des  Lagers  .  vor  und  ist  auf  der  Ltfkept' 
Stätte  bisweilen  äufserlich  grünlich  angelaufen ,  wtf 
fich  aber,  wenn  es  eine  kiirz'e  Zeit  aii  der  Luft  liegt, 
w^ieder  verliert.  Man  hat  es  bis  jezt  nur  an  drei 
Stellen  entdeckt ,  hier  aber  in  Nestern  von  ungefähr 
4  Lachter  Läng&  und  Breite  und  12  bis  16  Zollen 
Starke.  Die  Oerter,  vor  welchen  man  es  angehauen 
hat ,  hat-  man  leider  1  ganz  zu  Bruche  gehen  lassen, 
•  weil  auf  dasselbe  9  in  der  Meinung,  dnfs  es  ein 
ganz  unnuzbares  Fossil  sei,  gar  kein  Werth  gelegt 
wurde. 

Hr.  Bergrath  Votät  beschreibt  (in  seinen  klei- 
nen mineralogischen  Schriften  Tli,  1.  S.  56  und  Tlu 
2:  S.  92.)  eine  weifslichgraue ,  iu  dem  biinminösen 
Eidfager  bei  Helbra  unweit  Eislebcn  ,  ebenfalls  ,  wie 
er  glaubt,  ,  blos  p;;irthien-  und  n^'sterweise  vorkom- 
mende biciiminöse  Erde,     die  mit  dem  oben  beschrie- 
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en  Fostile  ganz  identisch  za  sejn  foheint.'  Er  ec- 
lint  zwar  eines  Hauptmerkmals  -~-  des  angeneh« 
I  bernsteinartigen  Geruchs  —  nicht,  indessen  stim- 
1  die  meisten  von  ihm  angegebenen  Kennzeichen 
:  unserm  l  ossile  so  Tollkommen  überein ,  dafs  ich 
der  Identität  nicht  im  mindesten  zweifle. 

Emmkulino. 


Mailand,  im  AaguSt  l8i4* 

ie  wünschen  durch  mich  einige  Adressen  Italieni- 
ler  Versteinerungskundiger  zu  erhalten?  Nächste^ 
id  theile  ich   Ihnen   Allef    nüt,    was    ich  darüber 


Meine  Bitte  hatte  vorzn^Iich  die  Anknitpfung  ron  Ver- 
hältnissen mit  Italienischen  Naturro^schern  zur  Förde» 
Tun^  der »  vom  Mineralien  -  Koraptoir  in  Hanau  ange- 
kiindi>);ten  »  Versteinerungs  -  Lieferungen  zur  Absiclft.  ' 
Ich  glaube  indessen, 'dars  obige  Mitthcilung  aus  demBdefe 
meines  würdigen ,  leidf^r  für  das  Beste  der  Wissenschaf- 
ten zu  frühe  verstorbenen  ,  Freundes  Villani  auch  im 
Allgemeinen  Interesse  erwecken  wird.  Die  'Petrefakten- 
kunde  ist  ein  Zweig  des  naturgeschichtlichen  'Wissens» 
in  weJchem  noch  Vieles  zu  tliun  übrig  bleibe  und  da- 
rum schmeichle  ich  mir  den  Dank  meiner  vaterländi- 
■cfa«n  Kollegen  zumal  zu  erwerben ,  indem  ich  Urnen  in 
fenen .  Adressen  ein  Mittei  darbiete ,  'manche  für  sie  und> 
ihr  Forschen  nicht  unwichtige  Verbindung  bsgründen  ^ 
wa  können.  D.  r. 
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Zu  Pisa  nenne  ich    Ihnen    Hrn.  SAvr,     D 

d^  Üiiivt-rsiiärs«  Museums,  welcher  iicli  Yitl  m 

Studium   der  Pctrefakten   beschäftiget.      In   rloi"ei 

Hr.    Nasti,     "von     dem    ,wir    treffliche    Abhandi 

über  die  ros<»iiien  be^izzeni     die  .  im    Thale    Ar 

Toskana  sich  ßndenk      Sie  sind  aboredrnckt  in   de^ 

ten  der  Fiorentiiiiscbeu  Akademie.      Ich  glaube , 

'  Hr.    N«    btsser     a's     irgend    Jeifhand    im    Stande 

wird ,    sich    auf  Tausch  -  Vorschläge  u.   drgl.  eir 

fen.     Zu  Siena ,    der    Ort  wo  BaoqcRi  seine    il 

santen  Entdeckungen  gemacht    hat,     halt  sich  de 

'  Rtcca  auf)  der  ein  sehr' eins ichts voller  Kcyscallo 

ist  und  genaue  Kenntnisse  der  Wichtigsten  Fundort« 

Petrcfakten  seiner  Umgebungen    besizt.     Hr.   San 

LI  in    i^arma  beschäftigt  sich  zwar 'vorzüglich  mi 

thomologie  und  seinem  Eifer    haben    wir    die  £n 

kung  vieler  neuen  Insekten   zu  verdanken,   allein 

mit     dem     in     Frage     liegenden    Theile    der    Nal 

schichte  ist  er  sehr  vertraut.       Der    wichtigste    T 

für  Ihren  Zweck  aber    iit    Hr»    Cortäii    zu     Piac 

Sein  Name  mufs  Ihnen   durch  die   Französischen  . 

Schriften  längst  bekannt   seyn.      Er    ist    es,      dem 

die    treffliche    Samfhlung    von    Petrefakten    verdai 

welche    unser    naturliistoiisches     Museum    zu    Mac 

besiet    (dieselbe  ^^  welche  B&occhi     bei    seinem  W 

zum  Grunde  legte).    Zu  seinen  w^ichtigstenBntdecku 

jg;ehört  die  Auffindung  9ines  vollständigen  Rkinoi 
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Kopfes,  eines  ganven  WalifiscJies  j    viele  Gebeine  von 
Elcphaiften ,  Pclpbiuen   u.  s.   w.    Jezt  ist  Cuatesi  mit 
der  Zurichtung  einer  neuen   Sammlung    der    mannich« 
liltigtn   Merkwürdigkeiten    aus   der    Qe^eud    von    Pia- 
coQxa  beschHftigt.     Ferner  nenne    ich  Ilineo    Hrp.   Ab| 
SoTERi  xd  Aati  in  Piemont,   Direktor  des  dasigen   öf<p 
ffntlichen  Sc}iulkollegs  wejcker  sich    sehr   mit  de):  Po« 
trefaktenkuude     |)eschäftigt.       Die    Vei  Steigerungen    in 
SoTiRc's    KabiAet.   sipd    zumal    im    Thale  Aadona  auf- 
geiammelty     woselbst     schon     Almoni    selir    wiphtig« 
Beobachtungen  ma^Jite  und  das    nach    ihm    von    Bon- 
soif  besucht  -wurde.      ]|LiL'ZLer«r  liefs  auch  einige  kleine 
Aufs'äzae  in_  die  Akten   der  Turiner  Akademie  *^     ein^ 
riicken.      Zu  C.i5tel  -  Gamberto  ,     nn^elHhr   zwölf  Mei- 
len  von   Vif^enza ,     lebt    ein    Hr,   Casj^lltnt,     desseto 

•  •  *  ■ 

FauTAS  de  St.  r\  nd  in  d^n  Pariser  Anuales  du  Mu- 
>^um  gedenkt.  Hr.  C  kennt  die  Petieiakten  ai^s  den 
jegenden  von  Verona  und  yicenza  sehr  genau*  Dia 
ezteren  gehören  in  geügiio<tischer  Hinsicht  einer  gans 
nderen  Formation  au  al<>  die  Pienion^esiscUen  und  im 
allgemeinen  die  der  gan/.en  Appeuninen.  Von  Hrn. 
iErji£|\,  Professor  der  Naturgeschichte  zu  Padua, 
»esiyzen  wir  ein  ausfiihiliches  Verzeichnifs  der  Kon« 
hylien  des  Adriatisch^n  Meere?  u.   s.  w. 

ViLLANT. 

♦)  Eine  «ehr  gehaltreiche  Zeitschrift  ,  welche  •  orzügüch  trefT- 
liche  Beitrage  zur,  Naniräeschichte  liefert* 
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\pVien^  27.  S«p'tbr.  I8i 


ch  theile  Ihnen,  sum  beliebigen  Gebräuche  ffir 
Taschenbachy  einige  vorläufige  Notissen  Über  nie 
gendc,     in  Ost  ^  GalHzien  und  in    der  Bukoviaa 
kommende  MinertUen  mit: 

1.  Bernstein,     gelblich^veifs ,    iiucli    dunkelj 
Ton    flAcbmuschlicbem    Bruche.      Kommt    ni 
weise  in  einem  .grauen    Sandsteine,     bei   Pot 
rodgyscze  drei  Meilen  von  Lemberg  TOr.     Die 
S^ndsiein  scheint  Ton  der  neuesten  Formation 
seyn;    er  liegt  auf  dem  dichten.  Kalksteine, 
ist  stark  xcrklüftet.      Da    die    Steinkohlen  in 
ser  Gegend  gUnzIich  mann;e]n,  so  läfst  sich  nie 
bestimmen,  ob  der  Sandstein  zum  Quader -SsaJ 
stein  gehöre.     Das    Verkommen    des    Bernsteh 
in    der    genannten  Gebirgsart  ist  für  die  Theoi 
der  Entstehung  dieses  Minerals  höchst   merk^ 
dig,     da  nieht    leicht  anziinehmen  ist,     dafs 
Bernstein     hier     Tegctabilisclien      Ursprungs 
Auch  ist    diese    Formation  viel  Ülter,  als  die 
wohnliche  des  aufgeschwemmten  Ltaades. 

2*  Schwefel,  schwefelgelb,  auch  griinlichgeUii 
kommt  derb,  auch  krystallisirt  vor,  die  Krf*] 
stalle  sind  theils  Oktaeder^  theils  sechs  sei-] 
tige  Tafeln  mit  schief  angeser.ten  Endfllcheo, 
theila  sechsseitige  Säulen ,  theils  auch  G r :- ' 
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na t- Dodekaeder,  ^eztere  sind,  toviel  mit 
bekannt ,  bei  dem  Schwefel  noch  n^cht  bemerke 
^'worden.     Dieses  Fossil  bricht  ia  T  r  ii  s  k  a  w  i  c  e 

im     Samborer     Kreis ,     wo    et    mit    Blende    und 

Bleiglanz  vorkommt. 

3.  Gediegen-Kupfer,  bald  haar-  bald  draUi« 
förmig^  und  in  Kugeln ,  auch  derb  und  einge- 
sprengt. Theils  auf  derbem  Gtaiigiiltigcrze^  theils,  , 
aber  seltener ,  auf  Chloricschiefer  und  in  kleinen 
Drusen  in  Granit.  Der  Fundort  Fuudo  -  Molda- 
vi  in  der  Bukovina. 

4>  Graugültigerz^  i chlackige  OberE'iche^  derb, 
eisenschwarz  y  auch  angeflogen;  kleinmuschli« 
«her  Brach.  Aufsen  stark  nietallischgl'inzend , 
inwendig  glänzend ,  spröde^  leicht  zersprengbar, 
vor  dem  Löthrohrejin  einer  Platinptnzette  gehal- 

,  ten,  reduzift  es  sich  ohne  Znthun  von  Borax, 
unter  Aussfofsen  von  yreifsen  Aiitinionial  -  Dam« 
pfen*  Spez.  Schwere  4P00.  Es  kommt  im 
Chloritschiefer  auf  einem  ungefähr  2  Fufs  mäch- 
tigen Gange ,  wo  auch  der  Kupferkies  briolit,  in 
Fundo-Moldavi  vor.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
dieses  Kupfererz  ganz  das^  Gepräge  'der^  Fusion 
hat. 

S.  Roth-Kupfererz,  haar  förmig ,  eingesprengt 
in  GraugUltigerz    und  in  Kupfeischw^rze. 
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6.  Küpfcrscliwllrxe^  sammeu oHwira ,    ttaulü 
tige  Tbeilc ,  als  Ueberiug  auf  Graiig'4^tigerE.  • 

7.  BLeivitriol  in  geschobenen  .glfic 
lind  rietseitigen  SUulen,  mit  zwei  T. 
eben  9  die  auf  den  enrgegengetezten  Seitenkant 
Hufgesezt  smdy  zugebcbXvft}  wird  die  daule  n: 
d*.^gcr>  so  enrstcbt  ein  Tvillkomincnes  Gluti 
der,  welches  die  gevAphnliche  .Krystallisati 
dieses  Fossils  ist ;  auch  kry^tallisirt  es  in  a  e  c  l 
feitigen  Tafeln  mit  abwechselnd  schief  an 
sezten  EndflJlclien«  Die  Krystallc  sind  schneewe 
Ton  Tollkommenem  Dja^iantglanze,  kleinmus 
liebem  Eri.cbe.  Per  i  lamme  eines  Lichies  a 
gesezt)  rediiziveii  sie  sieb  ohne  Zutbuu-des  Liö 
robrs.  Dieses  Fossil  bri'ht  in  Kilibaba*  in 
Bukovina  auf  zeifrcsseqem  Eisenocker ,  wie 
En>>land« 

8.  Weifs- B]  e  ier  1,  krystallisirt  in  Nadeln,  kU 
musrblich  von    Bruch,     Fetfglanz  ,     bravifst 
Säuren,     zerknistert      vor     dem    Löfhrohre     i 
kommt  auf  Braunsrein    und     Braun  -  Eisenstein 
det  BukovJn«  in  Kilibaba  vor. 

9.  Braun-Bleierz,    derb  und  eingesprengt > 
dichtem  B^eiglanze  ,   gelblichbraun  ,  unebener  , 
was    splitteriger    Bruch  I     Wachsglans  ^    vor  d 
J^öthrohre  schmelzbar. 
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Alle    Jiele    Bleierze  brechen  ivi    Kalkstein    aiii| 
^er  eiu  Chlorirschiefcrlager    bildet. 
*^ O.  Brauaspath,    derb  ,  .braun 'ichgelb  ,    in  den 
Drusen  linaenförmig  kryätallisirr,  Porlniucterglans} 
kommt  mit  Ble  glanvs    und  nadelfj^rniigem    Weifa- 
Bleierz  vor,  in  Kilibaba. 
^1*     Mephrit,     derb,    als    dicker    Ueberflug    auf 
grauem   grob^  ö' 'n'^em  Quarte,    blaugi-nn  ,  an  der 
Oberfläche    glVn/.end,     inwendig    -vrenig 'gllnzendj^ 
feinsplitterig  im  Brache;     die    Splitter    erscheinen 
grU-ilichweifs ;     halbhart/    doch    härter    wie    der 
Bei  Utein  ;  durchscheinend;   nicht  sonderlich  sclwir«* 
fe   .Bciichsruukt;     rauh      an/^ufiiblen;      vor     dem 
.   Löthrohre  wird  er  weifs,   ohne  sii  schnielcon;  er 
bricht  in  den  Karpaihen  in  Koscielisko  bei   Neu^ 
mark. 

Wallertus  hat  drei  Gattungen  von  Nephrit 
angegeben  ;  die  erste  scheint  der  Bildstein  ^ 
feyn.y  da  der  Nephrit  in  China  nicht  vor- 
kommt. Die  zwei  andern  sind  der  gemeine  Ne« 
phrit  WfinNERSf  Da  Wat.tehus  unter  den 
Qrten  des  Vorkommens  y  weder  die  Schweiz, 
noch  Savoyen,  noch  Sachsen  anführt  ,  so  ist  zu 
vermnthen ,  dafs  er  den  Beilstein  ,  der  nacl^ 
Werner  eine  Art  von  Nephrit  bildet,  nicht 
kannte.  Brochant  bemerkt  in  seinem  schlzba« 
ren  Werke,  dafs  es  auffallend  sei,    cTafs    Wusb« 
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3/iAVfjSf  Nafione  und  Reuss  unter  der  Synonym 
nii](  des  Nephrits  den  Serpen t4nas  S.e- 
iniperlucidus  anführen ,  und  dalj  der  ente 
den  Nephrit  in  Deutschland  «  rorkommen  Übt; 
da  dooh  WERNEa  weder  in  seiner  Ueberseuang 
von  Khonstedt,  noch  in  der^  Beschreibung  dai 
Fabbtischen  Kabincts  des  Nephrits  in  Deutscb* 
land  erw'ähnt.  •  Ich  glaube  dies  möchte  etwa  da« 
her  rühren^  dafs,  da  der  Serpentin  von  Zbh* 
litz  von  welchem  hier  die  Rede  ist ,  Yon  Ter« 
härtetem  Talke  und  Speckstein  begleitet  wird; 
flo  wurden  diese  zwei  Fossilien  die  ohnehin  dem 
Nephrit  sehr  verwandt  sind,  mit  demselben  ver-* 
wechselt.  Dafs  Werner  die  Unterscheidung!« 
Kennzeichen  dieser  Fossilien  besser  auffafste,  diif 
nicht  befremden.  'Der  Beilstein  als  Art  scheint 
von  Werneii  ins  System  später  a^fgenommea 
worden  zu  seyn. 

Die  Kennzeichen  des  Nephrits  nnd  des  vei« 
"ii 'arteten  Talks,  sind  so  wenig  genau  be- 
stimmt^ und  laufen  so  ineinander,  dafs  ein  Mifs- 
griff  sehr  veizeihlich  ist.  Die  lauchgrüpe  Färb«! 
der  feinsplitterige  Bruch,  die  bedeutende  H'irtt» 
das  mehr  rauhe  Anfühlen ,  und  die  Unschmels- 
barkeit,  scheinen  den  Nephrit  vor  dem  Talk 
auszuzeichnen.  Es  wUre  sehr  zu  wünschen,  dafs 
^ie  mineralogischen  Handbücher,  nahe  Terwan4ci 
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Fossilien  in  einer  Parallele  aufitellten,  und  durch 
eine     genaue    Vergleichung    dem     Schwankenden 
und   den  Widersprüchen  beim  ßeitimmen  ein  Ende 
machten  ,  wie  sulches  •  mit  vielem  Erfolg   der  bf« 
rühmte  HAÜr  versuchte. 

Kürzlich  habe  ich  einen  kleinen  AusAng  nach 
Neuaiarkt  in  den  Karpathen  gemacht.  Ich  fand 
dort  den  Chloritschiefer  unmittelbar  auf 
dem  G.amte.  Den  Chloritsdiiefer  bedeckend 
sieht  man  feinbl'itterigen  Q  u  a  r  v  ^  in  gleicher 
Richti;ng  mit  abfallendem  Niveau  ^  geschichtet. 
Auf  diesen  folgt  ein  grauer,  erdiger ,  dem  Mer- 
gelschiefer sich  nUhernder,  Thonschie  fer  und 
auf  diesen  ist  Alpen -Kalkstein  gelagert« 
Der  Kalkstein  der  Karpathen  ist  körnig ,  an  den 
Kanten  durchscheinend ,  von  lichten  Farben  und 
unischliefst  viele  Drusen  von  späthigem  Kalks tei« 
ne.  Indessen  geht  die  Farbe  bis  ins  D^nklc^  dec 
Sruch"^  bis  ins  Dichte  über,  mithin  vermag  man 
nie  aus  einzelnen  Handstücken  ;die  Formationen  ' 
des  Karpathen -Kalksteines  zu  bestimmen.  Der 
Chloritschiefer  scheint  das  herrschende  Ge- 
stein  der  nördlichen  Karpathen  zu  seyn ,  'da  so« 
wohl  der  Granit  als  auch  der  Quarz  äavpn  ge« 
färbt  erschellidn.  Auch  ist  diese  Gebirgsart  von 
grofser  Verbreitung,  da  man  sie  ebenfalls  in  der 
Bukowine  findet^   wo  sie  das  erzführende  Gebirge 


', 
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•  der  xiQr^lichen  Karpathen  bildet:.  — <  Der  CUo«^ 
ritschiefer  spielt  xnithifi  eine  weit  wicKtigiit; 
Hülle,  fils  ipan  nach  der  Angabe  unserer  geo^ 
gnostiiclien  Handbücher  es  glauben  sollte, 

P  UN  IV  -  Bqako  wsxt; 


fVeimar,  im  Desember   I814..J 

»Auszug  aus  einem  Briefe  des  HerrnBer^«  j 
rath  YoioT  zu  Ilmenau.^  I 

TT         . 

«-l-\-nollige  r    Stinkstein,      «ine     AI>3ndernng» 

die  ich  erst  vor  Kurzem    am    Schreckenhiigel    bei   //-  . 

menau  ^  entdeckt  habe ,     v^o    sie    nicht    als  Seltenheit, 

I     sondern     in     unglaublicher    Menge    angetroffen    wird. 

Da  der  Sieinbruch  schon    wieder    Terfallen    war,    10 

habe  ich  sie  in   ihrer  natürlichen  Lage  nicht  beobach* 

ten   kKnnen,  sondern  nur  in  einigen  Ruthen  Chaussee- 

Steinen,  die  zur  Abführe  aufgesezt  waren.     *£s  müsiea     ] 

ziothwendig  Höhlungen  da  vorhanden  seyn,  in  denen 

sich  diese  Knollengestalt  bilden  konnte,  welches  aach 

die  Kalkspath -Krystalle  bestätigen,    die  sich  auf  eini" 

£ea  Stücken  befinden.  <* 

Die    Vermuthung,  des    Hrn.    Bergraths    Iialte  für 
^e«^rüiidet ;     inwendig     ist    der  /Stinksteirt    derb,     di* 
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ollen-  and   ^albkiigelförmige    OberflHche  scheint  ei« 
.unreine  und  als«»  undeutliche  Krystallisation,   durch 
n  Salkapath  rermittelty    welcher  hie  und  da  ,    reia 
id  krystallisirt  hervorgeht.     Ich    werde    Hrn.    Berg« 
th  veranlassen    Ihnen    einige    Mustersiiicke    zu    ichi« 

.eu  f  nur  müssen  sie  wohl  eingepackt  werden. 

« 

GÖTHE* 


) 


Bexj  am  20.  Mai  I8l5. 


er  Mineralien -Sendung,     welche    Sie    in  Kurzem 

)n  mir   erwarten   dürfen^  schicke  ich  hier  einige  £e« 

» 
erkungen  voraus.     Sie  erhalten: 

No.  1.  2  und  3.  Drei  Stücke  Dipyr  oder 
:hmelzstein.  Sie  sind  von  einem  ganz  neuen 
)n  mir  eutdeokte^n  Vorkommen,  n'^nilich  Vom  Dorfe 
Bgcumer,  im  Thale  von  Ca  tillon  ,  zwischen  dem 
:idtchen  Castillon  und  der  Stadt  St.  Irone  im  Depr* 
)  llArricge.  Er  iindet  sich  daselbst  auf  nem 
echten  Ufer  der  Les ,  ungefähr  400  Schritte  unter« 
iili)  des  grofsen  katatonischen  £isenhiittenwerki,  des^* 
ita  Erbauung  .ich  l3  Monate  dirigiit  habe.  Die  klei-* 
Bm  etwas  undeutlichen  Krysralle  sind  in  eine  thonig«* 
te^teinart,  eine  Art  Thou?chiefer.  in  grofser  Menge 
'"^•vrachscn ,     welcher    offenbar  aa']^dem  in  den  Pf- 


t  - 
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lütion  des  Cotizeraiifr  genannt    wurde ,.  eotdecklA  ti 
•i)   benannt,    bis  genaue  Untersuchung,eh  de»telota 
sei^t    bahcii    weiden  y     ob    ca    nur     eiiie    Ablirt 
schon    bekannten    Mincrala    oder     wirklich    eiU  u4 
i^o.sbil  Sei ,     und  viele  Gründe  habe  ich  i    ca    dafiic 
hajen«      Der  Couzeianit  ivt  TOn  gr'a  ul  ich'achwii 
X  o'r  Farbe,    die    bisweilen  ins  Indigblaue 
(Die2>e  le/tere  Nuauze  ist  nur  in  dünnen  Splittern 
gen   das  Licht  j^ehalren  ^  bemerkbar)« 

£^  findet  aich  nur  kr jstallisirt ;  nimlicht 

1)  in    v'i  erseitigen  vech  t  winkliclii 
Toll'k  um  nienen  Spulen  und 

2)  j«    vierseitigen    g  es  ch  oben  en^    rolNl^t 
k  o  ni  ni  e  n  e  n    .S  ä  u  i  e  n  ,     mit  schief    auf  £i 
a  t  II  in  p  I  c-  II    S  e  i  t  e  n  k  a  n  t  e  n   aufgesezten  ,  udUC 
siili    paraJellen  ,  Endflächen» 

Die  K  •  TS  t  a  1  1  e  fcind  klein  Und  vOn.  imitt- 
lerer  Gi  öfse«  (Die  giöTsien,  weiche  ich  daroa 
gefnniifn  ,  habe«  g,egen  10  bis  12  Linien  Linga 
und  2  Liiiieiv  Dicke  und  gehören  zu  der  IwrystaiigC" 
sult  N-.  2.'> 

^it  finden  sich  stets  in  einem  Kalksteine^  weickea 
ich  UHt€i  i.'ilher  beschreiben  werde ^  zerstreut  luul 
eingewachsen* 

Acufserli/ch  sind  sie  mehr  oder  wenig  gl 2n' 
s  •  n  d ,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  yolüommfa 
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n  Jem*«ie  nnigebeiideii  Kalksteine  gereinigt  sind,  von 
las  gl  ans. 

Im  Innern  sind  sie  glSncenJ  und  'stark- 
Snzend  von  Glasglanz.  Der  Couzeranit  ist 
ler  m  e  eil a^n i scheel  und  leicht  zu  bewe'rk« 
elligenden,  mit  den  Seite  n  -  undGrundfl'i* 
. e, n  siner  rechtwinklichen  geraden  Tier 
itigen  S'äul  a-gleichl  a  ufenden,  Theilung 
[lig.  (Der  Durchgang  der  Bl'ätter  in  der.No.  1  be- 
iriebenen  Krystallform  ist  folglich  den  Seiten  und 
dfliehen  der  Süule  parallel ,  ^  allein  in  der  Kry&tall- 
rm  TOn  Na.  2  sind  zwei  Durchgänge  -  den  Diago- 
len  parallel ,  und  der  dritte  imacht  einen  Ipizzigen 
inkel'  mit  den  Grundflächen.  Hieraus  dürfte  man 
3hl  schliefsen,  dafs  die  Grundgestalt  des  Couzera- 
ts  eine  breite ,  gerade ,  rechtwinkliche  vierseitige 
ule  sei,  und  die  Krystallform  No.  1  hiezu  gehö- 
;  die  Krystallform  No.  2  entstehe  aber  durch  ge« 
ischte    Dfkreszenz    auf  allen  Seitenkanten^  (wodurch 

*  ■ 

e    rechtwinkliche     Säulo     in      eine     schiefwiakliche 

STwandelt  wird)  und    durch  eine  Abnahme  auf  zwei 

Ugonaliter      gegenüberliegenden     längern     Endkanten» 

rodurch  die    schiefen    Endflächen     in    der    Krystallge« 

tili  von  No.   2  entstehen), 

* 

Der    Bruch    des    Couzeranits    ist    daher    voll'  ^ 

kommen  blatte  rig  von  drei  fächern  Durch* 

10.  Jahr^ariff,  20 
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g«|ng.f     der    Blattet    unter     rechten    Winkeln    i 

schneidend     Er  ist  beinahe  undurchsichtig»^ 

i^enig y    ii|    dünnen    Splittern ,     durchscheine 

fir  ist  hart  (riu  das  Glas)  —  leicht  zersprei 

bar  — -  spröde^  gibt  grauM  Strich^  und  fi 

sich  mager  an.     Die    Kleinheit    der    Stücke   hat 

nicht  erlaubt    die    spezifische    Schwere    su   bestimn 

In  Säuern  ist  er  unauflöslich ,     rerliert    jedoch  et 

an  seiner  Härte,     welches    wahrscheinlich    durch 

Aufl5sang  der  feinen  Kalkthoilchen ,    woniic    er    o 

Zweifel    mechanisch    gemengt    ist ,    Jierkgmmt« 

dem  L5throhre  ist  er  unschmelzbar. 

f 

Dieses  Fossil ,'  welches  sich  durch  das  Ganze 
'  ner  Kennzeichen  von  allen    bis  jezt    bekannten    A 
7.U  unterscheiden  scheint ,     findet    sich    wie    ich  sc 
oben  gesagt   habe ,    nur    in  Kr y stallen  ,    welche  tl 
klein    thcils    von    mittlerer    Giöfsc    sind »     in    ei 
scliw'alrzlichgrauen  feinkörnigen    Kalkstein    eingew 
scn  ,     welcher  zum  Urkalk  -  Gebilde  gehört,     das 
sp'iterer    Formation    ist  als    der    Glimmer    und    Tl 
schiefer.       Da    die    Couzoranit-Krystalle  beinahe 
der  nämlichen  Farbe    als  die  sie   enthaltende     Stei 
sind'y  so  erkennt  man  sie  nur  mit  Mühe  anf  dem 
sehen  Bruche  des  Kalksteins,  wohl  aber  auf  der  0 
-  Bache  der  lange  der  Einwirkung  der  Atmosphäre 
tfeteiten    Blocke  und  Felsen,    wo    sie    oft    sehr 
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▼orrtgen ,  indem  'der  sie  umgebende  Kalkstein  auf« 
5st  und  weggewaschen  ''ist.  Sind  die  Krystalle 
ji  f  so  und  sie  gewöhnlich  in  grofser  Menge  im 
ksteiue  Terbreitet;  je  gröfser  sie  aber  sind^  je  Spar- 
er sind  sie  alsdann  darinnen  zerstreut«  —  Diesef 
leral  ist  nicht  selten  in    den  Pyrenäen.      Man    kn» 

es  Mufig  in  den  steilen  Urkalkfelsen  welche  die 
lacht  von  Saleix  (kleines  Seiten chal  vom  Thal« 
detsos)  gegen  Norden  begrenzen  ^  besonders  wenn 
i  vom  Dorfe  S  a  1  e  i  x  nach  dem  Port  d '  A  u* 
i  geht ;    der  Kalkstein  vom  Col    de    la    TrajTp« 

den  Picou  de  Gen,  «^schen  dem  Thale  Crce 

d«m  Thale  Ustou,  enthält  ebenfalls  sehr  viel  da« 
^  allein  an  beiden  Orten  sind  die  Krystalle  gc- 
bnlich  klein.  Obei:halb  Seix  auf  dem  Wege  nach 
t  de  la  Tanle  am  rechten  Ufer  dts  SalJat  findet 
1  die  gröfsten ,     welche  -  meiscentbcils  zu  der  unter 

2  beschriebenen  Krystallform  gehören  ^  desglei- 
1  auch  zwischen  S^ix  und  Sentenuc  im  Sallatthale, 

beiden  Stücke  welche  ich  die"  £hre^  habe  SJinen 
iibersendeiy  sind  von  Saleix  i|nd  gehören  zur  Kry- 
Iform  No.  1. 

No.  14.  15.  16  sind  drei  mehr  oder  minder 
Lhaltige    Glimmerschieferarten ,    welche  miteinander 

mächtigen  Schichten  abwechselnd  einen  grofsen 
eU  der  Gebirge  des  Gries  -  Gletschers   und  des'Nuf- 


)    «2    C 

4»  ^  ÜntenwicIiiMter  bl«tet  Fraond^tn  des  lünenlogi«  iq> 
^  wohl  cinztlne  Exemplar«  «I»  g*>ui^  SammTangwi  aU» 
mrak würdigen  SchlMischcn  Fottilitn  and  OebirgMrtai 
wo»  TefftchifldeiMnr  QxbM  wum.Kmd  und*  Tamch  aa. 
•Er  "^bTtpridit  dabei  billig  und  gewissenbaft  zu  bis* 
dein;  macht  aber  nie  di#  ,«rtte  Taascbverihiidaiig 
«ipd*  arwarttt  jeden  Brief  portofrei« 


t.  ;■ 


r 

Z^elttcr  sü  Birs€hSbiirg:  vä  SchUsien. 
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mit  Hinsicht  auf  die  neuetten 


Entd  eckungen 

]ieraasgegeb«n 


I 


VOA 


Karl  Caesar  von  Leonhard» 


Zehnter   Ja hr gang* 
Zweite  Abtheiluug« 


Frankfurt  am   Main,  I8I6. 
In  der  Joh.  Christ«  Hermannschen  BuchhancUung. 
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4«  ÜnurseicIuMttr  bl«tet  FTmamiin  d«r  lUnanlofi' 
■  wohl  •inztln«  Exemplar«  «I«  gtnie  SamaümigiB  All 
msrkwtfrdigwi  SchlMischMi  FoMilitn  and  G«hiipiil«l 
wo»  Tertchiadei^  Grdfi«  tmm  Kauf  und*  Tansck  aa*1 
'Er  ttesprieht  dabei  billig  und  gewissenbaft  saba»i 
dein ;  macht  abar  am  di#  ,-«reta  TanschTerilBduiig 
mpd*  arvraxttt  jedan  Brief  portofrei. 

Zjabccr  dt  ißrf «iAiri*f  iior  SchUsUn. 
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Ueßersicht  der  neuen. Entdeckungan  u. 
'Veränderungen  in  der  Mineralogie. 
1,   G  e  o  gnosie  *). 

Ueber  den  Trapp  al«  Gebirgsart.  Ver* 
gfeichung  des  Krymischen  Gebirges  vAt 
andern  Gegenden.  fehthUlt  der  Archipel 
der  Kanarischen  Inseln    eine    Gebirgsart 


)  Durch  ein  Versehen  ,  weldie«  die  Entfernung  des  Her<n 
ausgehers  vom  Druckorte  eniscliuldi^en  mag,  ha,ben  sich 
in  diesen  Abschnitt  mehrere  Artikel  eingeschlichen,  di« 
den  Miszellen  angehören  ;  io  namentlich  8.  465  u.  f^i» 
S.  47S  u.  ^.  S.  (Hl  u.  ff. 
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von  primitiver  od«r  tekundSrmr  Forma- 
tion^ oder  findet  man  cUselkpt  kein  Sro« 
dukt ,  das  nicht  darok  Feum:  twctiicltflt 
#Xre  7  Uebei/  die  Ligeruugs  -  Verhllt- 
iiitse  einiger  graiiitifcheik  Gebirgsartea 
im  aordwesdicbfn  Fr«iikreiclu  '  Uebejc« 
gangs  -  Gebirge  M  Fingabier^  G«- 
birgsartes  in  Guldbrandsdalen«  Ueber 
die  jüngeren  Gebirgalagtn  in  Rictyick  433— 

2.   MiszelJett  •  •         ^         #14  — 

3«.  i^efö  rderungen  undEhrtnbttf 
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•  1. 

Ilein  chemisches  Mineralsystem. 

Von 

dem  Professor  Ritter  J.  J.  Berzelius  ♦). 

U'ebe  rsez't 

•  -  -*" 

von 

Herrn  Professor  Hausman.v. 


I.     Klasse« 

K  5rper4i#en  thal  tendy  die  pach  dorn 
Prinxipe  für  die  Z  us  a  mn^en  s  ezz  u  n  g 
der  unorganisirteu  Natur  geljildet 
sind;  nach  welchem  nämlich  die  zu- 
sammen gesezten  Körper  der  eiste  i\ 
Ordnung  trat  zvyei  Elemente  enthal* 
t  e  n« 


♦)  Unter  dem  bescheidenen  Titel  j  ^^Fors'ök  tili  ett 
rent  Kemisk  Minerahystem  *'  hat  Herr  Berzk- 
I.TU8  s^in  neues  System  im  4«  Theile  der  JJ^ 
handlingar  i  Fysiky  Kemi  och  Mineralogie  Stock' 
holm  1815,  bekannt  gemacht.  Die  Abhandlung 
aus  welcher  hier  ein  Auszug  mitgetheilt  wird, 
enth'ilc  l)  eine  Beantwortung  einiger  gegen  dio 
Anwendung  der  elektrochemi^jchen  Theorie  und 
•  der  Lehre  Ton  den  bestimmten   Proportionen  zur 
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A.    O  x'y  g  e  n  i  u  fliid 

Sauerstoffgas.      .    ' 

B.    B  r  e  nnbare    Köroer. 

1.  Ordnung.     JS^etalloide*  ' 

1.  Familie.    Sülphurienm.   ' 
Gediegen.  Schwefel» 

Ojüjd'a.  Schweflichte  SSure*' 

SMiwefi^lsäure 


■w 


Grandlago  für  Su  Mittertltyitem  pmtLcktn  fia* 
wenclungen.  2)  Sinige  Betraclitungen  über  fii 
Constitution  der  MineraULÖrper.  3)  Ded  Vo* 
such  einer ,  Kritik  einiger  Mineralsystem«.  4)' 
£ine  systematische  Aufstellung  der  mineralogifdl 
einfachen  Fossilien;  weJcher  xulest  27  Anmei- 
kungen  über  einzelne  MineralkSiper  angehängt 
sind.  Die  systematische  Aufstellung  der  Mine- 
ralkörper enthält  nur  eine  Ski&se  des  Systems, 
indem  auf&er  den  Namen  der  Speciet  nur  die 
Formeln  ihrer  chenuschcn  Konstitution  und  Ci. 
täte  von  Analysen  mitgeiheilt  sind.  Hiernach 
lafftt  sich  über  die  neue  Methode  des  berübmtea 
Verfassers  noch  kein  ricluiges  und  gründliches 
Urtheil  Tällen;  daher  gewifs  jeder  wi^cnschaft« 
liehe  Mineralog  mit  Verlangen  einer  weiteten 
Ausfuhrung  dieser  Skisie  von   derselben    Meister» 
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2.  Tarn.   -  Miiriaticum, 
Oxyd  Jim.  Salzsäure. 

5.  Fam,     Nitricum. 
Suboxydum.  Stickgas.       '     ' 

4.  Farn.     JBoracicum, 
Oxjrdum.     ^  Boraxsäure.. 

6.  Farn,  Carkonioum.  * 

Gediegen»  Demant. 

Anthrazit. 
)ji7da.  Kohlensäure. 

6.  Faih.     Hydrogenium. 

ulphuretum.  Geschwefeltes   Wasser- 

stofFgas. 

larburetum.  Gekohltes  Wassersteff- 

gas. 

'xydum.  Meteorwasser, 


■  I    '■  ■  u 


r  • 


band  entgegen  sehen  ^nrird.  In  dem  hier  mitge* 
{heilten  Ausr.uge  ist  die  Nomenklator  des  Origi« 
uals  unverändert  beibehalten  *). 

D.  E. 

*)  Man  vergleiche  den  vm.  Jahrgang  dieses  Taschen- 
buches ,  ^ .  445  ff.  und  die  Propädeutik  zur  Mi- 
'neralo^ie ,  6.  84  £f.  und  S.  121. 

D.  H. 


-« 
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2.  Ordnung, .  ^ektrenegative  MetalU,   . 

enthaltend  diejenigen    Metäli«,    dereo  Oxyd^  in  Vit» 
bindung  mit  anderen  öxydirten  Körpern  ,    ein«  grSliw- 
re  Neigung  be^izzen  die  Jloll«  der  SZiurei)  «2k  die  dfit 
Baten  zu  spielen.  .       ,     ■ 

^  1»  Farn*    ^rsenicüm. 
Oedietgen.  Gediegen  Arsenüc, . 

S>ilphureta,  '    Reulgiir. 

Auripigmeiit«- 
0'xy.duin«  Arsenikbluthe« 

%  Fanh     Chromiinn* 
O  X  y  d  u  m,  Cbromocker, 

3«  Farn.   ^ Moly^daefium» 
S  ulp  hure  tum.  Molybdän, 

O  X  y  d  u  mr  lHolybdäiiocker« 

4*  Fam^    Stibium. 
Gediegen.  Gediegeii  Antimonium, 

Sulphureta*  Grau  Spiesglanzera;.« 

Fffdererz? 
Zunderers? 
Roth  Spiefsglanzerz. 
O  X  y  d  a.  flatteriges   Antimo« 

Uium-Oxyd. 
Strahliges    Antimo« 

«ium  -  Oxyd.* 
AntimonJumockerr 


)    319    < 

5.  Fam^     Titaniurm. 
'a-  Anatas. 

Rutil, 

6.  Farn.     Silicinm, 
lum,  1)  rein.  Bergkrjrstall, 

,  ^uarz, 

Killzedoii  u.  8.  TV» 
2)  gemengt      Karneol. 

Achat, 
Jaspis. 
E^senkiesel  u.  «.  w. 

3.   Oränung%      JLlehtropositive  JS^etalte  ^ 
Oxyde     gröfsero    Neigung    besiz^en^     die    Rolle 
äsen  ala  yon  Säuren  zu  spielen« 

1;    Unterabt h eilung, 

Metalle  ,  deren  Oxyde  in  einer  höheren  Temperatur, 
beils  Fdr  sich,  theils  durch  Zusaz  von  Kohlenpulrer  zu 
eduziren  sind ,  iind^  welche  die  {Radikale  der  älteren  toge- 
annten     Mct^loxyde    ausnjachcn- 

1.  Farn,     Iridium,  / 

ietum.  Gediegen  Iridium*    . 

2f  Farn,     Platinum, 
egen,  l'laiinsand. 

Schwarze  JPlatina« 
3.  Fam^     Aunim^ 
(diegen.  Gediegen  Gold. 

1 1  u  r  e  t  a.  Schri  fterz.  ? 

Gelberz. 
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1 


« 


4«  *Fam.    Bydrdtgyrum* 
1.  Gediegen.  Gediegen  <}iiedttillier. 


2.  Sulphurelum,         Zinnober, 

~  Lebeserk, 

■ 

StinksuiiiolMr* 
3«  Miiriatest  ^aekailberhornerz» 

N«tttrlichei  CalomAI. 

$,  Fam*    Palladium^ 

6>e.diegen«  PaUadium, 

1.  Gediegen«  Gediegen  Silber« 

%  Sulpbureta«  Glanzerz. 

Sprödgltnserx, 
Hothgiiltigerz. 
3*  Stibieta«'  Spiefsglanzsilber.^ 

t  Silberspiefsglanss, 
4*  Aur^eta«  Electrum, 

Güldisch  Silber, 
5«  BTydrargureta«         Festes  Amalgam^ 

Flüssiges  Amalgam, 
6<  Muri^s,  Hornsllber, 

7,  Carb(X]ia8,  Graasilber. 

7.  Fami    Bismuthurn.. 
1.  Gediegen.  Gediegen  Wismuth. 

2*  S  tt  1 1^  b  u  r  e  t  a«  Wismuihglaiiz. 

Subsulphuretunu 
Sismutbit 


I 

4 


.       -    )    321    ( 

Nadelerz« 
jdnin.^  Wismuthocker. 

8«  Farn,     Stannum, 
phuretum,  S.  Kupfer, 

y^dum.  ZiiiQgraüpeii., 

Holzzinn. 
9*  Fam.     Plumbum. 
liegen.  Gediegen  Blei« 

P  h  u  r  « t«.  Bleiglanz. 

Silberhaltiger* 
Kobalthaltiger    u«  i»  w« 
Spiesglanzbleierz, 
Licht  Weifsgüliigerz, 
Dunkel  Weirsgültigor:i* 
?  BUischweif.- 
Wismuthbleierz. 
lluretum«  Blättertellur, 

yda.  Gelbes  Bleioxyd. 

Natürliche  IVIenaige«, 
Iphas.  Bleivitriol. 

rio  -  Carbo-«     Hornblej. 

o  «  p  h  a  s.  Grünbleierz, 

it   salzsaurem  u,  Traubenblei« 

Qiksaurem    Blei^         M^schUcho  — • 

i«  '  faseriges  Phpsphorblsi. 

r  b  o  n  a  9«  j  Weifser  Bleispath. 


/ 


)  ,322    ( 


^  ^ 


Blcischwärze. 

9.  Chromates.  .    Kother  Blcispath. 

Grüner     Beschlag    auf 
demselben. 

10.  Molybäas.  Gelber  Bleispath. 

«  10.  Farn,     Cuprunu 

1.  Gediegen.  *        Gediegen  Kupfer. 

2.  Sulphureta.  Graues  Kupfererz. 

(Kupferglanz.) 
Kupfer^ese. 

Rud6Ut*ddter.    Von  d. 
Briksgrute    zu    Wc«teü- 
fors.     Von  Hittedal. 
V  Graugültigerz. 

Schwar^tgültigerz. 
Bleifahterz. 
Hupferfahlerz. 
Zinnkies.  ^, 

Kupfer  wismutherz. 
S.  Oxy|da.  Rothes  Kupferoxjrd. 

Kupfersch  Warze. 

4.  Sulphates.  Kupfervitriol. 

Grüner     Beschlag    auf 
grauem  Kupfererz. 

5.  Submurias.  Kupfersand. 

«/6.  S  u b  p  h  o  8  p  h  a  s.  PhosphorsauresKupfer. 

7»  Carbonates.  Malachit. 
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»carbonas. 

Kupfarlasur. 

Kieselmalachit 

1  i  a  t  e  s. 

Dichtes  Olivenerz. 

Cuivre  arseniatd  Haut. 

seniates. 

Arseniat  of  Copper. 

Bournon's   2  9   3*  «^  '5- 

Varietät. 

0 

Linsenerz. 

lates. 

Dioptas. 

Kieselkupfer. 

11.  Farn. 

^iccolum. 

n  i  e  t  u  m. 

Kupfer  nickel. 

um. 

Nickelschvvarze. 

lias. 

Nickelblüthe. 

as. 

Fimetitb. 

12.  Farn. 

Cohaltum. 

lureta« 

Kobaltkies. 

lieta. 

Glanzkobalt. 

Grauer  Speiskobalt, 

Weifser  Speiskobalt. 

um. 

Kobalts  ch  war  ze. 

a  8.* 

Kobaltvitriol.  ^ 

diätes. 

Kobaltblüthe^ 

Erdkobalt. 

\,  13.  Farn. 

Urajiium^ 

a. 

Pechuran. , 

■  ^ 


/.■        -.^       •.      ^ 

) 
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» ■                              _ 

Bleuchfrtci«.           * 

9.  Chromates. 

:   Rother  Bleispadi. 

GrüBer     Beschlag   i 

demselben. 

10.  Molybäas. 

Gelber  Bleispath. 

«         10.  Fam\    Cuprum* 

1.  Gediegieii.          « 

Gediegen  Kupfer. 

2.  Sulphureta. 

Graues  Kupfererz. 

1 

(Rupferglanz.) ' 

>» 

Kupfer^ese. 

KudÄUtädter.    Yoi 

'•t 

BriksgTuli«    XU    Wefi 

» 

fors«     Von  Hittedal. 

V 

Graugültigerz. 

- 

Schwar^gültigerz. 

• 

Bleifablerz. 

Hupferfahlerz. 

^innkies. 

Kupferwismutherz. 

8.  OxyfdA. 

Rothes  Kupferoxyd. 

Kupferschwärze. 

4.  Sulphates. 

Kupfervitriol. 

Grüner     Beschlag 

grauem  Kupfer« 

5.  Submurias. 

Kupfersand* 

^.  Subphosphas. 

PhosphoraauresKup 

7»  Carbonates. 

Malachit. 

)    323    f 

d  rocarbonas.      Kupfarlasur. 

Kieselmalachit 
seniates.  Dichtes  Oli venerz • 

Cuivre  arseniatd  Haut. 
^arseniates*         Arseniat  of  Copper. 

Bournon's   2  9   3*  fi.  'S. 
Varietät. 

Linsenerz. 
Liciates«  Dioptas. 

Kieselkupfer. 

11.  Farn*     ^iccolum. 
senietum.  Kupfernickel. 

:  y  d  u  lA.  Nickelschvvärze. 

'senias.  Nickelblüthe. 

licias.  Fimelitb. 

12.  Fajju     Cobaltum, 

tlphureta.  Kobaltkies. 

:  s  e  ni  e  t  a,  Glanzkobalt. 

Grauer  Speiskobalt. 

Weifser  Speiskobalt. 
:  y  d  u  m.  Kobaltschwärze. 

1  p  h  a  s.*  Kobaltvitriol.  ^ 

«seniates.  Kobaltblüthe. 

Erdkobalt. 
,  13.  Farn*     Uranium^ 
c  y  d  a.  Pechuran.  ^ 
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Urmgiiiiiitier., 

:    14*  Farn.     Zincum.  ' 

1.  Sulphuretuin.*        Bleade. 

2.  O xy d  um.  Zinkocker. 

5.  Sul^has.  ZinkritrioL 

4*  Carb^nates.  Späthiger  Gmlmei. 

Zinkblilthe* 

6.  Silrcias.  Zinkglas. 
6»  Aluminlas?             Gahnit. 

(AutomoUlh^) 
15.  Fam^     Ferrum^ 

1.  Gediegen.  Fossiles. 

Meteorisches. 

2.  Sulphjuret;«,    -  Magnetkies. 

Lichter  Magnetkies. 
Schxvefelki^9« 

3.  €arburetiim%  Grapliit. 

4.  Ar$9nietum,  MifspickeL 

Mit  Schwefelkies 
mengter. 

» 

5*  Telluretum,  Gediegen  Tellur, 

6.  Oxyd a«  Blutstein. 

Magneteisenstein. 
För  oligiate. 

7.  S u Ip h  ft t e 8.  Grüner  yitrioU 

Rothet*  Vitriol. 
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'     Atramentstein. 
^  Eisenpecherz. 

■»sphas«,  Blaue  Eisenerde. 

*  b  o  n  a  s.  £i  senspath  • 

*seniates*  Würfelerz. 

Strahlenerz.       • 

« 

,  Flock eoerz, 
i  r  o  m  i  s.  Chromelsen, 

taniates.  Manacan. 

Nigrin.  ^ 

Dichter    Magneteisen«« 
$tein. 
licias.  Hedenbergit  *). 

yd  rat  es«  Limonit. 

Seeers. 

16.  Fam.     Manganium, 
Iphuretum.  Ü^Ianganglanz. 

peroxydum.        Grau  !ßrauntteinerz, 

Schwarz  Braunsteinerz. 
VVad. 


Sin  von  Ludw,  Hed^nbkro  im  2.  Theile  d^ 
fhandL  i  'Fysik  Kemi  etc.  p.  164.  beschriebe- 
es  und  analysirtes  Fossil  von  der  Marinoragru- 
e  Sil  Tunftbei-g.  5.  dieses  Taschenbuch.  Jahrg. 
.  p.  170.  '       - 


I 

4 
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8L  ThoniiKtettj^  KmIul    ^ 

.      oder  C^^lneage  ro*  ei-  StöUuilÄPlU 
nen  ,  Tboniiliut    mit  ,-^ 

f reoNUrtigva  ^vwfttr«  Bergseint 

augCB  BtolfieB.  BolllS« 

Terra  Lemauu 
^  Walkerd«.    , 

Clmolil. 

^  Thon.  (LeraÖ 

Blauthon  (Blaleriu] 
Thonschiafer» 
ft        Brandsdiiefor  u.  i. 
8.«  Fontt    Tttrium. 
1.  Tinas.  8.  Galdiim. 

2/t  a  n  t  a  1  a  s.  Tttrotantal/ 

Wolfrimhaltlger« 
üriUiliiltiger*     . 
S^  Sillcias  Qadolinit. 

4-  Farn»    Beryllium^ 
1.  Siliciatas.  Smaragd. 

Chroiiih«ltiger. 
/  Tantalkaitiger« 

Zianhaltigox« 
Ekclas. 

6.  Tarn.    Magnenum^ 

m 

1.  Sulphas.  Bittersalz. 

2.  Carbonates.  Magneiit. 


•    I 
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PikroUth. 
otAS.  Borazit.    ' 

liciatei»  Speckstein« 

Meerschaum« 

Edler  Serpentta. 

Serpentin. 

Chlorit. 

Seifenstein. 

Nephrit.  \  % 

Harter     Fahlunit     von 
braungelber  Farbe  ♦)« 

Hypersthenu 

Bronzit. 

Olivin.  • 

Pargasit  ♦*) 

Lazulit. 
^luAiiniates.        Spinell. 

Fleonast. 
6.  Fam,     Calcium. 
ilphates«  Wasserloser  GyffS* 


Iaüsmaivn's  schaaliger   Triklasiu 

Ein    gTiineSj     feldspathähnliohes    Mineral    von 
argas  in  Finnland ,    welches  nach    Macmtichael 
ieselerciey  Thonerde,  Talkerde  uttd  Bisenoxydul 
nthalten  soll. 
Jahr^anff^  22 


«i 


• 

1 

WasserhaltiSger  tffg^    1 

2.  Pho'sph'a». 

Apatit.                       '    1 

3. 

Fluas, 

'Ilufii0patb.                     1 

Tttrozerit  *>-                 | 

4. 

Carbonan/' 

■  * .  •      « 

*      Kallupath.      -               1 

Blic  allen  Jardb  Bei«  1 

^1 

j^ 

*• 

<t '      meiiguiig   anderar    koli«  1 

1 

•      •* 

bataurar'  Yerbindungea  ^ 

i 

r  • 

gebildeleii  YarietSten« 

' 

• 

Bitterapaür. 

/ 

Gurofiaii« 

1 

f 

Frankanhaiaer     Bitt«r- 

• 

kalk. 

\ 
• 

Arragonit. 

5. 

BorosIIicattf. 

Patolith« 

% 

Botryolith. 

6. 

Arsexiias. 

Pharmakolitb* 

• 

7. 

Wolframiaa» 

Tungstein. 

8. 

Silicio-Titania^     Sphen. 

A 

tes. 

1 

9. 

1 

Siliciates. 

Trippelsilikat  tron  AM« 

forfs  ♦*). 
Tafeüpath. 
Laiunonit. 

*)  Ein  neues  von  BsaisLivf  untersuchtea  Fossil. 
•*)  8.  dieses  Taielienbuch  Jahrg.  V«  P-  178. 
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Mehlzeolith« 
Stilbit. 

Stangensteinart^r  Ski« 
polith. 

Borkhult8*Zeolith  *). 

Nadelstein; 

Blätteriger  Prehnit. 

Strahliger  Prehnit. 

Koupholit.  '  • 

Chrysoberyll. 

Malakolith. 

Grammatit. 

Asbest. 

•Strahlstein* 

KockoUth. 

Byssolit. 

Ilrait. 

Schvrarzer  Granat  ^.  , 

Melanit. 

Thüringer,  Granat. 

Aplom* 

Grosiular» 


*  ' 


•)  Ein  violblaues  Foiill   TOn^  Borlhnlt  in  Oitgotll* 

land.  S.  dieaes  Taschenb.  Jahi^g»  VI.  p»  243« 
*t)  S.  dieses  Tafchenb.  Jahrg.  V.  p»  171. 


Jg<- 


1 

$ 

• 

• 

• 
?  ■ 

) 

' 

t 

lioboit«). 

^ 

« 

• 

- 

Kolophonlt.    '« 

t 

*                • 

^'     • 

-Daim«mor«-Grttat  **). 

•                                                                                                                                     1 

« 

1 

Pyr«^ 

1 

Allodiroit. 

,  .«. 

*   Kanelsttiii» . 

1 

• 
■  . 

Idokras.  / 

nh 

* 

Axinit; 

• 

"^ 

^  BrasiJiiftiy sefiar    Tur« 

• 

■  • 

■    -     ■  ' 

malioL 

4 

- 

• 
Epidöt 

» 

> 

*      N. 

Skorza. 

• 

<' 

Zoisit. 

<• 

Anthophyllit. 

• 

SmaragdiL 

• 

1 

Augit. 
Schillerstain. 

•/       . 

^ 

Kprnblende; 

r 

■m 

Zerin  odet  Al^auil. 

• 

• 

7. 

Farn 

!•    Strontian. 

Su] 

IpJias. 

t 

Schüzzit. 

Cai 

rbonan. 

\ 

Ströntianit. 

♦)  S.  difie»  Taselieiib*  Jabrg  V»  p.  16-  ' 

V 
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8.  Fam^    Barybium. 

d.  Salpha$*  Schwerspatb. 

Hepadt. 

2.  Carbonas.  ,     Witherit.  ^ 

3.  Siliciates.  Harmotom. 

Andreub«rger* 
Qbersteintr« 

9.  Farn*     Natrium.  / 

1.  Sulphates.  Glaubersalz.      .• 

Glauberit. 

2.  M  u  r  i  a  s.  *  Steinsalz« 

5.  Boras.  .  Tinkal. 
4*  Fluas.                           Kryolith. 

6.  Siliciate$.  Sodalith. 

Lazursteill# 

Mesotyp  oder  Natro 

Elektrischer  SchÖr] 

Skole^it. 

Kubizit«         '    •    ' 

Sarkolit. 

Wemerit. 

Ekebei^git.      ( Natr 
von  Hesielkullt.) 

Skapolith. 

Licht  violblauer  Ri 

lit. 

Dunkel  violblauer 
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Sftussvrit« 

Xabradoril<»iU 

^        I  Busalt« 

KlingsteiA« 

10«  Fam^    KaUum. 

I 

Sulphaa«  .    Alaun, 

Nitrat.  Salpeter« 

S  i  U  €  i  a  i  •  9,  Feldspath» 

LeuziW   . 

ElaoUtb. 

Lepidolith»  ^ 

Weifsstelii. 

Spoaumen. 

Andalusit. 

Turmaliiir , 

lehthyophtaLm« 

Chabasie* 

GUmmert 

Silber^limmer. 
Fctnstcrglunmer* 
«  Schwarier    Siberisclier 

Glimmer» 
Talk. 

Agalmatolith, 
Grünerde. 


/ 
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?  Forzellanjaipis*' 
Obsldian« 

IL,    Klasse.  ' 

Korper  enthaltend,  die  na  eh  dem 
^  r  ija  z  ip  für  die  Zusammenseszung 
der  organiairten  Natur  gebildet  sind; 
solche  nemlichy  bei  denen  die  zusam« 
mengesezten  Körper  der  ersten  O^ d • 
nung  mehr  »Is  swei  Blemente  ent- 
hal  ten.  ' 

Ordnung*      Deutlich    vertone t0     organische    Suh* 

stanzen. 


Humus« 

Torf. 

Braunkohle« 

2.  Ordnung»     Harzartige, 

Be^rnstein. 
Ketinasphalt, 
Plastisches  Bergpeeh« 

3.  Ordnung*     Flüssige» 

Naphta. 
Petroleum. 


\ 


"*  .  ,  ■  :*     .    .     1« 


\ 


\ 


J 


.   * 


Maltkft.  > 

Asphalt* 

:    B»  Ordnutfg*     KohUnMriig0» 

•    .  ■       .    -■ 

Branderz, 

Steinkohle  nut  allen  ihxen  VlfjjjMbwt» 
6»  Ordnung,  ,  50ls#»* 

/ 

Schwefelsaures  Ammoniak« 
Salzsaures  Ammoniak.       , 
Honigst^insaurer  Thon  oder  Honi|;steh 


•MM 
* 


's. 
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2. 

SChemische  Zerlegungen  von  Mine* 
'.  ralkörpem. 

11^  Von 

I 

Herrn  Professor  John  in'  Berlin. 


.   Ünt«rfachung  eines  lic  hte*la.surb  laa« 

enKalk«t«int» 

Xch  mache  diese  Untersuchung  aus  dem  jGrun- 

• 

de  bekannt  y  weil  der  bUue  Kalkstein  ohne 
rZweifel  den  gröfsten  Seltenheiten  beizuzählen 
ist,  viele  Naturforscher  das  Vorkommen  des- 
selben bezweifeln ,  ja  selbst  kein  Mineralog  in 
seinem  Lehrbuche  der  Oryktognosie  >  meines 
Wissens  diese  Farbe  aufführt. 

Der  Herr  Minister  von  Altenstein  bcsizt 
in  seiner  vortrefflichen  Sammlung  antiker  Stei- 
ne ein  Paar  geschliffene  Ringsteine  von  jenem 
seltenen  Fossile  ^  und  da  auch  dieser  gelehrte 
Naturforscher  nicht  mit  Gewifsheit  wufste,  ob 
dieselben  aus  natürlicher ,  oder  künstlicher 
Masse  verfertiget  seyen ,    so  hatte  er  die  Gute, 


* 
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mir  ein  kleines  Stückchen  davon  zur  Unlersii«..i 
chung  mitzuthelTen. 
^  Die    Steine  gleichen   so    sehr    dem  blauet^ 

'Emaille>  dessen  man  sich  zur  Nachahmung  dei-^ 
blauen'  Türkisses  bedient ,  dafs  ich  anfangt, 
jiicht  zweifelte ,  sie  seien  ein  solch^flUKufs« 

Die  Farbe  ist  wie  bemerkt,  licflHasiirUaH 
und  auch  fast  ganz  bUuUcbweifi.  ,B^ide  bil- 
den abwechselnde  Lagen. 

Der   Bnich  fwar   dicht    und   eben,    alleiii  , 
dabei  zugleich    deutlich    splitterig  und    höchst 
schwach  ^^kaum  deutlich  bemerkbar)  gerade  /  und 
'zartfaserig. 

Der  Glanz  sehr  schwach  perlmutter-  oder 
aeldenartig  und  seine  Richtung,  perpendikulär 
die  Schichten  durchschneidend,  verursacht  das 
feinfaserige  Ansehen. 

Durch^ichtigkeib :  stark  durchscheinend. 
ffärte:    halbhart*     Er   nimmt   eine  vorzüg« 
lieh  schöne  Politur  an. 

Spezifisches  Qewichb:  2,700. 
Löthrohr-  f^er suche :    Er  schmilzt  nichts  wie 
Emaille ,    sondern    zerspringt    unter    Knistern, 
wird  weifs  und  durchscheinend. 

Versuche  auf  nassem  TVege :  In  Salpeter« 
säure  losten  sich  2  Grau  brausend  auf.  Die 
farbenlose  AuEösung  gab  mit  Schwefelsäure  2J 
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^r.Gyps.  Die  nitrirte,  vom  Gypse  befreite  Flüs« 

wgkeit,  lieferte  9  nachdem  sie  kunstmafsig^  ron 
«dlem  Kalk  befreit  war,    Spuren  durchsichtiger 

'  JKryställchen,  welche ,  in  Wasser  aufgelöst ,  so- 
^rrohl  durch  Ammonium ,  als  vorzüglich«  auch 
4lurch  blau^aures  Natrum  die  Gegenwart  des 
Xtipfers  zu  erkennen  gab.  —  Ef  ist  gar  wohl 
maglichy  dafs  die  eer  Kalkstein  Spuren  von  Bitter- 
erde enthalte;   allelpi   diese  Menge  ist  dann  zu 

^geringe,  um  9ie  in  %yr^i  Granen^  mit  Gewift»heit 

_  mi&ußiideiit 

Kohlensaurer  Kalk,  welcher  durch 
kohlensaures  Kupfer  gefärbt  ist. 
Wenig  WSUserigkeit;  * 

-  aind  demnach  die  Bestandtheile  dieses  Fossils. 
—  Die  Aipal^se ,  so  wie  die  äufsern  Kennzei- 
chen berecbUgen  dazu,  dasselbe  ßls  eine  besou" 
dere  Unterart  des  Kalksteins  zu  betrachten. 
Sollte  aicb  in  der  Folge  die  Gegenwart  der 
Bittererde  bestätigen,  so  würde  man  selbst  ge« 
^  nöthiget  seyn^  eine  besgndere  Gattung  daf*aue 
-'   za  machen. 

Der.  Geburtsort  ist  unbekannt. 
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Bleierz)'.     Et  I6st  sich  in  SalpetertStorc 
kommen    mit    Brausen    auf  uaÜ   wird 
Sksiiwefelsäure    vollständig'  als    Bleiritii< 
fiUet. 

Analyse. 

1.  In  Salpetersäure  Idst  es  ftidi  nicl 
lif  auf.  lYenn  man  das  Pulver  mit  Was« 
feuchtet  und  dann"* jene  Säure  anwende 
entweichen  Luftbläseben;*  die  Säure  färl 
)>lau  und  det  grdfste  Thett  bleiht  ala  ein  84 
weifi^es  Tulver  zurücl^f  welches  sich  au 
Kohle  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  sehi 
chen  Bleikome  reduziren  läfst« '  Die  entwi 
Xiuft  bann  nicht  fuglich  von  beigemei 
•Weifs -Bleierz  herrühren^  weil  »ich  zu  d 
Versuche  die  vermittelst  eines  scharfen 
.  sers  in  der  Richtung  des  Blätterdurchg 
gespaltenen,  dünnen  Blättchen  eines  spiej 
diigeil  .Krystallfragments  9  worin  matt  auc 
der  Lupe  keine.  Gemengtheile  entdecken  j 
anwandte.  — *  Blausaures  Natrum  fället  die  '. 
salpetersaure  Auflösung  braUnroth  und  Ai 
nium  l^ewirkt  einen  blauen  Niederschlag , 
sich  mit  blauer  Farbe  wieder  auflöst. 

Ich  fügte  der^  salpetersauren  Auflösung 
2  Granen  Erzes  so  lange  kohlensaures  NA 
binzu»  bis  sich  lieif  blaue  Niederschlag  zu 


*'. 
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gen  anjGng  und  Idste  diesen  in  wenig  Schwefel- 
säure wieder  auf.  Die  Flüssigkeit  trjibte  sich 
und  es  senhte  sich  ein  weifses  Pulver  zu  Bo- 
den ^  welches  so  gering  war^  dafs  es  zum  Be«  ^ 
hufe  eines  Löthrohrversuches  nicht  gesammelt 
werden  konnte.  Wahrscheinlich  war  es  schwe- 
felsaures. Blei.  Ein  polirtes  Eisenblech  ^  wel- 
ches ich  jezt  in  die  Flüssigkeit  legte,  wurde 
überall  mit  einer  schönen  Kupferhaut  über- 
'  zogen. 

2«  Einen  Gran  zerriebenen  Pulvers  erhizte 
ich   mit  Wasser«     Das    Pulver    veränderte   die 
Farbe  nicht,    und   das   stark  verdunstete  Was- 
ser gab  mit  Barylauflösung  und  blausaurem  Na«     - 
trum    keinen  Niederschlag.^    Die  salpetersaure 
Auflösung  des    Erzes    wird    aber   durch  Baiyt«* 
Auflösung  getrübt.     Hieraus  folgt ,  dafs  Kupfer-    • 
oxjd ,  welches  dem  Erze  die  schöne  blaue  Far« 
be  ertheilt ,   nicht  blofs  mit  Schwefelsaure  ver- 
bunden seyn  könne  f   sondern  dafs  Kohlensäure 
i  (nach  1.)    in    die  Mischung  einzugehen  scheine. 
$•  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  zer- 
springt das  Erz  unter  Geräusch ,  welches  Folge 
von  dem  entweichenden  Krystallwasser  zu  seyn 
scheint. 

4.  Das  in  Ik  erwähnte  weifse  Pulver,  weiftet 
'S     ia  Salpetersäure  imaußöslich  ist  und  sich  zu  ei« 


I 
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nem  Bleikornc  rcduzircn  läfst,  wurde  mit  koli« 
lenLsaurem  Natrum  zusammengerieben  und  ge- 
glüht.  ,Die  Masse  kitm  mit  ocker «  und  zi- 
tronengelber Farbe  aus  dem  Feuer.  Schnell  mit 
Wasser  ausgelaugt ,  blieb  gelbes  Bleioxyd  zu- 
rück, welches  sich  ii|  Salpetersäure  auflöste. 
X  Die  Lauge  brausete  nur  wenig  mit  Salpetisr« 
säure  auf,  denn  «le  hatte  sich  fast  ganz  in 
schwefelsaures  Ndtrum  verwandelt,  welches 
mit  salzsaurem  Baryte  eine  sehr  grofse  Menge 
regenerirten  Schwcrspaths  lieferte.  — 

Dadurch,   dafs  ich  den  Rückstand  des  Er«   \ 
zes,    welches    in  Salpetersäure  unauflöslich  ist| 
trocknete  und  wog,    vermochte   ich    die  Quan- 
tität der  Bestandtheile  folgender  Gestalt  zu  be- 
stimmen : 

Schwefelsaures  Blei     .         .95 
Kohlensaures  und  schwefelsau- 
res Kupfer        .         .  5 

loa 

(Kohlensaures  Blei.) 
Da  es  eine  in  der  Chemie  häufig  gemachte 
Erfahrung  ist,  dafs  gewisse  Stoffe,  ob  sie 
gleich  mit  andern  keine  eigentliche  Verbindung 
eingehen ,  dennoch  eine  Art  mechanischer  Afl«* 
Ziehung  äufsern  ,  wenn  sie  krystallisiren »  der-* 
gestalt ,  dafs  ganz  von  der  gewöhnlichen  Form 


^ 
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abweichende  '  Kristallisationen  entstehen:  so 
läfst  sich  erwarten ,  dafs  dieser  auch  auf  das 
zerlegte  Erz  anzuwenden  sei. 


•  IL    üntertuehung    sweier    neuen    Fosti« 

lieoy    welche   tu  einer  Gattung  gehörig, 

den  Namen  Lensin  erhalten  haben» 

1*    Untersuchung  des  opal ar  t  i g en  L$n%ins» 

A.   Aeuffere  Kennseichen. 
Farbe :  milchweifs. 

jieu/sere  Gestalt  i  derb,  in  gröfseren  und 
kleineren  Stücken.  Das  ^röfste  Stück ,  welches 
ich  sähe ,  hatte  die  Grüfse  einer  kleinen  Wall- 
nufs. 

Glanz:  äufserlich  und  innen  matt;  durch 
das  Antasten  erhält  er  etwas  Fettglanz. 

Brucliansehen :  unvollkommen  flach  -  und 
grofsmusciilich  ,    wie  Halbopal. 

Bruchstücke:  unbestimmtecki^  und  scharf* 
kantig. 

Durchsicluigkeit  :     durchscheinend ,     vor* 
züglich  an  den  Kanten. 

Härte:    weich,  ans  Halbharte  grenzend. 
Festigkeit :  milde.     Es    läfst   sich  mit  dem 
Messer  schaben  und  wird  glänzend. 

Zerspriiigharkeit :  leicht  zerspringbar« 
10.  Jahrgang.  25 
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Anhängen  an  der  Zunge :  etwas  anhängeaA. 
Fundort:  Kall  in  der  £ifeL 

B*  Physische  und  chemische  Kennseichen. 

Farbe  des  Pulvers:     schneeweifa. 

Spezifisches  Gewicht:  2,2G0. 

Ferht^lten  im  fassen  es  zerklüftet  darit 
unter  Geräusch^  und  es  entstehen  eine  Meng» 
Bruchstückchen ,  welche  etwas  durchsichtiger 
sind  und  bei  der  leisesten  Berührung  in  unzäll* 
lige  kleine  feste  Splitterchen  zerfallen. 

Verhalten  in  der  Hizze:  durch  Glühen  jnl 
Tiegel  verliert  es  25  pr.  C. ,  verhärtet  sich  ii 
dem  Grade,  ^dafs  es  Glas  r  zt  und  wird  au  ei- 
nigen Stellen  rolhlich  gefiirbt,  welches  von  Ei- 
senoxyd herrührt,  das  sich  in  den  Zerklüftun- 
gen des  Fossils  und  überhaupt  äufserlich,  wi9 
angeflogen ,  befindet. 

Verhalten  vor  dem  Löthrohre :  wie  ifll 
Tiegel.  , 

PPHrkung  der  Säuren:  die  Salpeter-  und 
^jchwefclsiiure  lösen  etwas  Thonerde  daraus  auf; 
allein  die  Salzsäure,  welche  mit  etwas  Salpeter- 
saure  verbunden  wird,  lllfst  von  dem  Ste  ii|>ul- 
ver  ^ei   anhaltender    Digestion    nur    Kieselerde 

zurück,   und    gibt   eine  Auflösung,  welche,  mit 
■«■  I 

Aezlauiife    verbunden,     zu     einer    gallertartigen 
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'asse  gestarret  ^  die  sich  in  elnesn  UeberschuTs 
ir  Lauge  vdllig  wieder  auflöst.  • 

C.  Analyse« 

Zehn  Gran  dieses  Kalleschen  Fossils  wordeii 
fein  zerrieben  und  mit  der  gehörigen  Men« 
ge  Kalilauge  gekocht.  Die  tfockene  Masse 
erschien  mach  dem  Glühen ,  wobei  sie  nicht 
flbfs  ganz  hellgriinlichblau.  In  Wasser  auf- 
geweicht und  mit  Salzsäure  verbunden, 
entstand  eine  klare ,  farbenlose  Auflösung« 
Vrelche  bejm  Verdunsten  gelatinisir):e  und 
zulezt  einen  weifsen  Rückstand  hinterUefs, 
der  mit  Wasser  cUgerirt  und  flltrirt  3|  Gran 
Kieselerde  hintei'liefs. 

)  Die  filtrirte  Auflösung  wurde  mit'  Kalilauge 
verbunden ,  bis  der  anfangs  erzeugte  Nie- 
derschlag wieder  aufgelöst  war  und  dannfil- 
trirt.  im  Filtrum  bl  eb  eine  Spur  eines 
Rückstandes  >     der     sich    in     Salpetersäure 

^  leicht  auflöste.  Ammonium  fällte  eine  nicht 
abgesonderte  Menge  einer  braunen  Sub« 
stanz,  die  ohne  Zweifel  als  zufallig  zu 
betrachtendes  Eisenoxyd  war.  Au%  der 
ammoniakalischcn  Flüssif;keit  scheint  sich 
durch  Kochen  und  Kaiiauflösung  ein  Mini- 
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jnum  eines  weifsen  Pulvers  j  welches  mit 
Schwefelsäure  Gyps  gab.  ■ 
e)  Der  alkalischen  Flüssigkeit  fügte  ich  )ezt  yor*- 
sichtig  so  lange  verdünnte  Salzsäure  hinzu,  ' 
als  noch  ein  JSiederschlag  entstand.  Dieser 
wurde  dureh  das  Filtrum  abgesondert ,  aus*  ' 
gewaschen  und  geglühet,  worauf  er  3|  Gran 
wog.  In  Schwefelsäure  löste  er  sich  auf 
und  gab  unter  dem  Zusazze  von  etwas  Kali 
durch  den.  Weg  der  Kristallisation  Alaun- 
kryfitalle. 

Hieraus^  ergeben    sich  folgende  Mischungs* 
theile : 

Kieselerde  nach  A.  .         37,50 

Alaunerde   nach  C.  .         37,50 

Wasser  nach  B.  .         25,00 

Sxmren  Kalks.  Iu0,00. 


2*    Untersuchung  des  thonarti^en  LenzinS, 
A.  Aeufsere  Kennzeichen. 

Farbe:  sclmeeweifs,  lichtgelblichweifs durck 
Eisenocker  gefärbt,  welches  stellenweise  gelbe 
Flecken  verursacht. 

jignfsere  Gestalt;  derb» 

Glanz:  matt. 

BriLchansditn:  erdig. 


.  \ 
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jBrtwhstUcke ;  unbesUmmtackig, 

Uurchsuhtigkeit :  Undurchsichtig ;  ganz  fei. 

Splitterchen  sind  schon  etwas  durchschei- 
nd« 

Strich:  durch  Söhaben   und  Betasten  winl 
stark  fettig  glänzend. 

Härte:  weiche  ans  Weiche  grunzend. 

Festigkeit :  milde  im  hohen  Grade. 

Ahfärhen :  es  färbt  ein  wenig  ab. 

Zersprengharkeit :  leicht  zerspringbar« 

Anhängen  an  dtr  Ztunge:  8ehr-9tark  an- 
ingend. 

Arifühlen:  fühlt  sich  etwas  fettig  an. 

Fundort:  Kall  in  der  Eifel. 
B*  Phytifche  und  chemische  Kennzeichen.' 

Farbe  des  Pulvers :  schneeweifs» 

Spezißsches  Gewicht:  1^800. 

f^erhalten  im  fVasser;  es  zerklüftet  unter 
arkem  Zischen ,  doch  weniger  als  das  opalar- 
^e  Fossil,  ohne  an  Durchscheinbarkeit  zuzu- 
ihmen. 

P^erhalten  in  der  Hixze :  im  Tiegel  verdich- 
t  und  verhärtet  es  sich  durch  Glühen  so  stark, 
fs  es  Glas  rizt.  Uebrigens  verändert  es  sich 
cht. 

f^erhalten  vor  dem  Löthrohre :  es  schmilzt 
cht  9  sondern  verhält  sich  wie  im  Tiegel. 


\ 
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Das   Verhalten  dtr  Säuren  wiur  ▼<»  dlB 
des  opalartigen  Fossils  nicht  verschieden. 

Hundert  Theile  dieses  Fossils  wurden  x<N 
legt,  in  , 

Kieselerde        •        •        39 
Thonerde  .         •        SSySO 

Wasser ""  .        .        25 

Kalk.        .        .        4  0,50       • 

100,00. 

Eisenoxyd,  von  dem  ich  ebenfalls  SpaM 
fand  f  ist  nur  zufällig. 

I 

Bemerkungen, 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor  | 
dafs  sich  die  beiden  zerlegten  Fossilien  wesent- 
lich von  den  bisher  bekannt  gewordenen  Gat- 
tungen unterscheiden.  Das  opalartige  Fossil  hat 
im  Aeufsern  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem 
gemeinen  Opal  oder  Hydrophan ;  aliein  eine 
Menge  äufserer  Charaktere ,  so  wie  vorzüglich 
der  grofse  Thons^ehalt  lassen  es  nicht  zu,  dassel- 
be als  eine  Varietät  dös  Opals  zu  betrachten. 
Das  andere' Fossil  9  welches  aus  derselben  Mi- 
schung zusammengtsezt  ist,  hat  dagegen  gjsr 
keine  Aehnlichkeit  mit  dem  Opal,  sondern Icdnn-, 
te  sehr  gut  für  Speckstein  gehalten  werdei^ 
von  dem  es   sich  durch  die  Mischung   durcli- 
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US  unterscijieidet.  Diese  Aehnlichkeit  der  Mi- 
chung  der  beiden  zerlegten  Fossilien  und  Aas 
leichzeitige  Vorkommen  an  einehi  und  dem- 
elben  Fundocte^  lassen  kaum  Zvreifel  übrig 
on  der  Bildung  des  einen  aus  dem  andern. 
)a  nämlich  die  Feuchtigkeit  schon  in  einem 
Lugenblicke  das  opalartige  Fossilso  wesentlich 
erändert,  läfst  es  sich  woh).  annehmen,  dals 
ben  sie  es  sei,  welche  dasselbe  im  Innern  der 
jrde  lYährend  einer  so  langen  Reihe  von  Jäh- 
en in  das  Thonartige  umwandelte. 

Dafs  ich,  nach  dem  Beispiele  anderer  Mi- 
eralogen,  mit  der  für  diese  Gattung  neuer 
'ossilien  adoptirt^n  Benennung,  den  Namen 
Ines  Mannes  ,  der  für  die  Mineralogie  so  viel 
ethan  hat,  in  dem  oryktognostischen  Systeme 
lU  verewjgeQ:  gestrebt  habe,  wird  maii  mir  ge- 
rifs  um  so  lieber  erlauben,  als  ich  dadui^h' 
lelegenhelt  fand,  diesen  Veteran  der  Minera- 
ogie  die  Hochachtung  auszudrücken  ^  mit  der 
lein  Herz  stets  für  ihn  erfüllt  war. 
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3. 

Geognostische  Beobachtungen 

in  dtt 

Gegend  von  Rom./ 

Von 
Herrn  Stanislaus  Grafen  Dunin  Borkowski 


V, 


on  den  sieben  berühmten  Hügeln,   die  eL 

die  ewige  Stadt  Rom  bildeten »  ist  nur-j 
jlventin  für  den  Geognosten  noch  sichtb 
Millionen  Hände  wetteiferten  hier  miteinam 
txm  die  ursprüngliche  Form  des  Bodens  zu  v 
nichten.  Jahrhunderte  des  Glücks  und  des  1 
glück:^  wirkten  gleichförmig  auf  die  Zerstört 
der  ursprünglichen  Naturbildung,  und  was  c 
Luxus  der  römischen  Imperatoren .  verschon 
mufste  in  der  furchtbaren  Stunde  der  Wiedc 
Vergeltung  zu  Grunde  gehen.  Der  rbvnlsc] 
Boden  erlitt  jnil  der  Sudt   gleiches  Schiciiai 


I 

r 
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nj  Äor  Varlieerung  Sünde  vrur^e  durch  Ver- 
eerung.abgebiiffft.  Alles  4)ekam  ein  neues  Ans- 
ehen; Berge  verschwanden  und  Thiiler  wur«, 
ien  ausgefüllt.  Kaum  lafst  sich  eine  Beobach- 
ung  auf  dem  Kapital  machen.  Die  Formen 
ler.  übrigen  Hügel  sucht  zwar  der  Antiquar 
Quhsam  hervor  j  allein  ihr' innerer  Ba.u  ist  «für 
Ien  6eognosten  auf  immer  verschwunden. 
Vill  man  Roms  klassischen]  Boden  geognosti^ch 
ennen  lernen ,  so  suche  man  seine  merkwür« 
igen  Verhältnisse  '  aufscr  den  Stadtmauern, 
h  will  die  nächsten  Punkte  um  die  Stadt  Rom 
>  viel  möglich  genau  beschreiben,  und  ohne 
ich  auf  das  verführerische  Gebiet  der  Hypo- 
esen-Welt  zu  wagen,  werde  ich  einige  Fol- 
Tungen  aus  den  Beobachtungen  selbst  leiten, 
wie  sie  nach  der  ^ezzigen  Ansicht  der  VVis- 
nschaft  für  allgemein  geltend  anerkannt  sind. 

Torri  di  9uihto'*).       , 

Drei    Wege    führen   über  den   Ponte 'Molo 
die  sogenannte    Campagnia   di   liotna.    Der 

*)  Der  würdiga  Verfasitr,    d«MCR  Freundsehtft  mir 
über  Alles  werthvoll,    hatte    die  GefXlIf^kcit  tei- 
<    nem  höchst  interessinten  Aufsazze  eine  Reihefolgo. 
der  beschriebenen  Gebirgsartea ,    für    meine   gco- 


Tiberstrom  entlang.  VerToIgt  miin  die 
cler  in  einer  unbedeutenden  Entfern 
zu  erheben  anfängt,  so  erblickt  man 
nichtü  ats  Sand,  der  auf  KalKkonglom 
und  unbedeutende  Fartliien  von  Ka 
■chmalen  Flözzen  enthält,  und  vrl 
Konglomerat  bedeckt  nird.  Erst  bei 
Oainto  erhebt  «ich  ein  Felsenstück.  .  ] 

gnoitiiche'Simmlnng  bntimmt,  btisuf 
hab«  beim  Durcblesan  dor  Baobtchtu 
d*a  RSmigthen  Boden  )lMt  die  in  Fri 
den  Stück*  toi  Äugen  gehabt  jiad  toi 
glichen,  duum  Termig  ich,  wenn  di 
nib  bd  den  b«L*iint«n  umfMMndeii  ] 
bw  dem  gTlindlicbcn  Wiisen  de«  Hi 
fioAKOWiKT  nicht  anmafslich  tcheint. 


"  » 


)    355    (       . 

« 

''^eifslichgrÄUep  *)  zelliger  Kalkstein  (Travertin) 
on  dichtem  etwas  feinsplitterigen  Bruche  ,  aa 
en  Kanten  schwach  durchscheinend ,  mit  kleu 
m  Muscheln,  die  aus  süfsem  Wasser  seyn  sol« 
n;  auch  finden  sich  darin,  doch  selten,  Fflan* 
n  -  Abdrücke.  Dieser  lUikstein  liefet  hier  in 
ler  Höhe  die  den  auf  der  andern  Seite  des 
bers  gegenüber  befindlichen  Hügeln  der  Jt/ua 
'.etosa  und  Pincio  y  die  ebenfalls  mit  Traver- 
1  belegt'  sind,  korrespondtrt.  -  Auf  den  ersten 
ick  scheint  dieses  Felsenstück  wie  herabge- 
Ilt  und  ganz  isolirt  zu  stehen;  untersucht 
an  aber  genauer,  so  zeigt  sich  bald,  daß  die« 
r  Kalkstein  östlich  auf  einem  grauen  Tuff, 
id  wo  dieser  fehlt,  auf  «lern  Kalkkonglome- 
Lte,  das  mittelst  eines  festen  krystallinischen 
ilkartigen  Bindennittels  zusammenhängt,  anf- 
ügt. Der  Tuff  bat  zur  Hauptmasse  grauen 
[lon;    die  Gemengtheile  siadyThonschiefet  in 


*}  Die  Farbe  diecges  ^  durch  seine  Konsistenz  von 
utisern  Gesteinen  verwandten  Natur  aus  Wiesbaden 
and  Karlsbad  sehr  ausgezeichneten  ,  Travertins  ist^ 
nach  den  vorliegenden  HandstUcken  ein  solunu:- 
ziges  Gtlblichgrau» 

D.  H. 


\ 
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«Aif-tm,  ruddea,  lil«ima  Stücken  von  dui 
grauer  Färb«;  Glimmart  grau,  gelb  nnj 
belbi-aun,  auch  ta  klefn^  techascki°ea  Taf 
FeldsptUk  in  kldnen  •ilnlenrörmigea  H 
len;-  Jugit  in  Süulsq  *)  und  in  kleinen  u 
pnigan  firuchstfloken ; '  und  endUcli  nuidu 
■er  von  weifsen  aufgelfitten  Leuzit ,  vietlei 
euch  von  7%0R  **),  da' ich  diese  Köruer  uiet 
, genau  oatSPinoht  haha.  Dieser  Tuff  ist  g 
•cbichtet,  aabr  waatj  hart  und  im  QtQh 
TOn  einer  'dem  Schieferigen  sieb  nüherndea  T( 
fuf.  i>er  auf  der  gegendberb'egenden  Seite  h 
Tibers,  ebenfalls  auf  Kalkbgiiglonterat  vorU« 


*}    Dtua    Angit  -  KlytuUe    täaA    kleiner, 

•olcb«  bil  düiei  in  irgand  ainem  Topp  -Getttij) 
Torgokonunan ,  dabei  abra  von  einer  ,   mitieln 
,,     Auchglue*  SU  eikcnuandet^  boIieD  Dsuilii 

D.  H. 
**)  Ich  glaub«  beide  und  TOibauien,  für  dan, 

völlig  tufgclSlMa  f.  £«usit  iprsciiea  die  initunMI 
noch  uhi;  Icenntlichfl  Fomi«n  -  UmiiMa.  Ob  d«bi 
&ign  Tuff  nioht  auch  mitunter  kleine  BimwieJ» 
•tückn  unncbUefst?  loh  glaube  etvras  dsi  JlAif 
liehtn  bemcrkl  su  haben. 

D.  H. 
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Blande,  Travertin  deutet  auf  eine  Verbindung 
dieses  Kalksteins ,  die  erst  später  und  wahr- 
scheinlich durch  den  Tiberflufs  zerstört  wurde. 

Sepolcro  diNasone. 

**^         Ein    Thal    das   im    Norden    sich    zu    dem 

•  •• 

*^  Schlofs  La  Crescenza  hinzieht,  schneidet  den 
^■^,  FeUen  Torre  di  Ouinto  von  den  Anhöhen  des 
3>  Sepolcro  di  Nasone.  Schon  von  Torre  di  Ouin^ 
^  io  erscheint,  wie  eine  ehrwürdige  Ruine ,.  das 
^  mächtige  sogenannte  Lavalag^r  mit  steiler  Wand 
%  and  platten  förmig  abgesonderten  Stücken.  Dei* 
Weg  fuhrt  dicht  unter  den  Felsen  hin.  Wir 
>  wollen  nun  jenes  Lager  umgehen^  seine  Ver- 
hältnisse genauer  kennen  zu  lernen. 

Von  der  Strafse  führt  ein  kleiner  Fufssteig 
auf  die  südliche  Anhöhe  des  Felsens.  Am  Fu« 
fse  des  Berges  liegt  der  graue  schon  beschrie- 
bene Tuff,  der  aber  hier  in  eme,  dem  Schie- 
ferthon  sehr  ähnliche  >  Gesteinart  übergeht. 
Darauf  folgt  grauer  und  weifslichgrauer  Mer- 
gel, worauf  die  vulkanische  lavaartige  Masse 
zu  folgen  scheint.  Da  aber  zwischen  dem  Mer- 
gel und  dieser  Gesteinart  die  Anhöhe  mit  Er- 
de bedeckt  ist,  so  lafst  sich  die  Auflagerung 
jener  sogenannten  Lava  -  Masse  nicht  sehen. 
W^eiter  im  Thale  kommt  im  westlichen  Geüän- 
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ge  dieses  Lagers  ungefähr  W.  hör.  ^6.  Kalksl 
(Travertin)    vor.       Dieser    Travertia  ist  c 
schon   beschriebenen    sehr    ähnlich  9-  auch  < 
hält    er    Verstejtierungen    aus    süfsem    Was 
«      nur  hat  er  einen  unebenen  etwas  erdigen  Bri 
Auch  geht  er  wirklich   in   einen   thonigen, 
vielen    Dendriten    eingesprengten  ^     TufF  ül 
Ungefähr    hör.   8  —  9  N.VV.    sieht    man 
deutlicher     die    Lagerungs  .Verhäl4Jiis8e9     1 
das  Waiser  das  Gebirge  entblöfst  hat.     Am 
fse  des  Berges   liegt   ein   feinkörniger  fast  I 
•  glomeratartiger  weifser  Tuff,    darauf  folgt 
mittelbar    der    gi-aue   Tuff,    der   auch    hier 
Schieierthon  übergeht.     Dieser   ScJdeferthon 
rauch-  und  aschgrau;  sein  Langenbruch  seh 
rig,    der  Ouerbruch  erdig- uneben  ;    durch 
Strich  wird  er  lichter ;     er  ist  mild  und    lei 
zerspringbar  *).    Auf  ihm   liegt   ein   porph 


*}  Nach  blofsen  Handstlicken  y    ist    die  Narur  di 
Gesteins  schwer  erkennbar;    da.rlibcr  können 
die  geognostischen  YerLäknisse  entscheiden, 
vorliegende    Exemplar     wiirde     mich    mehr 
stimmt    haben    auf  einen    verhärt9ten    schief ri 
Thon ,  als  auf  Schitferthon  zu  denken. 

D.  H. 
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;^       artiger  brauner    TJionsuin  mit  eingesprengtea 

'    -  feinen  Glimmerllieilchen ,    der  In  reinen  Thon« 

stein  iibergeiit ;    dann    wechselt   in    mehrern  4 

^     hin  6  Zoll  breiten   Flöz/cn   ll/rr  gelschief  er   mit 

^       Kkbschiefer  ab.     Der  Kleh^chiejer  ist  von  gelb- 

-^     Üchweifser     Fnrbe,      feinscliicrerjj;em     Längen« 

Jbruche  und  fulnerdigen    OuerLruclie;    er    zieht 

das  VVassur  begierig  .jn ,     ohne  zu  /erspnngen^ 

;-.     ist  äufüerst  leicht ,    hüngt    sehr    an    der   Zun^e^ 

;.    und  zeigt  sich    etwas    fett   im    Anfühlen.      Auf 

k     diese    Flö<Z6'    folf:;t    wieder     der    graue    Tuff, 

worauf  die  lavaarti^e  blasse  aufgelagert  ist,  die 

lyieder  von  grauem  Tuff  bedeckt  wird. 

^eben  €|iner  Schlucht ,  die  nahe  an  dem 
beobachteten  Orte  liegt ,  .tritt  ein  Hü^el  her- 
vor, wo  man  in  der  Tiefe  das  grobe,  höchst 
fest  zusammengeb.ici;ene^  Kalkkonglomerat,  dar- 
auf den  grauen  Tuff  und  über  diesem  die  la- 
vaartige IMasse  tindet,  die  abei*  hier  in  eine 
wahre  flcdtkc  üher.e'it.  Diese  JJ'acke  ist  von 
dunkelgrauer  Far;  c,  ebenem  ßruclie ,  im  Gro- 
fsen  flacnniuscKlich  y  malt,  milde,  undurchsich« 
tig,  halbdart,  rauh  anzufühlen,  und  enthalt 
eingemengte  Glimmertheilchen  *). 


*)  Die  mittet  hei  Iren  i^xemplare  sind  zwar  in    einem 
etwas  aufgeiöaten    Zustande,    aber    unverkennbare 


sein ,  welcher  Tuff  wie  der  graue,  i 
Schicfcrlhon  ühnliclie  Gesteiiii«rt  üb« 
dem  Hohlwege,  der  vom  Thale  zu: 
La  Cresceiiza  führt,  findet  man  d 
Tuff  aaf  einem  mäclitigen  Fläzze  von 
über  dem  weiTsen  Tuff  Uegt  der  gri 
geht  in  den  ^dcrn  über.  Hinter  de 
wird  dieser  Tuff  zum  porphyrardgi 
Ttion,  der  hier  müchtige  Flflzze  bilt 
man  von  dem  Schlosse  den  ^uerweg 
die  Strafse  iu  Osten  zu  erreichen, 
man  abermals,  dafs  der  graue  Tuff 
masse  und  die  ganze  Anhöhe  bedech 
Thale,  das  dem  sogenannten  Graba 
cvo  di  Nasotie  gegenüber  liegt, Vj 
si-iinlir!lift  Wache,  mit  Kalksnalh- Ad 
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men  wieder  Flftzze  von  Mergel  hervor.  Das 
Konglomerat  bildet  hier  wieder  die  Sohle  des 
Gebirges,  ivorauf  grauer  Tuff'  und  lavaartiges 
Gestein . liegt.  In  einer  Höhle,  die  man  am 
Wege  gemacht  hat,  läfst  sich  der  Uebergang 
der  Lavamasse  in  dem  dunkelgrauen  mit  vielen 
Adern  von  Kalkspath  zersezten  porphyrartigen 
Thonstein  sehr  genau  sehen. 

Aus  deri  hier  gemachten  Be  )bachtuh genfer«* 
giebt  sich  :  •  dafs  der  graue ,  allg<^mein  für  vuU 
kanisch  gehaltene ^  .Tuff  mit  Mergclschiefer, 
Klebschiefer  und  Thonslein  wechselt ,  und  dafs 
er  mit  dem  weifsen  Tuff,  der  in  Thon  über*« 
geht,  von  einer  Entstehung  ist,  da  beide  in 
einander '  übergehn ,  mit  einander  wechseln, 
un'd  beide  in  ein,  dem^  Schieferthon  ähnliches, 
Gestein  übergehn.  Die  geogiios tischen  Verhält- 
nisse zwischen  der  lavaarti  .en  Gesteinart  und 
dem  weifsen  Tuff  sind  wieder  die  nämlichen, 
denn  der  graue  Tuff,  der  mit  dieser  lavaarti* 
gen  Masse  und  der  VVacke  wechselt,  zeigt  das- 
selbe V  rhiJltnifs  mit  dem  weifsen  thonigen 
Tuff.  Wir  können  also  mit  geognostischer  Be- 
stimmtheit sagen:  dafs  da»  braune  lavaarti^^ 
Gestein  mit  dem  weifsen  Thone  von  einer  und 
der  nämlichen  Formation  ist,  mi'd  dafs  folglich 
entweder  beide  vulkanisch  sind,  oder  keines 
10.  Jahrgang.  24 
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von  beiden.  Da  aber  nach  allen  beka 
Ana}og;ien  der  weisse  Thon-  und  der  M' 
schiefer  den  Wasserprodukten  angehören,  s( 
sen  wir  auch  dieses  lavaartige  Gestein  fi 
Erzeuguifs  des  Wassers  erklären.  Wir  v 
sehen,  in  wiefern  die  oryktogn  es  tischen  \ 
zeichen  dieser  Meinung  günstig  sind. 

O  ryktognostische     Beschr^eibun^ 
^lav'a artigen  Gesteins  bei  ScpoL 

di  NasonC' 

Aeujsere  Gestalt.    Blasig,  die  Blasen 
hohl,  theils  angefüllt  mit  Thonschiefer , 
spalhkrystallen  ,  Kalkstein ,  und  schwarzei 
phyrartigen  Bimsstein. 

Farbe»     Ziegelbraun  ,  aschgrau,  dunb 
und  schwärzliclibraun. 

Bruch,     Uneben ,    auch  feinerdig ,    iir 
fsen  flachmuschlig. 

Glanz,      Malt,     wenn    nicht     eingcr 
fremdartige  Theilchen  einen  Schinimer  g< 

Härte.      Nicht    sonderlich    hart,    zu^ 
weich. 

Durchsichtigkeit.       Vollkommen    um 
sichtig. 

Schwere,    Nicht  sehr  schwer. 
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Nach  diesen  oryktognostiscben  Kennzeichen  * 
X  die  lavaarlige  Masse  von  Sepolcro  di  Na^ 
me  eine  dem  Mandelsteine  sich  nähernde  6e- 
irgsart,  die,  wie  gewöhnlich  die  Flöztrapp - 
landeUteine  zu  thun  pflegen ,  -  bald  in  VVacke, 
ald  in  porphyrariigen  Thonstein  übergeht, 
Hs  dieses  Gestein  besonders  charakterisivt,  ist 
er  in  Menge  in  ihr  sich  befind  ende,  schwarze 
}rphyrartjge  Bimsstein.  Dieser  Bimsstein 
eicht  so  sehr  von  dem  gewöhnlichen  ab^dafs 
nicht  überHüITig  seyn  wird,  seine  Beischrei« 
Hg  zu  geben. 

Bimsstein. 

Aevjsere  Gestalt.    In  unfcirmigen   Stücken, 
w;endig    durchlöchert  j     meistens    Holztextur ' 
it  vielen  Krystallen  von  glasigem  Feldspath. 

Färbt.     Braunlich-  und  dunkelschwarz. 

Bruch,  Längenbruch  faserig;  der  Ouer- 
uch  theils  kleinmuschlich ,  theils  dem  £be« 
\vk  und  Erdigen  sich  nähernd. 

Glanz.  Im  Längenbruche  matt,  im  Ouer« 
uche  Fettglanz  j  auch  Fechglanz. 

Härte.     Halbhart. 

.  Zerspringbarkeit*     Zerspringbar» 

Abfärbeiu     Färbt  ab. 
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'  Schwere,     Leicht  *^.       .. 
Physische  Kennzeichen^      Wird   rom 
üet  ungezogen. 

For  dem  Löbhrohre  schmilzt  er  -zur 

m 

len  Glasperle  ♦♦). 


*)  Jch  vermag  tn  cler  ,  '^sehr  natargetrtuen  S 
riing  dieses 'Iiöchst  merkwürd'gen  ^nd  to 
übrigen  bekannten  deutlich  abgesondierten 
Steines  ^  noch  das  IVlerknial  eine»  ungemei 
ken  Thongeruchtf  nach  dem  Befeuchten 
fügen« 

D.  n. 

**)  Dieser  P-msstein  hat  so  viVl  Aehnl'cLk' 
der  Sit'inkohle,  das  icli  durch  direkte  V< 
den  Gehalt  an  Kohlenstoff  zu  erfahren  wü 
Ich  er5uchte  daher  den  bekannten  ChenrU 
HECHiivr  tt\va8  davon  in  ßauerstoff  lu  v< 
nen ,  und  dieser  Gelehrte  hatte  die  Güte 
Versuch  in  meiner  Gegenwart  im  Cüllcj 
Sapietiza  vorzunehmen.  Es  hatte  gar  kei 
brennen  stair  ,  und  nnchdem  wir  die  Leb 
mit  Kalkwasser  versuchten  ,  so  zeigie  sicl 
Spar  von  gebildeter  Kohlensaure.  Es  i 
erwieten  j  dafs  in  diesem  Bimssteine  nie 
Atom  von    Kohlenetoff    sich    befindet,    un 
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Die  schwarze  Farbe ,  der  Glanz ,  das  Ab- 
ben  und  Jas  Anziehen  der  Magnetnadel, 
chnen  diesen  Bimsstein  von  den  andern  aus 
l  bilden  ihn  zu  einer  eigenen  Art,  'die  ich 
mhaUtgen  Bimsstein  nennen  möchte.  Ich 
rde  die  vulkanische  Entstehung  dieser  Bims- 
ne  nicht  in  Abrede  sezzen ;  es  ist  allerdings 
glich  ji  dafs  sie  einmal  durch  Vulkane  her- 
geworfen, und  spliier  bei  einer  Wasserbe- 
kung  hierher  geschwemmt  wurden,  Abei^ 
rkwürdig  ist  es  immer ,  dafs  man  den  Bims= 
n  gerade  nur  auf  dem  einen  PunKte  in  die- 
Gebirgsart  und  sonst  nirgends  in  der  Nähe 

Stadt  findet.  Und  ferner  dafs  man  ihn 
der   hinter   JBraciano  findet,   mehrere  Mei- 

entfernt  von  der  Stadt,  da  wo^auch  diese 
adelsteinartige    Gebirgsart    vorkommt.      Mit 

mechanischen  Zusaminenschwemmung  läfst 
i  diese  Vorliebe  zu  einer  Gebirgsart"  gar 
ht  ^usammenreinien,  .  Was   noc^   geg^Xl   die 


das  Abfärben  von  dem  Cisenoxydul  -herrührt. 
Diesem  Eiaenoxyd  ist  aber  %o  innig  mit  der  ^ie^ 
se}erde  verbunden ,  dafs  nach  einem  halbstündi* 
gen  Kochen  mit  der  Salz'^'äure  fast  gar  nichts  da* 
von  angegriffen  wurde ,  und  der  Bimsstein  im- 
mer seine  schwarze  Farbe  behielt. 
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mechanische  Entstehung  unserer  Geblrgsart 
spricht,  sind  die  vielen  Feldspathkrystalle,  dii 
man  sowohl  im  Bimssteine;  als  auch  in  diesea 
-Mandelsteine  oft  ganz  ausgebildet  und  unver« 
lezt  findet.  Es  sei  mir  noch  erlaubt  zu  ba 
merken,  dafs  ich  weder  am  Vesuv  noch  in  da 
Umgebungen,  wo  doch  die  vulkanischen  Bims 
Steine  zu  Hause  sind,  diesen  eisenhaltigen  Bim 
stein  gefunden  habe.  Auch  trifft  man  ihn  nicb 
in  der  reichhaltigen  Sammlung  vulkanischer  PrOi 
dukte  des  Herrn  MonticellI)  Sekretärs  der  Königl 
Neapolitanischen  Akademie,  und  dieser  Gelehrti 
versicherte  mich  nirgends  in  der  Gegend  dei 
Vesuvs   solche  Bimssteine  gesehen  zu  haben. 

Monte    Mario,     Monte     V  a  t  i- 
cano,   'Monte     Janiculo. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  der  Weg  von 
Ponte  Molo  links  zu  den  Umgebungen  des  Mon* 
te  Mario  führt.  Man  findet  das  merkwürdig« 
dieses  '  Berges  bereits  hinlänglich  beschrieben 
so  dafs  ich  nur  ein  paar  Worte  zu  sagen  habci 
werde.  In  der  Ebene  ,  unter  dem  ÜMonte  Mari 
dem  Cassijio  Fani^sina  gegenüber,  sieht  ina 
-  feine  Kalkcrde  auf  dem  Kalkkouglomcrat  aufg< 
lagei^t,  man  bemerkt,  wie  diese  kreidenarti^ 
Masse  Nester  von  feinkörnigem  Kalksteine  bilde 


hi< 
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JDas  Konglomerat  |  welches  sich  hier  befindet^ 
llltgaaz  das  nämliche,  das  ich  schon  bei  Tone 
puiiito' und  Sepolcro  di  Nasone  bemerkt 
Es  zieht  sich  unter  dem  JMoiUe  Mario^ 
^JTatieano  und  Janiculo  hin ,  und  bildet  die  Soh- 
A  dieser  Kette  von  Bergen.  Auf  dem  Monte 
iriö  wechselt  Sand  mit  schmalen  Flö^zen  von 
stein.  In  dem  Sandsteine  findet  man  eine 
enge  Verstefnerungen ,  und  auf  der  gröfsten 
'dhe  liegen  die  Austerschalcn.  Der  Monte  Ma- 
o  hKngt  mit  dem  Yaticanischen  und  Janiculi- 
^hen  Berge  zusammen.  Die  Mauer,  die  den 
^atican  mit  der  Stadt  vereiniget  j  liegt  da ,  wo 
»Jch  der  Weg  von  der  Luiigara  krümmt,  und 
Gegen  die  Villa  Lanti  hinaufzieht,  auf  dem 
Weifsen  Tuff,  der  vom  grauen  bedeckt  ist.  Der 
"Weifse  Tuff  geht  Jiier ,  wie  bei  Sepolcro  di  Na- 
sone,  in  Travertia  über. 

Ein  interessanter  geognostischer  Punkt  auf 
^em  Berge  JanicuL)  ist  die  Vinia  Frigioni.  Sic 
liegtauf  der  grofsen  Strafse  nach  Civita^ Vecchia, 
Imd  man  sieht  die  merkwürdigen  VerhUltnisse 
der  Lagerung  auf  der  Strafse  selbst  bei  ^iem 
Thöre  der  Vinia.  In  der  Tiefe ,  wie  man  ge- 
gen die  Vinia  aufsteigt,  liegt  weifscr  Sand> 
und  über  ihm  der  gelbe  Sand,  mit  schma- 
len   Flözzen    von     Konglomerat ,     dann    folgt 
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der   gelbliclil^raune  Lehm  ,     über  welchen  tli 
schmales  Flöz   von  Bimssteinen  liegt.    AviSß^' 
se  Bimssteine  folgt  aberm.il  der  Lehm^  vrori 
wieder  ein  Flöz  von  Bimsstvinen  liegt,  das 
mals  Vom  L^^hm  bedeckt  wird» 

Meine  Beobachtung,  der  hier  verhorn 
den  YerhÜlluisäe  ist  vön  der  de»  Herrn  Pro; 
sors  Breislack  wesentlich  verschieden^  er 
nur  ein  Flö^  vcn  Bimssteinen  bemerkt , 
über  dem  Tuff  liegen  soll,  ich  hstbe  hing^] 
zwei  FlÖ/.ze  von  Bimssteiiien  gefunden  und  zuA 
seilen  beiden  und  über  beiden  liegt  der  Lehm*). 
Auch  glaube  ich  ,  dafs  der  angegebene  Tuff  hilf 
ein  wahrer  Lehm  ist.  Die  oryktognostiscli 
Beschreibung  wird  dieses  anschaulich  maches. 
Er  ist  gelblichbr jun  ,  meist  ockergelb ;  der 
Bruch  uneben  von  grobem  Korne,  im  Kleines 
erdig;  die  Bruchstücke  sind  unbostimmtecki; 
und  sehr   stunipfkantig;   inwendig  ist    er  matt| 


*)  £s  ist  sehr  vrahrscheinlichj  dafs  ich  meine  Bf* 
obachtung  auf  einem  Funkte  gemacht  habe 9  Her 
von  Herrn  Bheislak  nicht  bemerkt  wordcBi 
Da  er  die  Stelle  seiner  Forschung  nicht  genn 
bestimmt  y  so  kon;Ate  ich^  ungeachtet  aller  Mühei 
diesen  Pankt  Act  "Vuviil  mcUt  auffinden» 
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*"  Wenige  Scliimmer  kommt  von  eingespreng- 
^  höchst  Meinefi  Glimmertheilchen ;  er  flirbt 
'ifg  ab,  ist  weich  bis  zerreiblich,  rauh  und 
ffer  anzufühlen,  hangt  etwas  an  der  Zunge 
I  zerfällt  im  Wasser.  Diese  Beschreibung 
die.  eines  Lehms  ,  auch  sieht  man  auf  den 
en  Bück,  dafs  es  kein  Tuff  seyn  kann,    da 

die  fremdartigen  T heile,  die  hier  den  grau« 
i'uff  charakterisiren ,  fehlen. 
Die  Bimssteine  wechseln  hier  also  mit  Lehm 

und  man  kann  nicht  sagen,    dafs  sie  sicli 
ersenkten ,  wie  die  schwerern  Thcile  abge- 

waren,  denn  dieser  schwere  Lehm  bedeckt 

1 

wechselt  mit  dem  Bimssteine.  .  Die  Entsteh- 
der  Bimssteine  scheint  vielmehr  hier  gleich- 
ig mit  der  Bildung  des  Lehms  gewesen  zu 

M  o  n  t  e    V  e  r  d  e. 

Der  Monte  Verde  ^  wo  der  Steinbruch  des 
len  Tuffs  sich  findet,  liegt  ungefähr  hör. 
5  südwestlich  der  Stadt  Rom,  folglich  in  ganz 
;egengesezter  Richtung  der  Gegend  von  Se^ 
:ro  dl '  Nasbiie,  Er  hängt  aber  mit  ihr 
ch'die  Berge  Mario  ^  Yaticano  und  Janiculo 
immen. 
Der  Steinbruch  zeigt   folgende  Lagerungs- 
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Suite.  Oben  liegt  der  Ijehm ,  dann  folg 
graue  Tuff,  tiefer  das  Konglomerat,  nvn 
leu  eine  mächtige  NiederLige  von  rothem 
nannten  Tuff.  Diese  Gesteinart  ist  ziegell 
erdigen  auch  unebenen  Bruchs,  im  G 
Ilachmuschlich ;  die  Bruchstücke  sind 
stimmteckig,  ziemlich  scharfkantig;  iie  isl 
Jbart,  mager  anzufühlen,  hängt  nicht  a 
Zunge  und  ist  nicht  sonderlich  schwer. 
Hauptmasse  ist  Thon  mit  vielem  einges 
ten  Glimmer,  Augit  und  Feldspath - Krys 
auch  kleinen  Körnern  von  Thon;8chiefc 
weifsem  Thone.  Diese  Gesteinart  ist  al 
Thonstein  -  Porphyr ,  der  theils  durch  de 
phyrartigen  in  den  reinen  Thonstein,  th 
eine  Art  Brekzic  übergeht,  jcnachdei 
fremdartigen  Thcile  sich  verlieren  oder 
hand   nehmen    *).      In  dem   Hohlwege  c 


*)  Die  kleinen  runden  Löcher,  die* man  in 
Tlionstein  -  Porphyre  bemerkt ,  sind  um 
wesentlich ,    wie    es  scheint ,    denn  ich  b 

I 

obachiet,  dafs  fo  ©ft  dieser  Porphyr  in  p 
artigen  Thonstein  übergeht,  jene  Löchei 
lieh  verschwinden,  ohne  dafs  derovve« 
N»tur  des  Gesteins  im  Geringsten  sich  vc^ 
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Steinbruche  liegt  ,^  sieht  man    den  Thon-* 
In -Porphyr,    (der  hier  eine  etwas  schieferi- 
Textur  hat)   mit  aufgelösten  Thonstein-Por- 
»jrr    abwechseln.      Dieser    aufgelöste    Porphyr 
leint   die    so   berühmte    römische    Puzzolaiia 
seyn  ;    sie    hat  die   nlimlichen   Bestand theile 
■mit     dem    Thonstein  -  Porphyr     diesellicn 
Fefhältnisse ;  nur   ist   sie  weicher   ifnd    erdiger* 
eiter   auf  dem  nämlichen  Wege  liegt  die  Vi- 
ia  Zjü  Torreta  genannt;    gegenüber    der  Vinia., 
Carlo,       Ich    fand   in    dieser    Vinia    nicht 
it   vom    Weinkeller   auf  weifsem   Lehm   den 
rauen     Tuff^     und    über   beiden    den    rothen 
'honstein -Porphyr  aufgelagert.     Bei  dem  Stein- 
uche  von  Monte  Pferde   liegt   der  graue  Tuff 
»er     dem     Thonstein  -  Porphyr  ,      und     hier 
finde    ich    ihn   unter    demselben,    ,es    ist    also 
offenbar ,     dafs   der    Thonsteiil  -  Porphyr     das 
^  llämliche   Lagerungs  -  Ver Jialtnifs    hat ,    wie   die 
r .  Cebirgsart  von   Sepolcro    di  Nasone ,    die  eben- 
*-;fdls    zwischen   dem   grauen    Tuffe   liegt,    und 
r     iblglich    so    wenig    wie    jene   vulkanisch   seyii 
,   Juinn.       Wenn    man  noch    erwägt,    dafs   dieser 
Thonstein  -Porphyr  in    den   ausgezeichnetesten 
und  frischesten   Thonstein   übergeht^    wie   sol- 
ches   sowohl    bei     dem    Steinbruche   selbst   als 
auch  und  vorzüglich  in   der  Vinia   San   Carlo 
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sehr   {^cnnu   zu   sehen   ist  ^    und   dafs  ihn  '< 
Kalhspalh  in    Adern    durchsezt,    so    sieht 
wühl,     dafs    er    nicht    nur   nicht     vulkanis( 
sondern    an  Ort   und   Stelle   aus   einer  ruhi( 
Wasäerhedeckung  sich  gebildet  haben  mufs 

Auf  der  andern   Seite  des   Tibers,   fast 
gerader  Linie  m^t  Monte   Verde ,    liegt  die 
sillca    des    nciligen  Paulus.      Gleich    an  die 
Kirche  erhebt    sich  der    graue    Thon-Porphj 
Diese  Gesteinart  ist   zu    fest,   und    das   thoi 
Bindemittel   zu    vorwaltend,   als   dafs   man 
jnit  Tuff  verwechseln    könnte.      Verfolgt 
diesen  Thon  -  Porphyr  auf  dem    ^uerwege 
von  der  Pauluskirche   zu   der  Basilica  desi 
ligcn   Seba&tianus   führt,    so   findet  man,    daA^ 


*)  Die  in  meinen  H'indcn  befindlichen  Exoxnplart^i 
best Uti gen  den  Ausspruch  des  Verfasseis.  EiOf 
in  Vcigleichung  mit  andern  Porphyren,  etwM 
hemdaniges  Aeufsere ,  läfst  weh  zwar  in  3« 
Gesteinen  von  Monte  Verde  nicht  verltennen» ,] 
aber  das  mag  Folge  der  durch  Verwitterung  er- 
littenen Umänderung  seyn.  Von  Einwirkung 
da  Feuers  zeigen  die  vorliegenden  ^HaudSiückc 
nicht  ein^  Spur. 

P.  II. 
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der  ,  graue  TJion  -  Porpliyr  bald  von  rotliem  be- 
deckt wird,  und  wieder  nicht  weit"^  von  der 
Basilica  des  heiligen  Sebastianus  die  rothe  Puz- 
zolana   bedeckt.      Es    scheint    also    dei*    graue 

I 

Thonstein  -  Porphyr ,  oder  der  sögenannie  Pe- 
perino,  und  der  rothe  Thonstein- Porphyr  ganz 
von  einer  und  der  nämlichen  Fcrmalion  zu 
■seyn.  Wenigstens  läfst  sich  zwischen  dem  Pe- 
perino'  und  dem  rothen  Thr^nstein- Porphyre 
kein  W'>i5enrl icher  Unterschied  finden ,  denn  sie 
wechseln  miteinander  und  sind  aus  den  namli« 
chea  Bestandiheilen  zusammengesezt. '  Auch, 
habe  ich  wirklich  bei  dem  Steinbruche  von 
IVIonte  Verde  Stücke  gefunden  ,  wo  rother  und 
grauer  PoVphyr  zugleich  vorkommen ,  und  bei-  / 
de  in  T^tonslein  übergehen. 

Hinter  dem  Grabmahle  der  Cecilia  MeteU 
la  ,  da»  sich  in  dieser  Gegend  befindet,  liegt 
der    Ba  «altbruch    Capo  di  Bove  genannt  *),     Es 


*)  80  viel  ich  weifs ,  iit  dieser  Basalt  von  Capo' 
di  Bove  derselbe,  .der  in  doitiger  Gegend^  wo 
er  ziemlich  allgemein  ale  dichte^Lava  gilt,  unter' 
dem  Namen  Selce  romauo  (Römischer  Kiesel)  be- 
kannt  und  dient  zum  Pfla^iicrstein  ^  WOzu  ihn 
seine  ausgezeichnete  Härte  sehr  eignet. 

D.  IL 
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lafst  sich  über  die  Entstehung  dieses-  Basalts 
.nichts  Genaues  sagen,'  da  seine  Lagerungs  •»  Ver- 
haUnisse  nicht  klar  genug  sind.  Bestimmt  ist 
aber ,  dafs  jenes  ~  Gestein  zwischen  dem  Tuff 
liegt,  der,  wie  ich  glaube  bewiesen  zu  haben, 
nicht  vulkanisch  i^t.  Der  Basalt  von  Capo  di 
JBove  enthält  Leuzit,  Augit,  Pseudo-Nephelin  und 
Melilitkrystalle ,  Steinmark  und  ein  rothes  haar- 
förmiges  noch  nicht  bekanntes  Fossil  *).  In 
den  mineralogischen  Handbüchern  wird  gewöhn- 
lieh  der  Melanit  als  in  den  Basalten  von  6apo 
di  Bove,  Albano  und  Frascati  und  in  dem  Fe- 
perjno  eingewachsen ,  angeführt.  '  Dies  ist  ein 
Irrthum.  Die  Erscheinung  des  Melanits  in  die- 
sen Basalten  und  in  dem  Peperino  ist  eine  der 


*) .  Der  Basalt  von  Capo  di  Bove  ist ,  durch  di« 
Maiiiticbfaltigkeit  seiner  zufälligen  Einschlüsse 
ungemein  merkwürdig  und  diese ,  ^e  mich 
eine  ziemlich  vollständige  Suite  belehrt ,  deren 
Bcsiz  ich*  der  Gefälligkeit  der  Hrn.  Gismomdi 
und  Parolini  verdanke,  manche  schäzbare  Bei- 
träge, die  ihr  Hr.  Gr.  v  Bohkowsky  vergönn* 
te,  nicht  zu  übersehen,  bei  weitem  nicht  sur 
Genüge  untersucht. 

D.  H. 
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gröftten  Seltenheiten.  Herr  Profcfsor  Gismow- 
Bi  hat  noch  keinen  Melanit  in  diesen  Basalten 
gesehen  ,  und  als  eine  grofse  Seltenheit  zeigte 
er  mir  den  IVtelanit  in  dem  Peperino  eingewach« 
aen;  gewöhnlich  findet  man  ihn  ganz  lose. 

Monte    AvQntino,     IMonte 

C  a  p  i  t'  o  1  1  n  o  ^    Monte 

P  i  n  c  i  o. 

Es  ist  nun  Zeit  in  den  von  den  Stadtmait- 
ersr  umschlossenen  Kaum  zurückzukehren^  um 
zu  sehen,' ob  die  wenigen  Verhältnisse ,  di« 
wir  da  zu  bemerken  Gelegenheit  haben  wer- 
den, mit  den  schon  gemachten  Beobachtungen 
zusammentreffen.  Wenn  wir  durch  das  Thor 
San  Paulo  in  die  Stadt  zurückkehren^  so  ist 
der  erste  Hügel  der  sich  an  dem  Tiberstrand 
erhebt,  der  jiventiiu  An  der  südlichen  Seite 
dieses  Hügels,  unter  der  alten  Stadtmauer;  fin- 
det man  den  Travertin  über  dem  weifsen  Tuff 
aufgelagert.  Weiter  auf  der  westlichen  Seile 
des  Hügels  ist  die  Grotte  des  Cacus.  Hier  liegt 
der  Tuff  auf  gelblichbraunem  Lehm ,  und  ü jer 
dem  grauen  Tuff  ist  der  Travertin  aufgelagert. 
Man  findet  hier  also  das  niimliche  Vcrhältnif«  . 
wie  bei  dem  Torre  di  Quinto,  wo  ebenfalls 
der  Travertin  auf  dem  Tuff  aufliegt.     Die  Orot« 
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te    äcA   Ciicus   wird  bald   för    den   Geogii< 
imd  Antiquar  günzlicli  verschwinden.    Der 
nig  von  Spanien,     der    den  Klostergarten, 
die  Gr.itte  liegt,  gekauft»   Hefs  die  Grotte 
vcrinauern  ,    und    die  andere  Hälfte  wurde 
Fuzzolana  «iiigefüllt,  so  dafs  man  nur  mit 
he     hineinkriechen    kann.       Der    Travertin: 
wurde  auch  vermauert^  und  nur  in  der  ^ 
harsrhaft  findet  man  ihn.     So  verschwinden 
jedem  Tage  die  Formen   der  Isatur,   inner 
der  Stadt  ^    und  jede  Hypothese,    die  auf 
Formen  gebaut  ist,  schwindet  mit  ihnen« 

Ebenso  entstellt  ist  auch  die  Form  d 
einst  allf^ebielenden  Kapit«>ls.  Nur  an  der  w 
liehen  Seile  findet  man  noch  ein  FeUenstu 
CS  ist  der  Th(jnstein- Porphyr  von  Monte  V 
de.  Icli  zeigte  dem  Professor  Gjsmoudi  me! 
rere  Slvickc  vom  Kapitolinischen  und  j>Ioni 
Verdischen  Thonstein- Porphyr,  und  dieser  ge- 
schickte Oryktognost  wufste  sie  nicht  zu  uiv- 
terscheiden ,  sp  ganz  aimlich  sind  sich  beide 
GcL'irgsarlen. 

Der  kapitolinische  Felsen  ist  also  von  der 
niimlichen  Fonnali  n  als  der  Th^nstein-P  r- 
phyr  von  3lonlc  Verde,  und  ich  zweifle  nichV 
dafs  auch  hier,  wie  bei  der  Vinia  Z>a  Torretä 
der    Thonstein- Porphyr    entweder   auf  grau« 
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^lifP'o^cf  auf  Lehm   aufliegen   mufs.    Mfth  hat 
jedoch  behauptet,    d^fs    der  kapitolinische  Hii"* 
gel  ein  Vulkan  gewehten  ,  weil  er  zwei  Spis^en 
bat,,  zwischen  welchen   ein    se?:undarer  Krater 
gelegen   seyn    soll»      Ich   mufs    gestehen,    dafs 
wenn  alle  Berge  die  zwei  Spizzen  haben  ,  VuU 
heue   wären,     so   wüfste   man  in   der  Schweiz 
und  in  einem   grofsen  Theile   von  Deutschland 
niciit  wohin    sich    retten   vor  lauter   Vulkanen. 
Jlom -selbst   hlitte  ihrer    mehrere  gehabt,  denn 
«s     ist     bekannt,     dafs     aufser    dem  'kapitoli*- 
aiischen  und  aveutinischen  Berge  auch  der  Berg 
Msijfnillnus    zwei    Spizzen    hatte;    Oppius   und 
Cispiuä  5    die  Alten,    sprccliten  davon,   und  die 
Alterthumsforscuer  Nardini  und  Venüti  zeigen 
ihre  Stellen  an.     Ich    weifs    also  nicht,    warum 
man  dem  Berge    Esquiliuus    die    wohlverdiente 
Ehre  ein  Vulkan  zu  seyn ,    rauben  soll,    da  er 
doch^    nach    der  Theorie  der    zwei  Spizzen  al» 
les  Recht  da'.u  hat.      Ich  werde  jedoch  bemep*  - 
ken,    dafs  die  Form  des  kapitolinischen  Berge» 
sehr  verändert  ist^    und  dafs  ich  Ursache  habe 
au    vermulhen,     d^ieser    Berg   habe    sogar   drei 
Spizzen  geh  >bt.     Denn  es  ist  bekannt  dafs  der* 
selbe  von  der  Seite  des  Asiliums  so    hoch  und 
steil,  war ,    dafs  -  man    von   dieser   Gegend  un- 
m^lich    hinaufkommen   konnte,    auch    muT^t« 
10,  Jahrgang*  2i 
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man  von  Intermonfio  auE  das  *Atfliaiii  st 
folglich  mufste  von  9§itd  tlet  Asiiiums 
dritte  Spizze  gewesen  sejrtt.     Die^  i5t  al 

,  gut  verschwunden  9  dafs  niail  hier  vielme 
tiefes  Thal  findet^  wohin  die  achönid  Sb'e 

.  Mithel  Jngelö  hte'abfahH^    Wenn    also  • 
föster  Felsen  wie  der  kapitolinische  Tho 
Porphyr  halb   verschwindet^    wie  inüfs 
mU  andern  Formen  aussehen !    ,         , 

Auf  dem  Berge  .Pincius  wird'  )ezt  i 
fentlicher  Garten  angelegt 9  und  man'! 
mehreren  Stellen  den  Berg  entbldfst,  n 
die  Beobachtung  sehr  erleichtert.  Wen 
vom  Flazze  Del  Populo  auf  den  Piiicii 
aufsteigt  9  so  findet  man  amFufse  des 
den^Travertin,  der  auch  hier  in  weifsei 
übergeht  9  und  zwischen  diesem  Weifse 
sieht  man  schmale  Fartliieu  von  grauem 
Höher  bei  der  neugebauten  Fontaine  find 

■  ein  Flöz  von  gelblichbraunem  Lehm^  un 
äiesem    den    grauen    Tuff    aufgelagert. 
zw*eite     Beobachtutig    auf     dem    Berge 
machte  ich  bei  dem  Arcö  Scuro   in  dem 
wegiB   der   zu    der   Aqua  ^xtCetosa   führte 
liegt   mitten  -jin  dem    Traverün    ein   Flö 
grauem  Tuff    und    ein   zweites   Flöz  .vo 
nämlichen   Tuff   bedeckt    den  Travt^rtiii 
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ler  Grotte' des  Cacus  liegt  der  graue  Tuff  un- 
er  dem  Travertin ,  mitten  und  über  dem  Tra- 
'•ertin;  ^st  also  der  Travertin  ein  Gebilde  des 
üfsen  Wassers,  so  mufs  auch  der  graue  Tuff 
ron  der  nämlichen  Formation  seyn;  und  dann 
ist  auch  der  Thonstein  -  Porphyr  von  Monte 
Pferde  und  das  Konglomerat  von  der  Forma- 
ion  des  siifsen  Wassers^  denn  beide  wechseln 
öit  dem"  grauen  Tuff. 

Gegen  die  Entstehung  des  römischen  Bo- 
Uns  aus  dem  süfsen  Wasser  erheben  sich  die 
frdfsten  Schwierigkeiten ,  denn 

1.  der  Monte  Mario  ^  der  im  Kreise  der 
ttiigel,  die  Kom  umgeben,  liegt,  ist  nach  der 
allgemeinen  Meinung  durch  Meerwassfer  ent- 
Itanden,  und  es  lafst  sich  diese  Formation  als 
ibgeschnitteji  oder  eingeschoben  ohne  alle  Ver- 
breitung nicht  denken ,  da  diese  Verbreitung 
tn  der  Ebene  nichts  hindern  konnte.  Noch 
mehr,  diese  Ebene  wird  von  zwei  entgegengfe- 
(ezten  Seiten  bei  Ostia  und  Civita-  Pecchia 
iröm  Meere  begrenzt,'  Welches  bei  jeder  Üeber- 
ichwemmung  noth wendig  im  Spiele  seyn  mufste, 
-  2.  Das  Konglomerat,  das  dem  Travertin 
bei  der  Jqua  Acetosa  und  bei  Tprre  di  Quin» 
Xq  zur  Sohle  dient,  findet  sich  ebenfalls  unter 
dem  Monte  Mario  ^   und  es  ist   höchst  schwer 
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zu  begreifen ,  wie   ein  75  Klafter  hoher 
voll  Meermuschela  at^ 'einem  llongl<(mQrtte 
süfsem  Wasser  liegen  könne.    Nimmt  voAß 
an ,  dafs  da$  Meer  später  diese  Gegmid  bed( 
habe,   so. entsteht  eine  nichi  kleinere  Schi 
rigkeit  zu  erklären,  die  nämlich: 
^     3.  Woher  es  käme,   dafs  zwei  se  rericl 
denartige  und  zu   verschiedenen'  Zeiten  med« 
gelegte  Tormationen  ganz   ähnliche  und 
den   nämlichen   Verhältnissen  -  entHtandeae 
'düngen    geliefert    haben,    so   zwar,   iaia 
keine  Unterscheidungslinie  zwischen  beiden 
finden  weifs,.      Denn   auf  dem  Berge  JP^atia 
der   doch    unmittelbar   mit    dem   Monte  ftlarisj 
zusammenhangt,  findet  man ,  wie  auf  dem  PM 
€10,   den  weifseh    Tuff  in   Trayertin  mit  Mtt-j 
schein    von    süfsem   \Vasser  übergehend,    m\ 
über  dem  weifsen  Tuff  den   grauen.      Es  läfrt 
sich  also  zwischen  dem   Bau  dieser  Berge  keia 
geognostischer  Unterschied   aufweisen.      Soll  es 
denn  schon  ausgemacht  sejrn^     dafs  jener  zeili» 
ge  zerfressene  Kalkstein  nicht  anders  als  durcli 
süfses  Wasser  entstehen  künne  ?  Die  blasige  äus^ 
sere     Gestalt^    die   den   Travertin    aU    charak. 
teristisch  ausz|ichnet ,   ist  ihm  'nicht  immer  et 
gen,  denn  wir  haben  gefunden,    Herr  Bboccht 
und  ich.  dafs   der  Travertin  in  den  kbridg^ 
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a  sof^ar  in  den  späthigeii  Kalkstein  , übergeht. 
V^o  also  die^äufsern  Kennzeichen  eine  Gebirgs- 
rt  nicht  ausschliefsend  charakte^isiren ,  da 
lufs  man  nothwendig,  um  ihre  Natur  kennen 
u  fernen,  die  Lagerungs- Verhaltnisse  zu  Ra- 
\e  ziehen.  Die  Verbreitung  des  Traverti ns 
&t  nicht  blos  auf  dfe  nächsten  Punkte  um  den 
iberilurs  beschränkt ,  denn  der  Traverti n  geht 
I  weifsen  Tuff  über ,  und  als  solchen  findet 
lan  ihn  hinter  Monkeroni  sehr  nahe  am  Meere. 
He  Gegenwart  der  Muscheln  von  sufsem  VVas- 
er  im  Travertin  ist  allerdings  für  die  Meinung  J 
er  Formation  aus  süfsem  Wasser  von  hohem 
rewichte^  doch  glaube  ich  nur  da  ,  vico  keine 
eemuseheln  in  der  Gegend  vorkommen  ;  allein  ^ 
ier  finden  sich  mitten  im  Kreise  der  Hügel 
ie  alle  durch  siifses  Wasser  entstanden  seyn 
Dllen,  ein  Berg  von  Seemuscheln  *;), 

-  Die  Zweifel  die  ich  ^egen   die  Entstehung 


*)  Herv  Professor  Gismondi  besizt  ix\  seiner  Samm- 
jung über  hundert  Gattungen  Seemuscheln  ^  die 
er  ^11^  auf  dem  JVIonte  Mario  gostmmelt  hat ; 
unter .  diesen  befinden  sich  auch  die  M^lqnien, 
d^e  nach  I^amaivk  zum  sulsea  Waster  gehören 
sollen. 
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des  Trnvertins    aus  dem '  tOfseii  Wasser  1 

• 

Beschränken  sich  übrigens  "^lofs  anf  denjei 
Travertin ,  der  in  den  weifsen  Tuff  über 
^'und  mit  dem  Grauen  abwechselt,  und  in 
tern  vorkommt,  die  mit  dem  Monte  Mar 
geognostischer  Verbindung  stehen« 

#  * 

Exl&arsi.  onnach    Tölf; 

Der  Zweck  dieser  kl<»inen  Heise  war 
über  die  Formation  des  Maunfelsens  *y  z 
lehren,  und  zu  sehen,  wie  der  Römische 
dej^  mit  dem  Appenninen-Kalksteine  zusam 
hängt.  Ich  hatte  das  Vergnügen  diese  £ 
sion  gemeinschaftlich  mit  dem  Herrn  Br 
zu  machen ,  der  jezt  Italien  in  ^eognosti 
Hinsiclit  bereist. 

Ungefähr  auf  dem  halben  Wege  nach 
ciano  erheben   sich   die   Basalte  aus  dem 


*}  Unser  VeTfa;sser»    so  viel  mir  bekannt  der 
welcher     den     Alaunstein    von     Tolfa    von 
Alaunfelsen  sonderte  ^     erwirbt    sich  auch 
diese  Bereicherung  des    Wissens   ein    hohes 
dienst. 


D.  H. 
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VM.ieuk  Castello  OliveUo  enthSlt' iw  Basalt 
vieied  Leuzit  und  ist  sehr  xeif wittert.  Diese' 
Verwitterung  des  Basalts  läfst  sich  hier  an  vie- 
len Oertein  beobachten ,  nnd  scheint  von.  dem 
Eiilfiuft  der  Schwefelsäure,  die  sich  aus  den 
ujnherlifsgenden  3olfataren  entbindet ,  herzu* 
irühren.  Auf  dem  Wege  zum  See  von  Bracia» 
nO'  liegt  ein  schmales  Lag^r  von  .Basalt  auf 
graueijEi  Tuff,  und  wird  von  der  Fuzzolana  be« 
deckt.  Herr  Brocchi  meint,  es  sei  Lava,  die. 
in  dieser  Eichtung  geflossen  ist.  Der  graue 
Tuff  iiimmt  am  See  die  tiefsten,  Punkte  einj 
und  bildet  den  Boden  des  Sees.  Die  Basalt- 
berge, di^  sich  in  diesem  See  erheben  ^  schei- 
•nen  unmittelbar  auf  i  dem  Tuff  aufzuliegen, 
denn  die  Richtung  der  Schichten  des  Tuffs 
deutet  ^uf  dns  Einschiefsen  dieser  Schichten 
unter  den  Basalt.  Es  ist  daher  zu  vermuthen, 
dafs  diese  Basaltberge  eipec  spätem  Entstehung 
^ind  wie  der  graue  Tuff,  ' 

Auf  ^em  Wege  von  Bracfano  nach  TQlfa 
'bei  der  Solfabara  bildet  der  rothe  Tuff  (Puz- 
zolana)  hohe  Hügel,  in  welchen  der  Basalt 
bald  oben  bald  unten  liegtl  In^  der  Gegend 
von  Mojite  Storione  trifft  man  zuerst  den  Kalk* 
st^in  an.  Er  ist  von  weifslich-  und  gelblich«^ 
grauer  färbe ,  dichten  bis  kdrnigeh  Bruchs^  an 
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d^n  Kanten  tchwiick  durchteheliieiidiy  nll 
leii  Adei'n  von  KaUupath   dui^chiekty  lud 
alle  die  Charaktere  des  Appenninen«! 
Dieser  Kalkstein  wird  bei    Töso^  einem  M 
Bache,    unmittelbar  von  der  lavaAhalicheAi^ 

e 

birgsart  bedeckt ,   die  wir  bei  S^polero  ii 
sone    sclion    beschrieben    haben.     .  Sie'  m\ 
ebenfalls  den  eisenhaltigen  Bimsstein,  und  lie^^ 
wie  der,  B.i  Salt /'mit  welchem  sin^ivechselt» 
abweichender ,     übergreifender    Lagerung 
dem  Kalksteine.     "Bei  demDorfe  Hota  steigt' 
Kalkstein  aus  diesem  lavaähnlichen  Gesteine 
vor,    und    wird   abermal   auf  dem    Gipfel  ^d8a'.] 
Berp^es,    worauf   das  Dorf  liegt ,     von  ihm  bo* 
.  deckt, 

Die   kleine   Stadt     Tblfa    liegt    auf    einem 
Ber^'o,    dessen    höchster  Felsen   /ioca  .gensimt 
wird.     Dici^er  Felsen   ist    ein  au fa:elÖster  Basalt 
mh  eingumengten    ^.rofsen  Feldspath-Krystallei 
und    sehr    kleiueu   Kry^tallen    von  Augit  wieei.. 
sclit'iiit«      Am     Fufso^  de«   Berges   fr^eheint  ec 
grau,     von   unebenem  bis  erdigen  Bruche,  die 
Feldspath-Kryslalle  frisch;  auf  dor  Spizze  Mih 
ca  hiif^e^ren  wird  er  dun]'.el,  von  ebenem  Brucbs, 
kdniif,'  abgesonderten  Stücken ,     enthält    yrens^^  \ 
Oliv'inkörnor  5    die  Feldspath-Kryslalle  ersch««  1 
nen  verwittert,    er  bildet  im   Grofsen  ku^Iicb 


V 
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3ge80iiJerte^  Stiiclce*  Und  ist  als  Basalt  nicht 
.  verkenne.!!.  Die  Feldspath-Krystalle  sind 
cht  nur  diesem  Felsen  eieren ,  denn  sie  finden 
3h  auch  eine  Stunde   von    Tolfa  Ijei    der    Ära 

* 

'ajide  in  dem  frischesten  Basalle  und  beweisen 
e  Identität  dieser  zwei  Qebirgsarten. 

Der  Felsen  der  Alumiera ,  wo  der  Alaun*' 
sin  gebrochen  wird ,  hängt  mit  dem  j^lson 
»n  Tolfa  geognostisch  zusammen,  es  int  ein 
id  das  nämliche  Verhältniis ,  allein  orykto- 
los tisch  zeigt  er  die  gi*Öfste  Verschiedenheit, 
lese  Gebirgsart  läfst  sich  mit  keiner  andern 
ikannten  verwechseln,  was  sie  auszeichnet, 
t  der  Alaunstein ,  der  bald  in  Körnern,  bald 
i  Adern  ,  bald  in  Drusen  krystallisirt ,  bald 
:s  Ueberzug  und  endlich  auf  Gängen  darin 
orkommt.  Es  ist  höchst  schwer  d«n  wahren 
ypus  dieser  Gesteinart  zu  bestimmen.  .  Im 
ianzen  nähert  sie  sich  dem  Porphyr^  und  zwar 
lern  Hornsteinporphyrö.  Sie  ist  graulich w^ifs, 
>raunlich ,  grünlich  und  gefleckt ;  der  Bruch* 
meben,  auch  von  körnig  abgesonderten  Stü« 
ken;  die  Bruchstücke  sind  unbestimmteckig; 
nd  scharfkantig;  an  den  Ka^en  ist  er  durch- 
iheinend  ;  spröde;  sehr  hart  (schlägt  F^uer) 
nd  unschmelzbar.  Was  unsere  Steinart  ror^ 
üglich  charakterisirt ,   ist   das  zellige   durchlj(« 
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eiterte  Gefifge,  weichet  auch  die  (riscl 
Stücke  mehr  oder  weniger.  bemerSen  1 
Diese  Gesteinart  wird  oft  zum  Trümmer 
phyr  mit  Adern  von  krumnuichiiligem  I 
stein,  und  mit  Drusen »•  die  den  in  W 
und  Oktaedern  kiystallisirten  AUiunsteii 
halten.  Diese  Krystalle  sind,  so  klein, 
man  keine  genaue  Beschreibung  daron 
kann^«  Sie  haben  fast  immer  einen  bi 
XTeberzug  der  zuweilen  auch  rosen-  un 
minroth  wira ,  '  und  von  Eisen  oder  Brai 
'  herzurühren  scheint.  Zuweilen  geht  die 
Steinart-  in  eine  zerfressene  gefleckte  Her 
masse  über^  oft  i^t  sie  auch  mit  Ader 
Kalzedon  durchdrungen.  Ucberhaupt  i 
kieselartige  Masse  hier  die  herrschende^ 
der  chemische  Prozefs  hat  so  mächtig  i 
sen  Lagerstätten  gewirkt »  dafs  der  Ouar; 
so  verwittert  I    wie  der  Felds^ath.     Man 


I«  TT 


*)  Herr  BiAoio  di  Andreis  ,  yormaliger  ( 
neur  von  Tolfa  war  der  Erstt  ,  der  dar 
miscUe  Versuche  erwiesen  hat,  daCs  dies 
stalle  wirklich  Alaunstein  sind  ^  und  als 
schickte  er  vor  xnehrern  Jahren  einige  £: 
xe  nach  Rom  an  Gismondi. 
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hier  die  schönsten '  Uebergänge  des  kalzedon- 
ähnlichen  Gesteins  in  eine  weifse  alaunsteinhal- 
tige  Erde.  Es  scheint^  dafs  der  ganze  Felsen 
von  dem  Alaunsteine  mehr  oder  weniger  durch« 
drungen  ist,  der,  nach  den  verschiedenen  Mo- 
difikationen seiner  Ausbildung,  dem  Gesteine 
diesen  männichfaltigen  Charakter  gibt,  welcher 
Charakter  mit  zu  dem  Typus  dieser  Gebirg'sart 
gehört. 

Der  Felsen  der  Alumiera  ist  also  ein  Alaun« 
felsen^  dei*  oryktogiiostisch  mit  keinem  andern 
sich  verwechseln  läfst,  und  durch  den  mehr 
oder  wenigem  Gehalt  an  Alaunstein,  durch  das 
zellige  Gefüge  j  und  selbst  durch*  isein  mau- 
nichfaltiges  äufseres  Ansehn  sich  wesentlich 
von  allen  bekannten  Gebirgsarten  unterschei- 
det* Ged^nostisch  scheint  er  die  nämlichen 
Verhältnisse  zu  haben  wie  der  Basalt;  er 
kommt  in  abweichender  übergreifender  Lage*, 
rung  über  dem  Kalksteine  vor.     ' 

Der  Alaun felsen  ist  nicht  geschichtet.  Es 
kommt  in  ihm  Schwefelkies,  derb  und  krystal- 
lisirt,  auch  Braunstein  als  Anflug  vor;  und 
wie  es  scheint  rühren  die  rosenrothen  Parthien 
im  Alaunfelsen  gleichfalls  von  Braunstein    her. 

Das  Vorkommen  des  Alaünfelsens  zwischen 
dem  Basalte,  der  hier  allgemein  für  vulk^sch 
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'    {ilt,   hat  zu  der  MeimugTerleitety    dafii 
der  Altunfelsen  ein  *F6iierprodiiEt  tei. 
Gebirgsart  hat  jedoch  gar  keine  Charaktere 
;£nt'stehuiig    aus    dem  Feuer  ^    a i«  v  enthSlt 
frischesten    Schwefelkies   und  Alaunstein, 
sonst  gewifs   durch  Pöuer   gelitten   haben 

.    da«    Die  Art  der  Entstehung  des  Alaun 
gehörl;  zu  den  schwersten  geognostfsehenProl 
Men,  und  wird  noch  lange  Zeit  uneriilärt  bte 
So  viel  scheint  mir  aber  außer  Zweifel  zu  li 
dafs  der  Alaunfelsen  hier  nicht  durch  die 

ä 

sezzung  eines  basalt  -  oder  '  porph jrähnlichi 
Gesteins  entstanden  ist^  denn  diese  GebirgsiuPi 
ten  vei4ieren  durch  den  Elnflufs  der  8äure  unl 
der  Luft  ihre  Kohärenz,  und  Wierden  erdartig;- 
-  der  Alaunfels'en  hingegen  charakterisirt  s: 
durch  seine  HMrte,  Durchscheinenheit  vad 
^Harzartige  Natura 

Der  reine  Alaunstein^  au$  welchem  der 
Alaun  gewonnen  wird,  ist  von  dem  Maunfet' 
sen  wesentlich  verschiedan  *),  Seine  orjktQ* 
gnostische  Beschreibung;  ist  folgeude  ; 


ta»i 


•)  Ich  behalte  mir  vor  ,  bei  einer  andern  Gelegen« 
heil  dui^ah  vergleichende  chemische  Aualyseq 
iS%    Al&W^tei&%  '^Xk4   AUMiQX<d\«aa  djia'  fJiMcbcji 
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Aeufsere  Gestalt.  Derb,  auch  krystallisirt 
in  VVürfelji  und  seltener  in  Oktaedern,  die 
Krystalle  kommen  im  Alaunfelsen  in  kleinen 
Drusen  vor. 

Farbe.  iSchneeweifs,  gelblich,  braunlich-  u. 
fleischroth.  Diese  Farben  sind  oft  an  einem 
Stücke  in  bunter  Zeichnung. 

Bruch.  Erdig,  seltener  dicht,  die  Bruch- 
stücke unbestimmteckig  ^  stumpfkantig. 

Härte,  llalbhart  bis  weich  und  zerreib« 
lieh.  ,  '      ' 

Festigkeit.     Milde.  ^ 

Abfärben.     Färbt  stark  ab. 

Schwere.    Nicht  sonderlich  schwer« 

Der    Alaunstein    kommt   auf  Gängen,    die 

^.  von  Osten  nach  Westen  ziehen ,  und  meist  fast 

seiger  (über  75*^)  sind ,    vor.     Diese  Gänge  sind 

wenig    mächtig,  .  der   machtigste   hat   ungeflihr 

zwei  Klafter. 

Die  wichtigste  Erscheinung  waren  mir  hier 
die  Gänge  von  aschgrauem  und  rothem  TÖpfer- 
thone ,  die  den  Alaunstein  beständig  begleiten. 
Es  gilt  hier  als  eine  bestätigte  Erfahi^ung,  dafs 


dieser     oryktognostischen    Yerachiedenheil;    nÄkei: 
kennen  zu  lernen.  • 
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1»  'der  Gegend,  no  did  Gänge  von  diesem 
Thune  ausbleiben,  auch  der  Alaunstein  wegfallt 
Zuweilen  bildet  dieser  Thon  die  Siaalbänder  des 
Alaunsteins  und  immer  haben  die  Thongänge 
die  nämliche  Richtung  wie  die  Alaunsteingänge. 
Der  Alaunstein  wird  »  durch  Schiefspulver 
'gewonnen,  und  wo  Alaunsieingänge  vorkom- 
men, wird  das  ganze  Gebirge  von  oben  bis  un- 
ten durchi^ebrochen ;  so  dafs  es  einen  höchst 
romantischen  Anblick  gewährt  5  zwischen  die« 
.  fien  himmelhohen  buntgezeichneten  Felsenmau- 
ern uiT  herzuwandeln.  Die  Bergbau  *  Anstalten 
sind  h f)ch st  elend ,  es  vergeht  kein  Jahr,  wo 
nicht  ein  paar  Arbeiter  ums  Leben  kommen, 
gewöhnlich  stürzen  sie,  weil  die  morschen  Bret. 
ter  und  Ouerholz^er  brechen,  herunter.  Unge- 
achtet so  vieler  traurigeii  Erfahrungen  sahen  wir 
dafs  die  Gerüste,  worauf  die  Bergleute  parthien- 
weise  sizzen ,  auch  jezt  ganz  verfault  waren. 

Der  Alaun  soll,  wie  bekannt,  in  dem 
Alaunsteine  ganz  gebildet  seyn;  die  Fabrika- 
tion besteht  blos  darin ,  denselben  aufzuschlie- 
fsen  ,  aufzulösen  und  zu  krystalUsiren.  Diese 
Manipulation  ist  bereits  allgemein  Lekannt.  Der 
'Alaunstein  wird  zuerst  mehrere  Stunden  hin- 
durch gebrannt,  dann  auf  einen  Haufen  gewor- 
fen*, und  50  Tage  hindurch  immerwährend  be- 
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ssen;  auf  diesd'  Art  wird  cler  Alaun  aufgp- 
hlossen,  und  die  Steine^  die  frisch  keinen 
eschmack  hatten,  werden  sauer»  Im  Winter 
iichen  30  Tage  zur  völligen  Aiifschliefsung 
es  Alaunsteins  liin,  vermuthlich  weil  in 'den 
V^interinonaten  das  Regenwasser,  das  in  dieser 
ahrexszei^  anhaltend  ist  ,  viel  zu  diesem  Auf- 
chlief^^en  hilft,  aUch  ma^  die  Abwesenheit  der 
»onneastraiilen  das  Ihrige  zu  JeneV  Operation 
leitragen,  indem- die  Steine  nicht  so  leicht  aus- 
trocknen und  sich  zusammenziehen^  wie  in  deh 
ieifsen  Sommermonaten.  Ist  der  Alaunstein 
ftufgeschlossen ,  so  wird  er  auf  die  gewöhnli*  ^ 
thip  fabrikmäfsige  Art  aufgelöst  und  krystalli- 
Ißrt.  Hat  man  die  Alaunsteine  zu  viel  gebrannt, 
^  verglasen  »ie>'  und  liefern  gar  keinen  Alaun, 
Is  ist  dahero  rath^am^  die  Alaunsteine  lieber 
tirwenig  als  zu  v'el  zu  brenneiii  Der  Ver- 
tchleifs  des  Alauns  von  Tolfa  ist  jezt  bei  wei- 
tem nicht  mehr  so  stark  als  vorhin.  In  Frank- 
reich,  wo  man  tonst  so  viel  hiesigen  Alaun 
Verbrauchte,  wird  Je^t  künstlicher  Alaun  ge- 
wonnen. Auch  hat  man  in  dem  Herzogthume 
?iombino  zu  Montioni  den  Alaunstein  gefun- 
len.  Worauf  die  gewesene  Herzogin  Elisa  einen 
tergbau  eröffnete  ^    der   jezt  in  vollem  Gange 

St. 
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So  wie  nuin  die  Mumiera  TwUsl^^vii, 
gen  Civita-Fecchia  anf&ägt  hefabyuiteigeyi; 
>v]ed6r    Kalkstein  '  hervor.       Er  •  ict    iron 
dunkler  Fufbe  als  der  schon  befohri^bene, 
vrird  ofit   ganz   «jchieiHg;   man  findet  ihn! 
Braunsteino]tyd    überzögra , '  auch    toUei^ 
ganze   FlÖzzö    von  Braunsteui  darin^ 
welche  ich  aber  nicht  finden  lionnte«     In 
sem  Kalksteine^  wurde  sonst  nicht  weit  von 
Heerstrafse  auf  Galm^  ^  \  Blei  ^   Spiesglaa^ 
Kupfer  gebaut;*  man   hat  aber,  gesfunden,  ' 
es  lycht  der  Mühe  lohnt,  mit  der  Arbmt.j 
zufahren ,  und  die  Gruben   wurden  nicht 
verlassen,    sondern  auch  mit  Steinen  und 
zugemacht. 

Nicht  weit  von  CivitU'yecchia  bei  deki 
rühmten     Tauri sehen    Bädern   fanden    wir 
schönsten    körnigen     und    späthigen    Trav< 
d^n  man  nur  seheix  katin.      Hir  machten  .dietej 
Entdeckung    auf  eine,    ganz    unerwartete   Ait 
Als   wir  am    Wege   das  weifse  Gestein  herror*^ 
blicken   sahen,   glaubte  BnoccHt  esT  wHVe  Gfgh^ 
wovon  in  der  Nahe  ein  Flöz  als  Selenit'im  tlh 
then    Alergel   vorkommt«      Ich    schlug    daraufii 
und  wir  sahen  einen  schönen  grofskörnigen  ist, 
spathige  übergehenden    Kalkstein.      Es  war  dar,^ 
sehr  befremdend  ^    diesen  weifsen  Kalksleui  ii 
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nf*  Ebehe  zu  finden  ^    isi  wi^  überall  nur  den 
iuk'el|;i^a(ieii    en^i^en    Kalkstein    gefunden    hut- 
in»       Wir  .wufsten  niclil)    wjs  wir  aus  demsel- 
en  machen  sollten,  al^  ein  V\and<?r^r  der  eben 
orbei  ging,    un«  zurief:    nicht   wahr,     meine 
E^rren »    das    ist    ein    schöuer    Travertin!    Mit 
Liesen  Worten   ging   uns    ein  neues    Licht  auf; 
vif    fingen     an,    nachzusuchen,    und    es    fand 
Seh  9    dafs  dieser  Kalkstirin  wirklich  in  Traver* 
^    iibergjng,    der    sich    hier,    wie    bei    Tivoli 
l^ttelftt  des    mit    ge.schweieltem   Wasserstoffgas 
Jeschwaugerten     Wassers    bildete.      Die     Nähe 
9e$  Taurischeu   Sc.iwefelbades,    die  kleine  Ver* 
hreitung  dieses    Traveriins    und    die    Tiefe ,    in 
Felder    cf    liegt,     gt-^cn    dieser    Meinung    das 
jrofsie  Gewiciit^    Diese  'Erscheinung  des  schnee- 
^eilsen  körnigen  Travertias  ist    ein    neuer    Be- 
Ireifs ,    wie  wt^uig  *icii,     hlols  nach  oryktogno- 
^felischen  Kenu-:.eioMen,  über  die  Natur  und  For- 
-Jfiiition  des    fJesteins    aburi heilen   lafst.      Es    ist 
.  kdn    ^Minera'og    der     nicht    diesen     Travertin, 
%enn  er  ihu  in  kleinen  btücken  sieht,    für  Ur- 
i^lkstein    eridart;     wean    man  ijin  aber  an  Ort 
Ulid  Stelle  gemu  untersucht,  so  sie|it  man  wohl, 
'iafs  er    in  Traverlin    übergeht,    und  dafs  seine 
l^agerungs-Vm' lültnisse  nichts  weniger  als  jene 
d.6S   ürkalksteins  sind^ 
•    10*  Jahr^ang^  26 


VerlÜfst  Ihm  die  Stadt  .Civita^Yac^i 

-  r 

findet  sich  zuerst  der  gewöhnliche  dmikelj 
Kalkstein ,    worauf  der   grobkdraige.  kongU 
ratarijge  Sandstein  folgt,  dieser  vird  bei 
teroni  von  tu f Artigen  Travertin  I^edeckt^ 

-  -  *  .  ■ 

eher    mit  dem   rpthen  iniehr  oder  weniger  fl 
gelösten  Thoustein  (Fuzzolaiia')  abwechselt. 
Der  Il<imische  Boden  hängt  «Iso  'mit 
Appenninen  -  Kalksteine^  theils  unihittelbar  thi 
auch  mittelst  des    konglqmeratartigen  Sands 
'nes  zusammen ,    und  es  waltet  'hier   das  n3i 
che   Yerhältnifs ,    welches  man  bei  den  nieii 
Flöztrapp  -  Gebirgen    beobachtet.-    '£s    %\ 
mir  also  keine  Ursache  vorhanden,  dem  Röi 
sehen   Gebirge    eine   andere    Entstehung    zun 
^schreiben ,  als  jene  der  ändei^n  bekannten  Fl 
trapp -Gebirge, 

S  c  h  1  u  f  8. 

1.  »Der  PLÖm^sche  Boden  ist  ein  Flöztrap] 
Gchlrire.  Fast  alle  Glieder  dft^ser-  Formati« 
fin<leii  sich  auf  jener  Ebene  vereinigt,  der  Th( 
ist  jedocli  die  vorherrschende  Massjß^    der  %\dk\ 

,  hier  als  Waqke,  Thonstein^  Thonsteiu- Porphyr' 
mändelstciu-  ähnliches    Gestein   und  *  Tuff  ref-i 

•  sdiieden  modiiizirt.      Einen'  Theil  der  Materinj 
lie/i  zu    diesem   Gebirge  konnten  allerdings 


'* . 
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inn<e  gegeben  haben,  aber  diese  MateriaUqn 
pleii  liuixh  die  Gewässer  so  verschieden- 
;  verarbeitet,  dafs  sie  fast  ganzlich  ihren 
>rünglich«a  Charakter  verloren  haben. 

2.  Der  Alaunfelsen  von  Tolfa  {Alumicrd) 
Bine   Gebirgsart    eigener   Art,    und    iclieint 

Fiöztrapp  -  Formation  anzugehören. 


■.V 
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Rtvrae  \jMBr  iaa   v^j 
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^^»f^'f!  I>.>l>'  n  '/t»r  KnlHtf,  .liij^  iTielirerer  Fabri- 
li^ri  MriJ  W;iAMinil;lni  (?ri  ;  ;»U  zu  rfruinensclim  e- 
ilf^i ,  lilf  Hmirrluni ,  Dratlr/.i^hereien  ,  zu  einer 
Ü«wi«lir  -  MnniiCnl'.Mir  mnl  cuua'  i^roläcn  3Ieiige 
iHHll?rt*i'  tViiiri  Nvrrliiliilleii. 
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^'ine  kleine  ^eognostische  Skizze  über  Vor 

^nien  und  Ver hallen  jener  Erze  dür/te  auch 

mineralo^isclieh   rublikum  einige^  Interes- 

fewahren;  daher  ich  um  so  weniger  An- 
*^nd  nehme,  solche  gegenwärtig  mit/utheilen; 
U  darüber  ,  soviel  ich  weifs  ,  noch  nie*  et\vas 
litschiedenes  ins  Publikum  gebracht  \Yorden 
t,  dasjenige  ausgenommen,  was  davon  in 
ErER*s  Beilragen  ;z.ur  Bergbaukunde  nur  fluch- 
5  erwähnt  wurde. 

Die  Formation  dieser  Eisenstein  -  Niederla- 
m  hat  etwas  Charakteristisches  und,  obgleich 
duaduell ,  ist  ^^e  d^och  von  grofser  Ausdeh- 
iing. 

Die  Basis  derselben  ist  ein  eigner  dichter, 
tdoch  im  Bruch?  sp  »immernder,  w#ifser  Jlalk- 
ein  von  einer  lebhaften  Farbe;  er  springt  in 
iharfkantige  unbestimmleckige  Bruclistücke, 
nd.bei  weilerer  Zerkleinerung  in  schieferige 
tticke,  welciie  durchscheinend  sind.       .  # 

Er  enthalt  im  Innern  häufig  Drusen  und 
dem  von  Jialkspath ,  welche  von  Korallen  - 
irsteinerungen,  l^iptsaclilich  von  3Iadreporen, 
rrühr^n;  deshalb  der  Bruch  sehr  verschie- 
n  ist,  muschlich,  eben,  uneben,  auch  rauh 
id   höckericht. 

Seine  Masse^i  bieten   hliufig   pittoreske  An- 
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sichten  dar,    indem  si«  schroffe 'oft  i^ 
stehende    Bergwände    bilden  j    die    aus 
Masse  zu  bestehen  scheinen,  ohne  ^n  bei 
tes  Lagerungs  -  tWhältnifs  zii  ^errathen, 
jedoch  in,  ihrem   YerBSchen  in  mehr  oder 
niger  dicke  Bänke  «absondein« 

f 

Seine  Mächtigkeit  ist  sehr  verschiedeOi 
wenigen    Lachtern   bis*  über    20   Lachter. 
zeichnet    sich    durch    eine    gr^fse*  Qärte 
Dauerhaftigkeit,  oder  Lußbestftndigheit  am; 
hat  daher  durch  den   Zahn    der    Zeit  W< 
gelitten ,   als   andere  Schichteq  oder  Gebii 
ten,  und  so  kündigt  er.sein  x)aseyn,  w^e 
bemerkt,    durch   hohe   entblöfste    Wände 
weitem  an^   welche   allezeit   den  Rücken  i< 
Berge  . ausmachen,,  deren  Höhen  durch  Ms 
por- Kalkstein  gebildet  worden  sind. 

Dieser  liegt    auf  MergeJ  auf,    welcher 
den   andern    Kalkstcinschicliten ,     die  mit 
abwechseln,  aufserordentlich  mächtig  ist 

Sein  Streichen  und  Fallen  ist  jedoch  US*] 
abhängig  von  dem  seiner  Unterlage  ^  dem  d 
oft  entgegen  gesezt  ist,  Em  sonderbares  Vc^ 
hallen!  das  man  sich  vielleicht  am  besten  SN 
klaren  kann>  wenn  man  sich  diesen  Kalkstttl 
als  ein  Korallenriff  vorstellt,  der  seine  Ent* 
stehun^   einer   äUnlichea   Ursache,    oder  einer 


4 
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'ystülHsirunj^,  zu  verdanken  h^be  :  denn  sei- 
\  jezzige  OberHliclie^  so  wie  die  in  der  Vor- 
at ,  als  sie  von  sekundären  Laj^ern  bedeckt 
urd© ,  bietet ,  so  weit  sie  durch  den  Bergl>au 
leder  entblöfst  worden,  eine  Men^e  Beispiele 
ar  von  solchen  oberflächlichen  ünregetmafsig- 
eiten  ,  von  Kämmen  ,  Riegeln  ,^  Riiclien .,  wei- 
he das  Gepräge  einer  En^stehungs  •  Weise  der 
iPt  an  sich   tragen. 

Die  altern  Flozgebirge ,  auf  welche  dieser 
lalkstein  aufgesezt  ist,  streichen  von' Südwest 
egen  Nordost  und  fallen  gc;:en  Nordwest.   . 

Dieser   Madrepor -Kalkstein     hingegen    he-  < 
blgt    hierin    keine    gewisse    Hegel.      Indem     er    ' 
lie  hÖcl|sten  Kuppeu  der  von  ilim  koiistituirten 
febirge  bildet,    welche  durch  Thäler    von  ein-   * 
ider  abgesondert  sind  ,     wurde    er    jnehr  iso- 
ft    und     bildet    so     mehrere    parallelesirende 
eihen.     Es  scheint  auch  nicht,  dafs  diese  Rei- 
jn/  je   einst   zusammenhängend    waren ;     jede 
it  ihr  eignes  Verhallen.      Das    Hauptstr^ichen 
9ser  Reihen  gelit  vo^  Südost  i^ach  Nordwest. 

Diese    versciuedenen    Gebirgsrqihen    schel-    - 
jn  beinahe  in  gleichem  Niveau  z.u  Uegeo :  der 
urdige  Herr  Ilofrath  Wild    in    Müllheim  hat 
o     barometrische    Hühe    vou    Blüllh^im    über 
jr  MittelläudiscUen  Meereslläche  zu  842  Fufs 


•    \ 
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bnstimmty    bei  einer   mittlem    Bwöioelerl 
von  27'^  5''^.    Hier  in  Kandern  Ul  ^Sm 
re    Barometerholle    in   ineinem  Arbeil 
beobachf^Bt  26'^  K/^^   .Dies   gibt  aUo  ftr 
MeereshOlie   in  Kandcfn»    wenn    miin    ^i 
Teihperatur    de»   ^uec^ailb«rs    und    der 

voraussezt 1243  Fl 

hiezu  für  die  weitere  Ilöhe  bis 
zu  erwähntem  Kalksteine  «  92 


f  -  ^     /Ihnr  .iS35 

Zum  Beispiel:  *  '  • 

die  Meercshöho  des  Schliengener  Bergt, 
eher  efiic  Fortsezzung  des  Tannenkircher 
ist,  «hat  nach-  Wild         •  .  1164  Fi 

über  diesem  müfsie  nach  obiger'' Vorai^sezzi 
die  gröfste  Höhe  des  Tannenkircher  Bergs  < 
haben  scyn  .  •  .  •  **.  171  Fi 
welches  der  Wahrheit  nahe  kommen  nui|[. 

Die  erste  der  erwähnten  Reihen  UÄ! 
Kalksteins  ftui^t  an  oberhalb  Kander;i  auf  3crj 
rechten  Thaheite,  am  sogenannten  HeiTsbüU^ 
kaum  200  Lachter  vom  Urgebirge  entfervt: 
hier  neigen  sich  die  Lager  dieser  Reihe  rofl 
Süden^  gegen  Norden,  anscheinend  gegen  des 
Berg.  • 

Eine    zweite    Reihe    findet  sich   unterhaA 
Kandern  an  der  linken  Bergviand  des  Kanderer 
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Thals  bis  nach  Hummerstein :  die  Einsenkung 
dieser  l^ager  ist  südvvestlicli  und  zieht  sich  nach 
den  Biegungen  und  Buchten  dieser  Bergwand- 
Eine  dritte  Reihe  steht  gerade  gegenüber 
auf  der  rechten  Seite  des  Thals,  wo  :iio  den* 
sogenannten  Baien  bei  Holzen. bi Ide t ,  mit  sud« 
lieber  Einsenkung. 

Eine  halbe  Stunde  weit  in  gleicher  Bich* 
tung  gegenüber  erhebt  sich  ,  in  südlicher  AJ>- 
lagerung,  die  vierte  Reihe,  der  Tannenhircher 
Berg ;  dessen  höchster"  Theil ,  abgeschnitten 
durch  die  Verliefung  zwischen  Holzen ,  Rüd^ 
ludgen  und  Tannenkirch ,  daraus  bestellt. 

Von  da  geht  der  Zug  des  erwähnten  Kalk- 
Steins  unausgesezt  fort  über  Hertingen  bis  Liehl, 
wo  er  wie  er  durch  das  I^iehlcr  Thal  abgeschnit- 
ten wird;  auf  der  reclfcen  Seite  aber  in  der  fünf- 
ten Reihe  wieder  weiter  streiclit  durch  den  ' 
Schliengencr  Berg  in  der  Pu'chtung  gegen  Mau« 
chen  und  weiterliin  -  bis  er  sicli  in  den  Ebc- 
Ben  gegen  A  iggcn  und  Müllheim,  nach  We- 
sten abliegend ,    unter    der  Oberflache  verliert. 

Eine  andere  ganz  abgesonderte  Parthife  die- 
ses Kalksteins  ist  am  Rheine,  wo  er  den  Berg- 
zug bei  Effringcn  über  Istein  bis  Kleinenkemfs 
bildet  und  eine  Ablagerung  hat  vQn  Süden  ge- 
gen Norden.  • 
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Eflf  entfernen  sich  diese  Keihen  ihrer  Ord» 
nung  nach  immer  mehr  vom  ürgebirge^und 
man  hat  Mühe  sich  zu  überzeugen ,  dafs  der 
beschriebene   Kaliifttein   am   lleif&bühl  bei  Kan- 

•  dern  nahe  am  ürgebirge,  mit  jenem  in  der  Ge- 
gend, von  Schliengen  IJ  Stunden  davon  ent- 
fernt, von  gleicher  Formation  ^eien. 

Welche  Enlstehungsart  man  sich  hiebci 
denlien  mag;  -so  ist  es  offenbar,  dafs  dieser 
Kalkstein,  aufgesezt  auf  verli arteten  Mergella- 
gcrn  verschiedenen  Alters ,  ein  Produkt  neue- 
rer Bildung  sei , ,  welche  viele  Merkmale  ihrer 
Eigenlhümlicblicit  an  sich  trage:  sie  steht  rein 
da  ,  ohne  Uebcrgang  in  eine  andere  Gebirgsart 
zu  zeige;  •  Dies  deutet  also  auch  hin  auf  eine 
ganz  bescndere  Formalion  und  so  erklärt  sich 
ihre  Auflagerung  auf  Stellen,  welche  ein  ver- 
schiedenes relatives  Aller  besi/./en;  die  jedoch 
in    der    Folge    wieder    mehrere    Katastrophen 

'    maff  erlitten  haben. 

Dieser  IMadrep^r- Kalkstein  ,  den  ich  zum 
Unterschied  so  benenne,  wenn  er  gleichwohl 
nicht  ü])erall  diese  Geschöpfe  versteinert  in 
8ich  enthalt,  findet  sich  auch  anderwärts  häu- 
fig ^  wo  die  Bohnerz  -  Formalion  ist :  im  Ho- 
crtu^  lui  Klellgan  ,  ausgezeichnet  bei  Lienheim, 
Iloliend'iftf)^^»     llerdern    und    an  mehrern  Or- 
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ten;  in  Jer  Schweiz  bei  ScH«fhauscn",''3J wahr- 
scheinlich, aucii  bei  Kitti^eii  im  Kanton  Argau, 
Auch  halte  ich  jene  hohe  Becgwand  ,  worauf 
jda^  alte  Schi  fs  VVallenburg  liegt,  für  dm  ähn- 
lichen Kalkstein;  er  ist  dort  an  verhärteten 
Mergel  angelehnt;  auch  die  Wand  bei  Balstal^ 
.die  alte  Burg  Falkenstein  auf*  ihrem  Rücken 
tragend. 

Gewifs  ist  es  diese  Formation  im  Gefolge 
mit  Bulinerz  im  Delsperger  Thal  bei  UnterviU 
lier  und  Correndlin.  Vielleicht  sind  es  über- 
haupt diese  Felsen,  den  Fran3W>sen  so  iraponi- 
rend ,  welche  für  icne  Landschaft  den  *Namea 
Monte  terrible  herbeiführte. 

So  wie  er  hier  unter  dem  Namen  Jura- 
Kalkstein  figurirt,  wird  derselbe  wohl  zuwei- 
len anderwärts  als  Hochgebirgs  -  Kalkstein  oder 
als  Üebergangs-K  jlkstuin  erscheinen.        '  ,     . 

Indem  ich  unscrn  Madrepor -Kalkstein  al» 
eine  eigne  Formation  anspreche,  bin  ich  ge- 
neigt zu  glauben ,  dafs  man  überhaupt  im  Ge- 
biete  der  Geogn  ,sie  mehrere  Formationen,  als 
gewöhnlich  geschieht,  voraussezzen  könne.  , 

Sind    nicht    jene    alten    verlassenen    Flufs«* 
und  Seeufer  und  Strombetten  ,    die  man  in  je- 
•der  Gegend  wird   auffinden  können,    sprechen- 
de Beweise  von   ebensoviel  aivfeinand^r  folgen« 
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-den  Perioden,  In  welchen  die  allmählige  Bil- 
dung der  ObGrßäche  un.^ers  Erdballs  statt 
hatte?  ^    •   . 

Solcher  Ufer -Terrassen  bieten  sich  in  hie- 
siger  Gegend  in  einer  kleinen  Erstreckuug  meh- 
rere dar. 

Die  erste,  der  Friedlinger  Rain  gerade  ge- 
genüber von  Hüningen,  das  natürliche  Bell" 
werk,  das  über  dasselbe  dominirt.  Er  kann 
50  Fufs  über  der'  gegenwärtigen  Rheinebene 
erhaben  seyn.  Ist  dieser  erstiegen,  so  hat 
man  eine  Ebene  vor  sich  gegen  Weil,  Haltin- 
gen ,  Bingen  und  weiter  abwärts ,  welche  ein 
altes  Flufs  -  oder  Seebett  war. 

Diese  Ebene  geht  aufwärts  ansteigend  fort 
über  Riechen,  dem  Rlicine  nacli  über  Krenzach 
bis  Seckingen  ,  wo  sich  auf  dem  linken  Rhein- 
wfer  eine  zweite  Terrasse  gebildet ;  über  de- 
ren oberö  Ebene  man  wieder  auf  altem  See- 
grund fortvvaudelt  5  bis  ^ur  dritten  Terrasse 
J)ei  Lau ffe nburg. 

Die  vierte  ist  bei  Waldshut.  Die  fünfte 
bei  Tliiengen  und  Lauchingen.  Alle,  von  einer 
beträchtlichen  Hohe. 

Demnach  wird  es  ein  Leichtes  seyn ,  diese 
Beobachtung  weiterliln  zu  v^erfo  gen  ,  bis  zu 
einem  Niveau,     das    über  alle  Flilzgebirge  hin- 
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usgeht.  So  würde  man  also  abwärlt,  von 
itation  zu  Station^  neue  Bildungen  w.ihriieh- 
neii  liönnen,  deren  Streichen  und  Fallen  sieh 
&atüriicli  nach  dem  Abhänge  der  Lokalitäten, 
Ruf  die  sie  auFgesezt  sind ,  richtet  und  daher 
joft  problematisch  ist. 

Diese    alten    Flufsbetten   bestehen   aus    Ge- 
schieben  und    Sand ;    sie   sind   so    hingelagert, 
;Ü8  ob  es  mit  der  girofsten  Kühe  geschehen  wä-    ' 
Te;    und  in    der  That  soll  man  sich  die  Natur 
Jn  ihren  Wirkungen  nicht    immer  gleichsam  alg 
'^die  gewaltsame  und   z^er  stör  ende   Rächerin    der 
*iui0rganischen  Welt   vorÄtellen ,    da    doch    ihre 
IjVerke  alle  von  der  gröfsten  Ordnung  und  Üe- 
bereinstimmung  zeugen! 

*Aus  dieser  Betrachtung  möchte  ich  folgern, 
dafs  die  Hauptthaler    bis    auf  eii^    gewisses  Ni-    * 
Veau    ursprünglich    entstanden    seien    und    voll 
%VasserS'  waren;     denn    der    gewaltsame  Abzug 
des    Wassers ,    der    doch    nur    nach   und    nach 
Statt  hatte,    würde  allein  nicht  hingereicht  ha- 
llen,   um   Berie    zu    zerreifsen   und  Thalcr  zu 
]>ilden.     Es  würde  eine    Vorbereitung  und  Mit- 
wirkung  der    Athmospharilfen    durcli    Jahrtau- 
sende   hindurch    dazu     erfordert    haben.       Ob- 
gleich das  Spricliwcrt   sagt:     gutta  cavat  lajn- 
daii]  so  trozt  doch  der  Felsen  mitten  im  llheine 


i 
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Etwds  übe^  das  Vorkommen 

'  '  ' 

Eisenerze  und   Jaspissteine, 

bei  Kandeni  Im  BaddTvscheitä 


'  Eine  gi^og^ostisclie  Skizze 
Herrn    Oberbergrath   K  \\  w  01  r  c  h    zu   Kandenu 


J-JiG    Ei.^eiisteln- Niederlagen    unserer    Gegend 

liabeil,  seit  Jalirhunderleii  scliou,  den  SLoiT 
für  die  ELsenliüUen  in  Iiaiulcira,  llaiuen  und 
Oberweiler  iiergegebcn,  und   sind  um  so   wich- 

■ 

tiger,  als  die  davon  euUiehenden  Produlite, 
ihrer  vor/ü^lichcn  Oualiiül  wcg.'n,  Anlals  ge« 
geben  Iiaben  zur  Entstehung  melu-ercr  Fabri- 
ken und  iMaiiufakluren  ;  als  zu  rrannenscliinie- 
den,  Llcchwfcrkqn ,  Drathziehereien ,  zu  einer 
Gewehr- Manufaktur  und  einer  grof^en  3Ienge 
anderer  Feuer  Werkstätten. 
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Eine  kleine  qeognostische  Skizze  über  Vor 
kommen  und  Verhallen  jener  Erze  dür/te  auch 
dem  mineralo^isclieli  Publikum  einige^  Interes- 
se  gewaJiren ;  daher  ich  um  ^o  weniger  An- 
stand  nehme,  solche  gegenwärtig  mit/utheilen; 
als  darüber,  soviel  ich  wcifs ,  noch  nie' et\vas 
Entschiedenes  ins  Publikum  gebracht  vyorden 
ist ,  dasjenige  ausgenommen ,  was  davon  in 
!Beyeii*s  Beitragen  5tur  Bergbaukunde  nur  flüch- 
tig erwähnt  wurde. 

Die  t'ormation  dieser  Eisenstein- Nieder! a- 
gen  hat  etwas  Charakteristisches  und,  obgleich 
indi>'iduell ,    ist    sie  5och  von  grofser    Ausdeh- 


nung. 


Die  Basis  derselben  ist  ein  eigner  dichter, 
jedoch  im  Bruche  sc  limmernder,  wrifser  Kalk- 
stein v^on  einer  lebhaften  Farbe;  er  springt  in 
scharfkantige  unbestimmt  eck  ige  BruchsUicke', 
und. bei  weiterer  Zerkleinerung  in  schieferige 
Stücke,  welche  durchscheinend  sind.  # 

Er  entlialt  im  Innern  häufig  Drusen  und 
Adern  von  Jialkspath ,  welche  von  Korallen - 
Versteinerungen,  l^uptsaclilich  von  Madre^^oren, 
herrühren;  de^lialb  der  Bruch  sehr  verschie- 
den  ist ,  muscalich ,  eben  ,  uneben,  auch  rauh 
und  höckericht. 

Seine  Massen  bieten   häufig   pittoreske  An- 
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ten  schwebend  an»    welqjbe  zup  Bobnerz-For« 
mation  gehüren. 

Jene  besteht  aus  einer   wöifseA,  mit  ^uaffA  = 
sand    vermengten ,    erliürteten   Thonart  und  im 
mehrere  Lacl^ter  mächtig» 

Anfanglich   wurde   darin  ^    dem  Ausgelu 
den  nach,     das   Bohnerz   nur   nestei*«  und  ai 
renweise  angefahren;    aber  beim  Verfolgen  iil| 
Hangende ,    vermehrte  sich  der  Eisenstein  ^  ^ 
)ezt  die  herrschende  Gebirgsart  ausmacht* 

Oben    darüber    liegt  eiii    harter,    rothtf| 
sandi^ter,  grober  Thon ,    welchem  eine  feincrt; 
thoaigle    Gebirgsart    folgt,    die  mehr  oder  W^ 
niger  l;alkarli;;e  Gemengtheile  enthält. 

Diese  blassen  liegen  20  Lachter  mächtig 
über  dem  la  z  ;  welche  dann  hoch  mit  dich» 
tem  KalLste.ne  bedeckt  sind. 

Dieser  kuglichte  Thon  ^  Eisenstein,  öder 
das  Bohnerz^  ist  oryktognostisch  sehr  ver* 
schieden  von  der  unter  ihm  liegenden  Eisöii- 
niere.  Dies  scheint  auch  geognostisch  genom- 
men der  Fall  zu  seyn ,  indem  es  wahrschcin» 
lieh  ist,  dafs  diese  Bohnerz  *  Niederlage  etwas 
spiiter  erfolgt  seie.  Obgleich  nähe  beisamiDCii> 
beobachten     diese     zwei     Eisensteinärten   eifli  h 
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gänzliche  Absonderung;  keines  geht  irt  das  aij- 
dere  über.  Das  blasige,  oft  schaumige  Anse- 
hen der  Eisenniere  lafst  eine  Art  Gährung  al- 
so eine  chemische  Reakzion,  oder  welche  an- 
dere lebendige  Kraft,  wodurch  dieses  Erz  pro- 
duzirt  wurde ,  ,vQraussezzen ;  so  wie  die  Form 
des  Bohnerzes ,  determinirt  durch  den  Kaum, 
in  welchen  es  sich  niederlegte,  die  Erklärung 
seinem  Entstehens  durch  eine  allmälüige  Einsin- 
terung  und  Koagulirung  zullifst. 

Hiebe!  sonderten  sich  die  Kieselth«il)3  ab, 
welche  den  Stoff  hergaben  zu  dem  Kugeljas- 
pis ,  der  mitten  im  Er/,  liegt  und  mit  dem- 
selben  also  zu  gleicher  Zeit  entstanden  ist* 

Dieser  Jaspis  kommt  unter  vielerlei  Far- 
ben und  Gestalten  vor :  sphärisch  ,  elliptoidisch 
linsenförmig,  zylindrisch,  parallelepippedisch 
und  unbestimmteckig;  öfters  mit  aufsern  Ein-- 
drücken  versehen.  An  .  den  meisten  bemerkt 
man  wie  beim  Bohnerz  ,  deutlich  eine,  auch 
mehrere  Warzen,  die  Kommunikazion  andeu- 
tend, wodurch  die  Substanz  dem  Räume  zuge- 
führt wurde,  in  dem  der  Stein  seine  Form 
erhieU.  Oefters  äufsert  sich  auch  ein  allmäh- 
liges  Uebergehen  der  thonigten  Gebirgsart  in 
den  Jaspis. 


■  \ 
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Solclie  Erscheiniüigen  latsaa  alab  äamxt 
nen  Zweifel,  ^  da^imcht  dCiese  Jaspisse  b 
rer  gegeawärtigea  La£^r«tiH;te  erzeugte  ir»n 
seien  *)*   .  *  ' 


■^» » 


«•    I 


*)  'Gelegmtlich  li«iii«rkib  idb    Ump    dii 
Schwere  dev   FcMilieii^    woVon   obca 
ms 

•  •  '  ■ 

d6$.  Mftdrepor-KAlluteiiik         ^  i, 
—   rothen  sandigkeiirThoilfe 

^^—   rotken  j;A»>pis  •         •  ^ 

«^   marinoritteii  Jtfpit  .  % 

•— '    kugHcken  Thön  •  J&entt^t 

der  Eisenniere.    ^  »         ^         ^  % 


\ 


)•  4*3    ( 


a. 

Nachrichteil 

ttb  er  das 

^kommen  einiger  Mineralien  in 
der  'Gegend  bei  Schemnitz  in  , 


Ungarn^' 


^     Von 

^«rrn  Joseph  Jonas  zu  Pqsil, 


-        1. 

f^orkqmmen  des  Lydi schexi  Steifes. 

3ishcr  Ist,  feines  Wissens,  über  düs  Vor- 
^mmep  des  Lyrischen  Steiues  in  Ungarn^ 
Wne  öffentliche  Nachricht  erschienen.  Ich 
puid  ihn  i«  Schemnitz  j\uf  dem  Kazzenhübl  in 
p^fs^ren  und  kk'ineren  eckigen  Sjtücken  und 
^  BlcTcken.  Er  hat  alle  bekannten  Charaktere 
^d  ist  nicht  —  wie  man  glaubte  -7-  Jaspis^ 
Me  Mmher  Hegenden  Blocke  und  eckic^en  3tül(« 
^  t    die  sich  jedoch  nur  sparsam  fiudea  und 
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die  ich  zu  Beobachten  Gelegenheit  hatte ,  he* 
stehen  aus  kleineren  eckigen  Stücken  •ver'schie- 
doner  GrÖfse ,  welche  durch  Chiarz  ,  der  sich 
in  einigen  Zwischenräumen  auch  krystallisirt  hat, 
verbunden  sind.  Einige'  breilere  und  häufige 
aclimale  ^uarzadern  die  ihn  durchziehen,  ge- 
hören in  die  Periode  seiner  Entstehung,  und 
aiud  also  in  Hinsicht  des  Alters  mit  dem,  ihn 
bindenden,  ^uarz  nicht  zu  verwechseln.  Jene 
4Jluar'adern  gehören  mit  zu  seinem  empyri- 
9chou  Charakter,  diese  ihn  bindenden  zum  Be- 
wt^ise  seiner  spater  erlittenen  Zertrümmerung 
uhd  iUr.iUf  wieder  erfolgten  Konglutination. 

hl  welcher  Art  von  Lagerstätten  der  ge- 
dachte l«.  S.  ursprünglich  erzeugt  wurde,  kann 
ich  aus  der  Ursache  nicht  bestimmen^  weil  die 
j^auz.0  Gegend  mit  Vegetation  und  Dammerde 
beduckt  ist.  llingcschwemmt  wurde  er  nicht 
—  denn  so  was  zu  muthmafsen  erlaubt  sein 
Vorkommen  und  die  Lage  der  Gegend  nicht;  — 
er  ist  also  ein  Produkt  der  Gegend  selbst. 
Vielleicht  ein  Lager ,  das  spater  von  einem 
Gano-e  durchsezt  und  zertrümmert  wurde? 
vielleicht  ist  er  eine  Gangausfüllung  älterer 
Entstehung,  die  von  einem  Jüngern  Gänge 
durchs ezt  und  durch  dessen  quarzige  Masse« 
die  hiebei   entstandenen,    jener  Ausfüllung  an« 
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Kehdrigen  Bruchstücke  verbunden  wuvdcfn  ?  Das 
flqrtige  Gebirge  ist  sehr  niedrig»  die  Stelle  wo 
der  L.  S.  gefunden  wird  ,  ist  nnr  durch  eine 
»ehr  unbedeutende  Vertiefung  von  dein  bekann- 
ten I^lvarienberge  der  aus  Porphyr  besteht, 
auf  dem  die  Basaltkuppe  ruhet,  getrennt 
Das  ganze  uniliegende  Gebirge  besteht  über« 
liaupt  aus  ^  der  jüngeren  Porphyr  -  Formation. ; 
rder  Xi.  S,  bildet  also  in  dieser  Form.'^tion  ent- 
weder ein  Lager,  oder  doch  einen  Gang,  der 
nicht  unter  die  jüngsten  der  Schemnilzer  Ge« 
|;end  gehören  kann.  Ich  vermuthe,  dafs  er  ei* 
nen  Gang  entweder  für  sich  allein  bilde ,  oder 
einen  solchen  doch  mit  anderen  Mineralien 
• —  wovon  ich  aber  {leioe  Spur  fand  —  ausfül- 
len helfe. 

Vorkommen     des     Eis  enki esel  s     und     sein 
oryktognostisches   Verhalten  zum  Jaspis^ 
^  der  zugleich  mit  ihm  ersßheint^ 

Der  in  Schenmitz  unter  dem  Kalvarien^ 
berge  erscheinende  ^  JEiseiiklesel  hatte  lange  das 
Schicksal  für  Jaspis,  und  seine  Lagerstatten 
für  Lager,  gehalten  zu  werden,  wofür"  $ie 
auch  in  Beschreibungen  durchreisender  Mine, 
ralogen  galten.     Das  Vorkonoimea  des  Eisenkie* 


I  '  ■      9 


)  '416   ( 


•• 


stls    Übcrlmupt  auf  eigeiiaiii  Cfiiagtrtainm' 
Porphyn ,    scheint   mir  aucik  nodl  -^fliu 
kaant  zu  seyn.    -        . 

Der  E:  «mcheint  twar  ia  Por||»li7r*Mi 
reren    Orten    der    Umgelmaig^iii  -von  5i 
und   zeigte  nicht    selten  das- -^nsfehtfide 
eher  der  dortic^en'Oiinge  aiv     Hier  yfSi  ick 
dessei^   nur  zwei   Stellen   seines* Terikoi 
die  ich  näher  beobachtete  j  angeben*    Er 
sich:         ,.         *  '         .    ' 

9  a)    auf  dem    Wege    zwischen    XHlla 
Schejnnkz.     Die   schmalen   Gangtrflmmelr 
che  er   ausRillt,'    sez/eo    im   Xhonporphjr 
und    sind    gewöhnlich   nur   1   bis  ''^^    mScI 
keilen    sich   in   einer    kaum   einen   Fufs.anhi 
tenden  Teufe,    die  öfters  noch  geringer  wirdt'^ 
aus;    auch    ist  ihre   Erstreckung  in   die  Läiig<l 
sehr  kurz  ynd  oft  nicht  einmal  1^     Hier  koAmft 
der  E.  gewöhnlich   ohne    Begleiter  vor,    sehr 
selten. find  ich   in   seiner   Gesellschaft:.   Ouan  • 
etwas  KaHedoii  uiid  sehr    wenig  dil|instänglick  ' 
abgesonderten  ^alkspath^   auch  etwas  ockrigeB 
Braun    Eisenstein.    Sclion  auf  seinen  Lagerstät- 
ten ist  er  in.  Würfeln  ähnliche,     eckige  Stücks 
abgesondert;     bleibt    sich     immer    gleich  us' 
übergehet  ni&  in   ein   anderes  IVIineraL     Seine 
Farbe  ist  braunllchroth  oft  ins  Rathliclibraiuii 
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ziehend  und  dunkler  als  die  der  folgenden  Ab* 
änderung^  auch  das  Korn  der  Absonderung  ist 
gröber ,  wiewohl  noch  immer  klein. 

b)  Dife  andere  Abänderung  erscheint  unter 
dem  eigentlichen  Kalvarienherge  tlieils  auf 
Ackerfeldern^  theils  auf  Fahrstrafsen  und  Fufs- 
steigen^  in  mehr  oder  weniger  slumpfeckigen 
Stücken  ,  die  meist  verwittert  sind ,  umher  lie- 
gend. Seine  ursprüngliche  Lagerstätten  ,sind 
Gangtrümmer,  die  eben  fall«  den  dortigen  Thon« 
pnrphyr  nach  allen  Kichtungen  durchschwät»- 
men.  Diäse  Gan^rtrümmer  streichen  und  krou- 
zen  sich  nach  verschiedenen  Direktionen,  ob« 
jie  sichiin  die  Lange  weit  zu  erstrecken.'  Sie 
keilen  sich  in  einer ,  oft  kaum  1'''  betragenden 
Teufe  aus,  die  aber  in  selteneren  Fällen  auch 
über  1'  beträgt  und  gewöhnlich  der  Mächtig- 
keit entspricht;  diese  ist  manchmal  weit  unter  ' 
A^'  und  nachdem  sie  auch  von  mehreren  Zol- 
len y  selten  1''  oder  darüber,  stark  geworden» 
hat  sie  auch  alle  zwischen  diese  Extremen  fal- 
lenden MächtigLeits  -  Dimensionen  durchlau- 
fen. Besonders  auf  den  mächtigern  Gangtrüm« 
mern^  begleiten  diese  Abänderung  des  Eisen* 
kies  eis : 

Oiiarz  in  Platten   und  kleinen   drusig  zu- 
sammengehäuften Krystallen  ;  Kalzedon  in  Fiat« 
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ifaa  luid  angaflagen;    muschHcher  and  ^dig§r 

•  /      ' 

gßmeiner  Jaspis  ^  beide  derb ,  selten  einge- 
•prpngt;  Kalkspat^  krystalliiirl  und  in  Plat- 
ten;  thonifer  oekriger  Roth  •  JEismstein ;  Rö* 
$hel  und  sehr  weniger  rother  JBisenrahm^ 

Diese  Abänderung  des  Eismikiesels  kommt 
▼en  nicht  ganz  ausgezeichneter  .  blularother , 
dann  von  Mogellakrother  Farbe;  derb  und  in 
aehr  kleinen  sechsseitigen  Säulchen  mit  sechsflä« 
chigiery*  auf  die  Seitenflächen  aufgesezter^  Zu« 
apiezungt  vor;  sie  hat  einen  unebenen  Bruch 
von  kleiueriiy  sehr  kleinem  auch  feinem  Kor^e 
jmd  ähnliche  Absonderungen ;  diese  verschwin- 
den manchmal  durch  das  Feinkörnige-  ganz, 
der  Glanz  nimmt  ab.  das  Blineral  wird  end« 
lieh  matt  9  hat  aufgehört  Siseuhiesel  zu  seyn 
und    —    wird  Jaspis^ 

Uebersicbt     des     or  yktognostis  chen 
'    Unterschiedes     zwischen     dem     bei 

•  S chcmnitT,  vorkommenden  Risenkif 

sels  und  Jas.pis, 

Charaktere  des  .Eisenkiesels» , 
farhe.     Braunlich-,   blut  -  und  'siegellak- 

roth. 

Gestalt.    Derb   und    in   den    angegebenen 

ttulchen ,  krystallidirt. 
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Glanz.  Wenigglänzend  j  ron  Fettglanz  der 
sich  dem  Glasglanze  nähert. 

Bruch,  Uneben  >  von  kleinem  und  feinem 
Korne. 

Absonderung.     Klein  -  und  feinkörnig. 

Härte.     Der   Eisenkiesel   etwas    härter    als 

der    muschlige ,    weit    härter    als    der    erdigt 

Jaspis. 

Des  Jaspis. 

Farbe.  Blut-  und  siegellackroth  mit  etwa» 
Grau  beim  muschligen ,  mit  mehr  Grau  imd 
etwas.  Br.aun  gemischt  beim  erdigen.  ' '  Gestalt. 
Nur  derb,  selten  eingesprengt.  Glanz.  Matt» 
selten  schimmernd  und  dann  mehr  oder  weni- 
ger in  Eisenkiesel  übergehend.  Bruch.  Musch- 
lig  beim  muschlichen ;  uneben  im  Grofsen ,-  im 
Kleinen  aber  erdig  beim  erdigen.  Absonderung. 
Unabgesondert.] 

3. 

lieber    den    Hodritsher  *)    Kalks tein    und 
den  darin  vorkommenden  Mineralien. 

In  dem  Hodritsher  Syenit -Gebirge^  in  dem 
alle  die   dortigen  Gänge  streichen,    welche  sich 


*)  Hodritsh  y  eine ,    freilieb  über  eine  Siunde  weit« 
lieh  gelegene  $txkb4  rffk  fiftkußnitn  •    wird   ron 


»    ^ 


■  V 
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vorzüglich  dnrch  das  Vorkommeii'  des  RothgÜl- 
tigerzetj  durch  das ,  ihnen  in' dieser  Gegend, 
ifiist  ausschlicfülich  eigene  Erscheinen  des  zer- 
Üackten,  z<  Uigen,  und^ipit  würflich^  Eindrük« 
Iven  versehenen ,  gemeinen  (^uar^es  und  Arne- 
tb^stes,  und  durcK  manche  andere  V^i^sUlnde 
Ton  dep  eigsntlichen  Schemnitzern  ui|terschei« 
den;  kommt  auch  ^ Kalkstein  vor.  Wie  sich 
aber  der  Kalkstein  gegen  das  Syenitgehirge  ver« 
Jialteq  «nag  ,  ■  darüber  *ka«n  ich  ngch  iiichts  Be«> 
ftimmtes  mittheilen.  Vergleicht  man  seine' 
oryktoguost^chea  Merkmale  mi^ .  dem.  Ueber- 
gängs  -  Kalksteine  ,  scr  mochte  man  ihn  fast  da- 
für erkennen.  Berücksiciitiget  man  dagejgen  die 
ihm  beibrechenden  talkarligoii  ^liaeralie^,  wor^ 
i;nter  besonders  d^r  Serpentin  blqs  im  Urge- 
birge  zu  Uause  ist,   so  dürfte  bald  der  Schlufa 


einigen  Bürgern' bewohnt ,  mfist  aber  von  Berg« 
'  leuteu  und  ßergbeamten  5  da  hier  der  Bergbtii 
aaf  dem  Josephi* ,  j4lt  -  und  NeuallerheiUgen^f 
Brenner' y  Finsterorter»  ^  Thietgartner^  ^  Johanni 
Nep  -  f  Schäfer  -  ,  Jntoni  -  Stolln'  u.  t.  "W.  Sehr 
ausgebreitet  ist«  Einige  dieser  Weike,  besonders 
die  drei  leuen  unteVteuft  der ,  beinahe  schon 
über  eine  Meile  lange,  Josephi  ILwErhsioiUn» 
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gemacht  werden^  da(^  der  Kalkstein  mit  dem 
Syenite  von  gleichem  Alter  sei ,  darin  ein  La« 
ger  biide,  und  wenn  gleich  nicht  zu  dem  äl« 
leren  in  der  ürschiefer- Formation  vorkom- 
inenden,  gehöre,  doch  als  jüngerer  Urkalk  — 
ein  Urkath  der  jüngeren  Porphyr  -  Formation 
—  telrachlet  werden  müsse.  WiewoU  $ich 
jezt  noch  nichts  sicheres'  darüber  .fests&zzen 
läfst;  so  halte  ich  doch  den  Ilodritsher  Kalk* 
stein  Einstweilen  —  für  ein  Lager  im  Syenit- 
Porphyre,  und  überlasse  die  weitere  Bestim- 
mung der  Zukunft  *).    Hier  will  ich  nur  noch 


^)  Im  IV.  Jahrgang  des  Tatchenbuühvi 
S*  35d>  beschieibt  Meudeh  das  Voikominen  ei^ 
nes  Ui-kalksteines  im  Syenite.  Meine  Muthmag* 
sung  wäre  aue^h  dadurch  gerechtfertigt.  Hier 
muf»  ich  nuch  anmerken  ^  daCs  ich  auch  eia 
ähnliches  granitisches ,  aus  Quars,^  röthiichem 
iPeld^pitl)  ,  und  GiimnneL*  bestehendes  Gemenge^ 
auf  der  SiclJe  wo  sich  dar  Kalkstein  findet ,  in 
Blöcken  sah  ,  nur  mit  dem  Unierichicde,  dala  «§ 
grob-  und  g  ofakörni^  ist.  Der  darin  vorkom« 
#  meiide  Giinmicr  ist  &ehr  talkartig;  in  diesem  6e. 
mcn^ie  bemerkte  ich  auch  eine  Spiu  von  ¥ista*> 
%it  (Epidot)i, 


r 


)    420  .<       - 

vor zii glich  durch  Am  Vorkonunen'  ifß  Itol 
tigerzesj   durch   da^,   ihnen  lui' >dte$9r 
finst  aussclilieffilich  eigene  tSrscheinen  des  iiBöi 
hackteu,  z«  Uigen^  und^jpü  würflich^  Einai^po« 
Iven  versehenen ,    gemeinen  ^uan^  -^und 
ih^stes,   und  durch  manche   andere   Vi 
von  dep  eigentlichen   Schemnhxem 
den;    kommt    auch ' Kalkstein   von*     Wie 
aber  der  Kalk^ttein  gegen  das  Sjreiurgelüife 
halteq  mag ,   darüber  "ka^n  ich  noch  luchtii 
stimmtes    mittheilen,       Ver4ji;leicht    man 
orykto^os^chea    Merkmale    mi^.dem  V 
gangs  -  Kalksteine  ,   so*  möchte  man  ihn  fast 
für  erkennen.     Berii<:ksiclitiget  ntan  dagegen  dit 
ihm  beibrechenclen  talkartigen  Miueraliei^l,  wor« 
i^nter  besonder^    d^r    Serpentin   blqs    im   ürge- 
birge  zu  Hause  ist,   so  dürfte  bald  der  Schluik 


■Wf 


einigen  'BUrgerp' bewohnt,  m^ist  aber,  von  Berg« 
leuteu  und  ßergbeamten  j».  da  hier  der  Bergbin 
auf  dem  Josephi»  ^  Alt-'  und  NeuaUerheiligen^ 
Brenner-  ,  Finsterorter* ,  ThUi^gartner'*  ,  Johanni 
Nep  -  ,  Schäfer  -  ,  Jntoni  -  Stulln'  u.  f.  w.  utx 
ausgebreitet  ist.  Einige  dieser  WeiLe,  betondexl 
die  drei  lesten  unteVteuft  der ,  beinahe  schoii 
über  «int  Mtila  lang«,  JoS9pki  IL  *  ErhstolUtt, 


^    -' 
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Härte.  Sehr  leicht  zerreiLlich  und  gibt 
ein  feinmehliges  Pulver. 

Striche  Ins  Miichvveifse  geneigt.  Klebt 
stark  an  der    Zunge. 

Anfühlen*    Sehr  fett. 

An  demselben  Stil  che  ^  wovon  diese  B^« 
Schreibung  entworfen  Ist,  befindet  sich  auch 
gemeiner  Talky  in  welchen  das  Mineral  über- 
geht. Beide  sind  auf  asch-^  in  das  Schwärz- 
lichgraue sich  verlaufendem ,  klein  und  fein- 
körnigem >  aus  diesem  scheinbar  in  das  Dichte 
übergehenden )  Kalksteine  aufgewachsen,  i  / 

Das  erdige  Mineral  braust  mit  Salpeter* 
säure  stark  auf.  So  sehr  es  übrigens  durch- 
die  äufseren  Kennzeichen  dem  erdigen  Talke 
nahe  kommt,  so  unterscheidet  es  sich  doch 
von  demselben  durch  das  starke  Anhängen  an 
der  Zun;>,e  und  durch  das  Aufbrausen  ftiit  Sau« 
ern  hinlänglich.  Ich  glaube  nicht  zu  irren^ 
wenn  ich  dieses  erdige  Mineral  als  trdige  rei» 
ne  Talkerde  anspräche* 

bv  Ein  mit  dem  vorhergehenden  verwandtes 

• 

Mineral.  Von  Farbe  weils ;  derb  und  als  Ue- 
berzug;  mehr  oder  weiuger  vollkommen  fase- 
rig im  Brüche;  stark  an  der  Zunge  hängend; 
im  Anfüiiien  zwar  laicht  so  fett,    aber    auch 
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mit   Salpetersäure   aufbrausend.    Dieses    dürfte 

verklär t et e  faserige  reine   Talkerde  seyn.       , 

c.  Serpentin  findet  man  hier  ebenfalls ;  die- 
ser ist  von  grünlichschwarzer j  mehr  oder  we- 
niger ins*  Braune  übergehender  Farbe. 

d..  Ein  mit  dem  Serpentine  verwandtes , 
und  in  ihn  von  einer  S^ite  eben  so  vollkom- 
men^ wie  von  der  andern  in  jKalkstein  überge- 
'hendeSy   iMineral. 

In  den  Mineralogischen  Studien  von  Leon« 
KARD  und  Selb  I.  Theil  S.  63  ist  das  gedachte 
Mineral  sehr  richtig  beschrieben.  Da  aber 
Geh.  R,  von  Leonhard  damals ,  als  er  es  be- 
schrieb ,  keine  so  vollständige  Suite  desselben 
2U  Gebote  stand ,  wie  ich  sie  nach  nnd  nach 
mit  besonderer  Mühe  sammelte;  so  dürfte  eine 
wiederholte  Beschreibung  dieses  eigenen  Mine- 
rals nicl)t  ganz  ohne  Interesse  seyn.  Sie  er- 
schöpft zwar  nur  den  Gegenstand  mehr, 
denn  das  Wichtigste  ist  dem  gedachten  Verfas- 
ser nicht  entgangen.  Ich  theile  das  Mineral 
vor  der  Hand  in  zwei  Haupt  -  Abänderungen 
deren  eine  grün,  die  andere  aber  gelb  ist. 

Die  grüne  Abänderung  erscheint  Von  Spar- 
gel -  9  lauch  -  und  olivengrüner  Farbe,  sie  wird 
auch  zeisiggrün  und  dann  übergeht  sie  ins 
Schwefelgelbe  ,     zugleich   auch  in  die  folgende 
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Abänderung.  Sobald  d;*g:egen  die  lauch-  nind 
oliven^rüne  Farbe  dunkler  '  wird ,  machjfc  die 
grüne  Abänderung  dieses  Mlner^ils  d«n  Ueber* 
gang  in  Serpentin;  der  Bruch  ist  splitlerigi 
manchmal  ins  Ebene  sich  verlaufend«  Sie 
braust  mit  Säuern  nur  gepulvert  schwach^  sonst 
aber  gar  nicht ,  und  ist  gewöhnlich  schon  mit 
gemeinem  Serpentine  verwachsen. 

Die  gelbe  Jbändening  ist  zuweilen  ausgOi^ 
zeichnet  schwefelgelb,  aus  welcher  Farbe  sie 
von  eiui'r  Seile  in  die  zeisiggrüne  und  damit 
in  die  v  rige  Abänderung,  von  der  andern 
aber  in  die  isabell  gelbe  und  aus  dieser  in  eine 
schmuzzig  gelblichgraue ,  hiermit  aber  auch 
Zi:gleich  in  Kalkstein  übergeht;  der  Bruch  ist 
uneben,  von  einer  Seite  in  splitterigen  und 
aus  diesem  9  durch  das  Kleinsplitterige ,  ins 
Ebene^  von  der  andern  aber  ins  unvollkommen 
Muschliciie  sich  vertaufend ;  zeigt  oft  kleine 
und  feinkörnig«  Absonderungen  —  die  zugleich 
verhaltnirsmäf>ig  den  Bruch  im    Kleinen   modi- 

1 

fiziren  -—  und  ist  dann  schwach-,  auch    stark- 
schimmernd  *),  sonst  in  der  Re^el  matt.     Die- 


*)    Di««e    Abfotiderungen ,     wdiche  4en ,  Schimmer 
dieses   Miiier^iU   verurfiachta^    sind  TT.jlM[^  -tuck 

10.  Jahr^uttß*  'S 


I 

t 
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jcnigei^  Stellen,  wo  das  Mineral  körnig  abge- 
sondert ist,  brausen  mit' Säuren  ziemlich,  die 
unabgesonderten  aber  nur  gepulvert,  do(^  stär- 
ker als  bei  der  grünen  Abänderung.  Diese 
gelbe  Abänderung  ist  stets  mit  Kalkstein,  oder 
mit  der  grünen ,  nie  aber  unmittelbar  mit  Ser- 
pentin verwachsen,  üebrigens  übergehen  bei- 
de Abänderungen,  wie  schon  gedacht,  sehr 
vollkommen  ineinander;  beide  kommen  nur 
derb  und  den  Kalkstein  aderig  durchziehend 
vor ;  geben«nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruch* 
stücke ;  sind  an  den  Kanten  durchscheinend ; 
halbhart ,  in  das  Weiche  übergehend  —  die 
grüne  scheint  weicher  zu  seyn;  —  geben  einen 
weifsen  Strich;  sind  spröde;  nicht  schwer 
zersprengbar;  und  endlich  aicht  sonderlich 
schwer. 


schan  in  den  Min,  Studien  richtig  bemerkt 
worden  • —  kohlensaurer  Kalk»  Uebcrhatipt  ver- 
dienet jene  Abhandlung  besonders  auch  wegen 
Atm  cheniischeh  Verhalten  dieses  Minerals  gele- 
sen zu  werden.  Ich  glaube  um  so  sichtrer  darauf 
verweisen  zu  konneu,  da  dieses  sch'äzibare  Werk 
in  den  Händen  eines  jeden  gebildeten  Mintralogea 
«u  vermuthea  ist» 


V 
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I 

•  » 

-  e.  ^rragon  und  zwar  die  Art  desseft)en, 
-  Vfclche  auch  unter  dem  Namen  Igloit  oder 
Iglit  bekannt  ist  und  die  in  den  Mifu  Stu- 
dien von  L,  und  S.  in  der  lehrreichen  Ab-  ^ 
handlung  S,  10.  als  Art  der  Arragon  -  Gattung . 
unter  dem  Namen  s tauglicher  Arragon  er-  • 
scheint.  Dieser  sbängliche  Arragon  kommt  in 
kleinen  spiefsigen  nadelformigen  Krystallen, 
welche'  kuglich  zusammengehäuft  sind,  und 
aus  dem  Mittelpunkte  der  Kugeln  gägen  die. 
Peripherie  auseinander  laufen,  vor;  s.>nst  er- 
scheinen die  Kry stalle  auch  zu  kleinen  Stern« 
chen  versammelt,  und  rücken  oft  so  dicht  an- 
einander,  dafs  der  Bruch  zart  und  sternförmig 
'  auseinander  laufend  faserig  erscheint.  Der  Mit- 
telpunkt  der  Zusammeuhäufungen  ist  gewdhn« 
lieh  leer. 

f.  Erscheint  in   diesem  Kalksteine   als   SeU 
tenheit  —  Halhopal  *). 


*)  Dft  ich  diese  Nachrichten  schon  frUliet  eiitvrarf, 
und  solche  jezt  —  ohne  die  Belege  vor  mir  zu 
haben  (da  meine  Sammlung  immer  noch  einge« 
packt  ist)  nur  abschreibe ,  und  diesen  Halbopml 
beim  Entwürfe  der  Beschreibung  nicht  n2her  ge- 
prüft zu   haben  mich  triaaent  ^  lege  jch  hier 
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• 

Ueber     das     Vorkommen     des  r   Pi stazitis\ 
{Epidots)  in  Unganu 

In   Ungarn   ist    dieses    Mineral    vor   wenig 
Jahren  in  Malusina  zuerst »   seit  der  Zeit  aber 


lieber  das  GeitSfidnifs  ab,  um  spSter  eine  Behiop« 
tunß  nicht  zurücknehmen  zu  miisten.     Ich  werdt 
es    gelegentlich     nicht    unterlassen ,      jenes   Fo^| 
Sil  in  dem  Taschenbuche  mitzutheilen.     Ich  enK 

nei'e  mich,  dafs  das  Mineral  honiggelb;  in  einer 
kleinen  Parthie  derb ;  rauschlichen  Bruches  xaA 
glänzend  von  Wachsglanz  ist  ;  übrigens  ei* 
neu  höhern  Grad  der  Durchsichtigkeit  hat.  Dia 
glaubte  ich  um  so  mehr  anmerken  zu  müSfCfly 
da  ii'h  in  dieser  ganzen  Formation  nichts  tos 
Kieselgeschlcchte  gefunden  zu  haben  mich  est« 
sinne  und  deshalb  muthmarse,  dafs  auch  dititf 
vermgint liehe  Halbo-pal  vielleicht  ein  neues,  zns 
Talkeeschlechte  gehöriges  Mineral  seyn  dürfte  — 
obwohl  ich  auf  der  andern  Seite  gar  nicht  zweif* 
)c ,  dafs  sich  auch  Halbopal  und  ein  ganxes  Hctf 
kieselerdigei:  Mineralien,  nicht  nur  als  spitei«S 
sondern  auch  als  gleichzeitiges  Erzengnifs  in  do 

I 

Hodritsher  Kalksteine^  hjKie  bilden  können. 
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noch  an  hiehrerea  Funkten  entdeckt  worden. 
Anx  ersten  Orte  war  es  unter  dem^  ]ezt  wohl 
allgemein  wieder  verlassenem  Namen  Akqnti' 
koji,  und  ist  vielleicht  heute  noch  unter  dem- 
selben bekannt.  Thori schiefer ,  Syenit  und 
Grünsteiji  $hid  die,  in  schmalen  Gaogtrüm«  * 
mern  und  in  Gesellschaft  des  Quarzes  ihn 
enthaltenden  Gebirgsarteu,  Seine  Geburtsorte 
sind; 

a.  Malusina  in  der  Liptauer  Gespann- 
Schaft  wo  er  unter  den  eben  angezeigten  Ver- 
hältnissen in  einem  rothlichbraunen  Urthon- 
schiefer  angetroffen  wird.  Siehe  dieses^  Ta^ 
schenbuch   IIT,  Jahrgang   Seite  564. 

b.  Bei  Bisztra.  olmweit  Hhoniti,  'm  der 
Zoler  GespannschaJ t  ^  in  kleinkörnigem  Grün- 
steine mit  Ouarz  (diesen  Grünstein  hielt  man 
für  Basalt).  Der  Pistazit  welcher  hier  ange- 
troffen wird,  ist  von  pistaziengrüner  in] die 
zeisiggrüne ,  und  aus  dieser  in  ein  lichtes  voll- 
kommenes Schwefelgelb  übergehender  Farbe  ; 
derb  und  angeflogen ,  sehr  selten  zerfressen , 
höchst  selten  spicgelich ;  übrigens  in  der  Regel 
büschelr  seltener  sternförmig  auseinanderlau- 
fend und  schmalstrahligy  manchmal  au£h  njir 
uneben  im  Bruche  u.  $.  w.  Die  schwefelgelbe 
F^rbe^   das  Au^eflogänei    Zerfressene  und  be- 


.  .  -A  2.  tf 
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•onders  dai  Spiegelicfae  tuid  nierkwürd 
iiuch  der  dichte  Bruch, 

^c.  Neusohl  in  der  Xoler  -  Oespam 
unter  den  eben  angezeigten  Yerhältnissei 
ttem  röthlichbraunen^  Urthonschiefer ,  c 
zum  Strafsenbau  yerwendet  wird. 

d<.  Mhbnitz  ebenfalls  in  der  Zoler  G 
Schaft  f  in  ^nem  kleinkdrnigen ,  dur 
eigene  Zusanunenhäufung  seiner  Gern 
le  gestreiften  Syenit  f  mit  ^uarz  verv 
Sehke  Farbe  ist  lichte  pistaziengriin ;  er 
d«rb  ttiid  aderig  vor,  in  Seltenen  FälL 
er  auch  unvollkommene  Krjrstalle;  dei 
hat  einen  schmalstrahligen ,  ins  Splitterij 
gehenden  9  Bruch. 


^ 


n. 

ü  e  b  e  r  s  i  c  li  t 

r     neuen    Entdeckungen    unA 
Verändern  ngren    in    der 

t  ■ 

Mineralogie. 


'  ft 
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1. 


G,  eognosie. 


Teber  den  Trapp  als  i&ebirgsart  *)• 

(Fau JAS  -  DB  -  Saint  -  Fond    in    Ann.    du   Mus« 
d'hist.  natur.  I,  XIX.)- 


1.  Allgemeine  Ansicht  des   Trupps* 


I 


^BONSTEOT  und  Wallehtus    haben  uns  zuerst  diese 
birgsart  kennen  gelehrt;    welche  in  Norwegen  und 


Zu  dieser  AbhandTung;  haben  Aeufiernngeii  G*I«p«»1ieil 
gegeben ,  -welche  m  Breislak»  Einleitung  zur  Geologie 
gegen  die  Kennzeichen  vorkommen ,  durch  welche  Fau* 
JAS  allen  Trapp  von  dem ,  viras  er  dichte  basaltische  La- 
va nennt,  wesentlich  und  hinlänglich  «nterscheiden  zu» 
ki>nnen  glaubt.  Eine  wesentliche  Verschiedenheit  beider 
nimmt  zwar  auch  Br£islak  an ,  macht  aber  wie  Faujas 
*3g^/*  gcg^n  die  Gültigkeit  seiner  Unterscheidungszeichen, 
dieselben  Einwürfe,  welche  ihm  schon' Lamanüx  im 
Jahre  1784  in  einem  eigenen  Werke  gemacht ,  aber  se^ 
bald  zurückgenommen  hatte,  und  statt  eingreifende  Un- 
terscheidungszeichen aufzustellen  ,  begn^tgt  sich  Baxis- 
XiAK  eine  Theorie  über  die  Bildung  des  Trapps  zu  geben, 
w^clche  zeige,  ^afs  er  die  Trappgebirge  aus  eigner  An- 
sicht weniger,  als  die  übrigen  Gebirge  kenne.  HHtte  er, 
behauptet  Faujas,  die  Abänderungen  des  Trapps  an  Ort 
und  Stelle  atudirt  •  und  gewufs^,  dafa  sie  nUß  einerlei  IVli« 
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^cKweden  an    meKrcren    Ablilngen  ia  treppeiiformi§K: 
Schichtuiie:  vorl^omxnc  ^  und  darnach  von  dbn  Schwv-V'^ 
dischcn      Mineralogen      Trapp     genannt     worden    isL* 
Faujas  glaubt,  dafs  wir  es  die^n  unsern  Lehrern  ia 
der  Mineralogie  schuldig    sind  y    ihre    Benennung  bfi- 
zubehalten,     da  wir  eines  allgemeinen   Namens  bedäi* 
fen»     Mandelstein  nannten  sie  denjenigen  Trapp ,  der 
kleine  runde  Nieren  von  Kalk-  oder  Feldspath^  Quni|^ 
Speckstein,  Achat,  Jaspis ,  Prehnit  ^  Baryt  od«r  ande^ 
Mineralien  enthält;  dafs  die  Masse  dieser  Mandelateiai' 
ein  wahrer  Trapp  sei,    erkannte  CRonsTBDTy    der  «i 
neu    sehr   geübten   Blick    hatte,    sehr  wohl,    und.« 


tchuKg  haben ,    so  "würde  es  ihm  nicht  entg^angra  Kyni 
dafs  man  di^se  Abänderungen  ohne  hinreichenden  Grupd 
für  verschiedene  Arten  nehme ,    und  mit  I'esondern  Na- 
men belege  ,   und  d«fs  eben  dadurch  in  diesem ,   dem  An- 
scheine nach  schwieri^jen  ,     in    der    That   aber  «iuEachei 
Theile  der  IVTineralüßie   Verwirrung  entstehe.     Er  selbst 
habe  dem  Studium  derselben    einen   grofsen    TheiÄeinef 
Lebens  gewidmet,  habe  Reisen  nach  Deutschland,  Iralies, 
England  ,  Schottland  und  in  verscliiedone   Gegenden  roa 
Frankrr'ich   gemacht,    um  die   grüisten  Tra^^p  -  Formatio- 
nen zu  sehn  UJid  zu  untersuchen  ,    habe  noch  in  neue» 
Zeiten  über  die  Trappo^ebirge  mehrere  Abhandlungea  ?«" 
sclirifben.    und  habe  ihnen  noch  neulich  (Essai  de  Geo- 
logie T.  2.  p.  26->.)  ein  eignes  Kapitel,    gleich  nach  de» 
Porphyre  gewidmet,  worin  der   Trapp  im  Gegensatz« nut 
den   dichten  basairischen  Iiaven  gestellt ,   und  die  ünter- 
scheidungs  ^  Charaktere  beider  aufi  neue  festgesczt  wur* 
de* 
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der  dichte  Tom  homogeDneii  Aaiehm,  t 
Faibe  lie  nuch  tejn'niö^en ,  Meli  eiBn-lei  Uisduuigi- 
VeihSltDifs  bat,  und  difs 'klicc  Trapp  Nauoa  oud  Ka- 
li iiiitcc  iflinen  Bettln Jlbeileu  cntUäil;  lelii  veiirin=n* 
■»«genommen  ,  am  welcliea  du  Regeowaiacr,  wis 
■U9  dem  Kaolin  ,  lulest  gan£  dieM  AlLalica  aaMpült, 
Dasiclbc  iit  dec  Fall  niit  der  GrundmaM«  de*  UaadaU 
•teilt  -  Trappt. ,  Die*et  beweiwn  die  mit  nehicns, 
Tiippactea  aageitsllten  Aualyten  *}    «u*  wclclieB    Im- 
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Porphyr  an  5    xu  dem  tft  einigermafceii  geb3rt; 
stimmen    seint   Bestindtheile    mit    denen    der 
Porpliyre   iiberein  ,    wenn    gleich  die  Sufsern-  Keni 
chen  y    oder  ao  zu  sagen  die  Physiognomie  beider 
birgsarten  Terschieden  su  seyn  scheinen. 

Andere  Mineralogen  f  welche  dio  Trapp  -  Gd)ir| 
nicht' entstehend    beobachtet    haben,    sind    durch  Yi 
tchiedenheiten  der  Textur  und    Farbe    des  konic 
und  mehr  noch  des  Mandelstein  -  Trapps  verführt 
den^    aus  dem  Traj^p  mehrere  Steinarten    sü  micbes 
Gcognosten  aber ,    w^elche  sie  an  Ort  und  Stelle 
fältig  studirten^  sahen   in  allem    Trapp    ein    und 
selbe    Formatlons- System,     dessen      Vtrschiedenheim 
nur  auf  mehr  oder    minder    vollkommener    Mengung^ 
auf  yorv\''alttn    dieses    oder    jenes    Körpers ,     uni  <■{ 
mehr  oder    minder    übereiltem    Kiystallisiren  beiuhts. 
Man  lasse    sich    nicht    verfuhren    die    weicheren,    oft 
erdig  scheinenden  Blnke ,     -welche    mit    harten  Tripp- 
bänken    oder     mit     Maiidelstein  -  Trapp    abzn^^lisels 
{>flegen ,    von  anderer  Natur  und  z.   B.  für  ver'indeitt 
Hornblende^   Thonschiefer  u.  dgl.  zu   halten.     Sie  siii 
geognostisch     und    chemisch    mit    dem  härteren  Tttff 
gleichartig.     Die  chemische  Analyse  beweist,  dih  lät 
Schlüsse,  welche  man   nach  dem  äufsern  Ansehen  ük 
ihre  Yj^rschiedenheit    geeogcn    hat,     irrig    sind}  w 
dafs  aller  Trapp  j    der  härteste    wie    der    weichf  n"" 
ficr  zci  r  ei  bliche  y     der  schuppigt  wit  der  kötmff 


)    439    ( 

und  Besrandtheilen  ,  dafs  es  kcia  Zweifel  seyn  kann, 
dafi  sie  einem  eigenen  Bildungssysteme  angehören  f 
welches  auch  mineralogisch  zusammengefafst  werden 
mufs ,  will  man  Verwirrung  vermelden  ,  und  allo 
Modifikationen  dieser  Gcbirgsart  mit  Ordnung  und 
Methode  stndiren.  Es  ist  Sache  dct  Geologie,  den 
Ursachen  nachzuforschen  ,  welche  diese  Uebereinttim- 
onun«:  und  die  nahe  B^'ziehun^  bewirkt  haben,  in  der 
der  Trapp  mit  den  wahren  Porphyren  steht.  Di« 
kleinen  spli'ärischen ,  ovalen  oder  uo regelmäßigen 
Massen  (sogenannte  Mandeln)  ,  Kalkspaih ,  Achit,  Ktl« 
zedou)  Jaspis,  Griinerde  u.  s.  w,  welche  dem  Man« 
delstein  -  Trapp  eingemengt  sind,  gehören  demselben 
Formations  -  System  an  ,  als  der  Trapp ,  in  welchem 
man  sie  findet.  Sie  'sind  Produkte  eines  Ueberflusse«  ' 
an  Kalk ,  oder  Kieselerde ,  Tlionerde  und  Eisen ,  wel« 
che  sich  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  n^cht  che*  , 
misch  vereinigen  konnten,  und  sich  daher  abscheiden 
und  zu  einzelnen  in  der  Masse  eingehüllten  Nieren  • 
vereinigen  mufsten.  Einige  Mineralogen  sind  zwac 
*  der  Meinung  ,  diese  Mandeln  seien  entstanden  durch 
Eiusinteviing  in  Höhlungen,  welche  Gasarten,  die 
sich  entbanden,  in  der  noch  weichen  Masse  de* 
Trapps  gebildet  halten ,  diese  Höhlungen  müfsten 
dann  aber  einesthells  unter  einander  zusammenhängen» 
und  andern thcils  sich  auch  in  dem  homogenen  Trapp* 
finden ,    welches    beides  der    Fall  nicht  ist.     Jn  meh« 
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rerem  Manclelstein  •  Trapp    kommtn  neben  den  fi 
artigen  Kiigtlchen    iaht    deutliche    FeJdspatk  -  Kryi 
von   der   bekannten  Gestalt  vor;    dirier    ErklSrung 
I'oJ^e  iniirsten  auch  diese ,    darch  Ueberfluft  der  T 
spät h  -  Materie    erzengten  9    Krystalle    durch  Einnm 
in  Höhlungen  von  der  Gesfiilt  der  Fcldspath - Krysti 
cntfttanden  scyn ;    i^elches    sich    nicht  annehmen 
Der    Kngelporphyr    hat    sich^  gans    auf   ähnliche  Ac^i 
als  der  MandeUtein  •  Trapp  gebildet »    und    auch  di< 
Forniations  -  S^rstcm    läf&t    sich    nur    aus  einer  ii 
ten   und  gestörten    Krystallisirung    au    Ort    und 
erkJüren. 

Der  Mandelstein -Trapp  mit  Kalkspaihkiigelcbci- 
ist  von  allem  der  häuliasto ;  ein  Zeichen  ,  dafi  bei 
der  Bildung  dieses  Trapps  der  kohlensaure  Kalk  ii 
giof&tin  Ueberfluls  vorhanden  war.  Die  Kalkspatbkö-  | 
gelcheii  s;nd  Läufig  hell  und  durchsichtig ,  und  drt 
Politur  fahi^  welches  die  sie  umhüllende  Masse  nis 
ist.  Sie  kommen  von  allen  Gröfsen  zwischen  det 
eines  Sieknadelkopi's  und  einer  FJintcnkugel  vor,  und 
find  uicht  sclteu  an  ihrer  Oberfläche  mit  einer  seht 
diinnen  Lat;e  Quarz,  oder  Kalzedon  ^  oder  Grlinerils 
iinizO£>en.  Waren  andere  Mineralsubsunzen  als  kok« 
lensaurcr  Kalk  bei  der  Bildung  des  Trapps  in  U^ber- 
flufs  vorhanden,  so  gingen  diese  auf  ähnliche  Art, 
in  einzelnen  Mandeln,  in  das  Gestein  mit  ein,  k.  & 
£iMuo:)cyd,    Achat    u.  s.   w«       Die   Mamlel>ieiiM  mtf 
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Mandeln   Ton    Achat ,    KaljEedon ,    Jaspis    odar    Quars 
komoien  nur  in  den  Trappgebirgen  vor.       Die    merk«  ^ 
'würdigsten   dieser  Art  finden    sich    im    Berge    Kinouli 
ia  Schottland ,    unweit    Perth «    und  in    dem    Galgen'- 
herge   1    Stunde  .von  Oberstein.    Die  Acbatmandeln  des 
«rstern  sind  nicht  sehr  grofs »    aber    sehr    schön.     Der 
leztere  Berg  ist  durch  die  grofse  Menge, von    Achaten 
berühmt ,     die  man  daraus  gewinnt.     Ein  sehr  merk- 
würdiges Vorkommen  des  Mandelstein  -  Trapps  »  findet 
in  Derbyjhire  statt.      Öier  ist    der    Trapp    seibat   dem 
mit    Kalkmandeln    von    Oherstein    und    in    dem    Berge 
von     Drouvaire     ganz     ähnlich  ^ .  wechselt     aber     mit' 
Schichten  von   Kalkstein  ab,     bis  su  Tiefen,    welche 
man  bis  jezt  noch  nicht    darchsunken    hat«      Mehrere 
der  Schichten  des  Mündelstein  -  Trapps  sind  40^  mäch- 
xigy  und  manche    Kalkschichten    sind  uoch  mächtiger. 
Häufig  enthält  der  Kalkstein  Entrochiten  >      oder  Glie-  ' 
der  -von    zilindrischen    Meer- Palmen  ,    Terebratulicen, 
und  Belemniten.     Man  hat  hier  in  einem  Ganga,  des 
auf   Bleiglanz     abgebaut    wurde,    viele    grofse    Stück« 
fossiles  elastisches  Erdpech  gefunden,  welche  an  dem 
Bleiglanz  selbst  hier  und  da  anhingen,  und  noch  eine 
siemlich     bedeutende     Biegsamkeit    besafsen.       Welche 
ungeheuere  Revolutionen  müssen  daher  nicht  der    Bil- 
dung d«s    grofsen    Plateau    von    Derbyfhire    vorherge- 
gangen seya  !  —   Zahlreiche  Gänge  mit  Bleiglanz  sez- 
sen  durch  die  Kalkschichtoa  senkrecht  hindurch;    alU 
10.  Jahrgang.  1^ 
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werden  pldslidi  abgesclinitten ,  wenn  sie  clen  Mandel« 
stein  -  Trapp  erreichen  ^  kommen  aber  unmittelbar  un« 
ter  demselben  wieder  in  dem  Kalksteine  zum  Vor- 
tchein,  und  so  geht  es  durch  verschiedene  solche  Ab- 
wechselungen fort4  Man  durchsinkt  daher  die  unhal- 
tigen  Trappschichten  mit  grofsen  Kosten ,  um  die 
Bleiglanz  -  GSnge  in  dem  Kalksteine  wied«!r  zii  erlangen« 
Unweit  Orange  ^  Mill    haben    die    Schichten    folgende 

I 

Michtigkeit:  quarziger  Sandstein  120  £ngU  Fufs; 
schwarzer  :  Thonschiefer  ^  dem  Dachschiefer  ähnlich 
doch  weicher  und  etwas  bituminös  120  F.;  erste 
^chicht  sehr  harten  Kalksteins  mit  Bleiglanz  •  Gangen 
50  F.;  Mandelstein -Trapp  16  F.;  zweite  Schicht 
harter  Kalkstein,  in  der  die  Gänge  wieder  erscheinen, 
50  t'. ;  Matidelstein- Tiapp  ohne  G'änge  46  F.;  dritte 
Schicht  Kalkstein  mit  Gängen  60  F. ;  gangleerer  Man* 
delstein  -  Trapp  22  F.;  vierte  noch  undurclfisunkene 
Schicht  Kalkstein  mit  Gängen.  Zu  Tideswall  hatte 
die  erste  Schicht  Mandelstein  -  Trapp  eine  Mächtigkeit 
von  160  F. ,  aber  1200  Toiscn  davon  nur  von  3 
Fufs.  Hier  und  da  ,  doch  im  Ganzen  selten ,  sezzen 
durch  die  Kalkschichten  auch  Gänge  hindurch ,  die 
mit  Mandelstein  -  Trapp  angefüllt  sind. 

8-.    Unterscheidungszeichen    zwischen    l^rapp    tind 

Hornblenäegestein, 

Favjas  bemerkt,    dsCs,    so  viele  Trapp  -  Gebirge 
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fr  aucli  diircnforsclit  iind  besuchtl  ha]^e  ^  ihm  doch 
nie  Hornblende  in  ihnen  vorgekommen  sei.  Das 
Hornblendegestein  unterscheide  sich  in  den  Sufsern 
Kennnzeichen  und  in  der  Lagerung  von  dem  Trapp, 
und  die  Analysen  beider,  wie  unsere  Chemiker  sie 
stt  machen  im  Stande  seien ,  gäben  verschiedene  Re- 
•ultate,  indem  das  Hornblendegestein  mehr  Kieselerde 
nnd  Eieiioxydul  und  nie  Natron  enthalte,  Tvelches 
•in  Bestandtheil  alles  *Trapps  sei.  Die  Gebirgsarten^ 
in  welchen  Hornblende  vorherrscht,  nähern  sich  mehr 
den  eigentlichen  Graniten,  von  deaen  sie  in  einer 
Art  von  Abhängigkeit  stiren ,  indefs  das  Trappgestein 
mehr  zum  Gebiete  der  Porphyre  gehöre  *)• 


*>  Einen  schwarzen,  sehr  harten  Stein»  von  mel^r  oder 
minder  feinem  Korne ,  den  die  alten  Aepypr«  zu  ihren 
Götterstatiien  vorziigMch  brauchten  >  hat  ^an  mit  üa- 
r«cht  für  Trapp  ausgegeben.  Plinius  nennt  ihn  mach 
den  Aegyprern  Basalt.  Unter  den  Antiquaren  und 
den  IVIineralogen  iSt  über  ihn  viel  gestritten  worden. 
Die  leztern  glaubten  ihn  in  den ,  an  Farbe  und  Härte 
ihm  ähnlichen ,  dichten  Laven  wieder  zu  findea« 
welche  in  Sizilien  und  in  Itahen  'SO  gemein  sind ,  und 
haben  daher  auch  diese  Basalt  genannt ,  und  so  f«^ 
wohnte  man  sieh  endlich  beide  Steinarten  «\&  von  glei- 
^cher  Natur  und  als  vulkanische  Produkte  zu  betrach« 
ten  ,  obgleich  der  ägyptisch f  Basalt  einen  ganz  andern 
Ursprung  hat.  Viele  ägyptische  Statuen*,  Vasen  und  Mo-* 
iiuni'»nte  aus  Basalt ,  welche  nach  Rom  gebracht  wor- 
den waren ,  wurden  dort  voin  de  i  Künstlern  mit  vulka- 
■i«chien,  sogenannten  Basalten,  ergänzt;  dieses  bestärkte 
dea  Irrthum.   und  es  rührt  waliftcheinlich  daher   die 


dii.'..      k    r-A 
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3)^     ünterscheidungs  »  Kennzeichen    des     Traprps    von 
der  dichten  basaltischen  Lava    und  der    Mandelstein' 

Lava* 

.  Für  Geognoften^  welche  die  Natur  an  QrC  und 
Stelle  atudirten ,  ist  es  unmöglich  zwei  Minerale  mit 
einander  zu  verwechseln,  oder  für  gleichartig  zu  neh- 
men, welche  in  ihrem  Vorkommen  und  andern  Kenn- 
meichen  von  einander  so  sehr  verschieden  sind^^  als 
.  der  homogene  Trapp  und  die  dichten  schwarzen  Laven 
von  Jhomogenem  Ansehen ,  d.  i.  die  basaltischen  La* 
ven,  ' ,  ■ 

Baetslak  sagt  in  seiner  Einleitung  S.  20:  «Faxt- 
JAS  hat  weislich  für  Laven  der  Vulkane  viele  Ge- 
birgsarten erkannt,  weichein  dem  W£HiSBR*schen  Systeme 
in  die  Klasse  des  Trapps  gestellt  sind.«  Richtiger  hätte 
;er  nach  F».  gesagt ,  dals  von  ihm  zu  aller  Zeit  der 
Trapp  y  welcher  eine  Gebirgsart  ist,  die  nichts  vul- 
kanisches haty  von  den  dichten  Laven  jeder  Art  un« 
terschieden ,  und  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden, 
diese  leztern    Gebtrgsarten    zu    nennen    sich    enthalten 


# 

Meinung,  die  Aegypter  und  t\ömer  harten  sich  Steinen 
bedient ,  die  sich  sclimel^cen  und  in  Formen  giefsen  liet- 
»en.  Der  Aegyptische  Basalt ,  oder  der  Basalt  des  Plixi- 
vs  und  des  Strabo.  gehört  weder  zu  den  Laven  noch 
zu  dem  Trapp ,  sondern  ist  ein  wahrer  Granit  (Grihi- 
«tein  ?)  dessen  sehr  feine  und  kleine  Körner  durch  sehr 
bäuEge  Hornbl  ende- Thei  leben  maskirt  sind. 
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hihtf  ungeachtet  ihres  tteinigen  Anteheni,  und  der 
zwar  wegen  des  Zu&tandes  eigner  Verglasung^  in  dem 
sie  sich  befinden  ^  und  ihrer  TÖlligen  Analogie  mit 
den  Laven ,  welche  wir  noch  jezt  am  Aetna,  am  Ve- 
suv ,  am  Hekla  ,  auf  der  Insel  Bouvbon  u.  s«  w*  Bit* 
fsfn  sehn.  -—  Dox.omiev  hati'e  bei  einer  flüchtigen 
Ansicht  des  Trapps  zu  Kirn  und  Oherstein  hier  vill- 
kanische  Produkte  zu  sehen  geglaubt ,  kam  aber  von 
seinem  ^Irrthum  zuriick.  Deutsche  Mineralogen  schloa« 
•en  indefsy  dafs^  da  ein  so  geübter  Beobachter  9  als 
Pqloaxieu  ^  sich  habe  t*4lischen  k(|[nnen ,  i^  keine  zu« 
verlXfsigen  Merkmale  gebe ,  '  an  denen  die  \rulkani-  *  ^ 
.  sehen  Produkte ,  werin  sie  die  Stei^iigestalt  habeo^ 
sich  erkennen  liefsen  ;  uud  daraus  sogen  sie  den  irri* 
gen  $qhlufs ,  das  ,  was  sie  Basalt  nennen  ,  was  ahef 
besser  dichte  hasaltische  Lava  zu  nennen  Ut,  sei  kein 
vulkanisches  Produkt ,  sondern  müsse  zu  dem  Trapp  * 
gerechnet  werden.  Man  kann  indessen  diesen  Irrthum  ~  v 
als  aufgegeben  betrachten  (?)  ,  seitdem  mehrere  ge- 
lehrte Mineralogen  aus  dem  Norden  ,  welche  'ihn  an« 
genommen  hatten ,  Italien ,  Sizilien ,  Auvergne  und 
Vivarais  besucht  haben  ;  nnd  die ,  welche  poch  daran 
h'ingen9  würden  mit  eben  der  Offenheit  sich  davon 
lossagen,  -wenn. sie  dieselben  Reisen  machten. 

Um  Mifst^-erstand  zu  yer meiden ,  bemerkt  F.  dafs 
sr  bei  der  folgenden  Paralleh  zwischen  49m  T^rofp 
und  d§n  dicht$n    Lavßn  ^    blos  dis  schwaszen,   harten 
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mid  Mcbwermi  sttinartigen  LtTen  tot  Aogts  liab«, 
^reldi«  k«in«  y«T2ndcnuig  erlitten  nnJ  eine  gewisse 
Aeluliclikeit  mit  dem  dichten  bomogenen  7r*FP 
heben. 

1.  Kennzeichen,  Sine  gnt  gehirtete  StaUspisze 
Termeg  die  dichte  Lava  nicht  aaziigreifen ,  sondern 
BDzt  sich  an  ihr  ab  ,  nnd  läf^t  anf  ihr  einen  metalli« 
toben  Strich.  Der  Trapp  ist  dagegen  leicht  mit  einet 
solchen  Stablspisze  za  rissen  nnd  gibt  ein-  grenlich- 
weiTses  Pulver. 

2.  Ktnnz,  Trapp  nnd  dichte  Lava  schmelsen 
beide,  ohne  allen  Znsaz  gleich  leicht,  schon  vor  dem 
Li5throhre;  der  Trapp  gibt  aber  ein  durchsichtiges, 
c;tw^as  grünliches  Glas,  indefs  das  Lavaglas  sehr 
schvrarz ,  glinzend  und  nur  in  den  dünnsten  Kindern 
der  firncbflllchen  durchscheinend  ist,  und  auch  da 
wie  von  Rauch  gstrübt  aussieht.  Das  Basaltglas  vrirkt 
auf  die  Magnetnadel ,  das  Trappglas  nicht  im  Min- 
desten. 

3.  Kennz,  Olivin  ist  noch  nie  in  dem  Trajrp 
gefunden  worden  ^  kommt  aher  fast  in  allen  Laven 
verlöschter  sowohl,  als  noch  brennender  Vulkanen  hei* 
der  Hemisphären  vor.  Schon  Fgatis  hatte  diese  Be- 
merkung gemacht ,  und  daraus  geschlossen ,  es  müsse 
in  einer  gewisjwn  Tiefe  eine  Gebirgsart  geben,  wel- 
che den  Olivin  enthalte,  nnd  diese  Gebirgsart  sich 
von  allen  bekannten  auf  der  OberAilche  der  Erde  mi« 
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terscheideti }  sie  lunhiille  den  ganzen  £rdk8rper ,  und 
wenn  Vulkane  bis  zu  ihr  herabdr'ingen  ^  entstündezr 
Xiavtn  •  mit  Olivin.  ( ?  ! )  Diese  Bemerkung  gilt  la- 
de!^ nur  von  den  Lfiren  ,  welche  im  Acviftern  dem 
Trappe  ähnlich  sind;  also  weder  von  Feldspathlaven, 
lioch  von  dem  Bimssteine  j  noch  von  den  zersezt#a 
Laven,  welche  von  bekannten  Oebirgfiarten  herrUbr 
rcn  y  die  keinen  Qlivin  enthaltenj^  aber  auch  mit  dem 
Ttapp  nicht  zu  verwechseln  sind. 

4*  K^nnz^  Alter  Trapp  wirkt  hlo9  attraktorisch 
auf  die  IVlagnetnadel ;  die  dichten  Laven  haben  mag» 
jietische  Polarität^  Uin  diesea  wahrzunehmen ,  darf 
man  sieh  nux  schwacher  Magnetnadeln  bedienen. 

5.  K.ennz,  Trapp  ist  ein  Leiter  y  die\  Laven 
^ind  Ificht '  Leiter  'der  Elektrizität,  Diese  phjsikäliv 
•che  Verschiedenheit  rührt  daher  j^  weil  die  Laven 
eine  Schmelzung  erlitten  haben ,  die  sie  den  rerglas« 
ten  Körpern  nähern ,  wenn  sie  nicht  von  ichwefeUg« 
•auren  Dämpfen  drx  Vulkane  Qder  yop  andei^n  Uua« 
eben  verändert  worden  sind. 

Geognosten  bedUrfen  der  hier  angegebenen  Uxiter« 
Scheidungszeichen  nicht ,  um  Trapp  und  dichte  Lava 
(Basalt)  von  einander  mit  Sicherheit  zu  unterscheiäen. 
Hätte  indefs  diese  Auseinandersezzung  auch  keinen  an- 
dern Nuzzen^  so  wird  sie  wenigstens  Mineraloge^ 
xom  Nachdenken  reizen ,  und  sie  aufregen  die  Natur 
«n  Ort   und  3tell«  zh  ftttdii^^Df    um  ticb  ron  d^ 
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grofi^n  und  wichtigen  VerschieclenliMren  zv  fiberstu^ 
genj  welche  in  der  Lagerung  des  Trapps  und  den 
dichten  Laven  statt  finden.  Und  dieses  M  der  best« 
Weg  die  falschen  Dat«  und  die  Irrthiimet  der  künst- 
lichen Methoden  y  besonders  derer  gewahr  zu  w^erden^ 
welche  nm  keine  Lücke  zu  lassen ,  die  so  schwierige 
Naturgeschichte  der  Gebirgsarten  systematischen  Rt* 
geln  haben  ukiter werfen  wollen* 

4*   Klassifikation  d§s  Trupps* 

ü*  Dichter  gleichartiger  Trapp: 
Farbe :  schwars  ,  sehr  schwarz  9  graulichschwarfy 
•twaa  eelblichbraun«,  hellgrün  und  dankelgrün.  Diese 
Farbeaverschiedenheit  rührt  von  den  rerschiedenen 
Oxydations  -  Graden  des  Eisens  her ,  welche  in  diesen 
F'illeu  »  ohne  der  Hirte  de«~  Steines  Abbiiuch  zu  thun. 
Statt  gefunden  haben.  (7) 

f^agerungs  -  Verhältnifs  :  gelagert  in  Schichten 
Ton  einigen  Zollen  bis  2u  rielen  Fufsen  M'ichtigkeir, 
welche  sich  von  selbst  in  Würfel  y  Rhomboide  j  Pa- 
ralJelepipede  und  in  3  ,  4>  selten  5  seitige  und  nie  in 
6  oder  7  seitige  Prismen,  ohne  Regelmäfsigkeit  in  ^en 
Winkeln y  spalten,  und  nie  Olivin  enthalten« 

Physikalische  Kennzeichen :  Spezifisches  Gewicht 
2,800  bis  3/000.  Elektrizität,  ein  Leiter.  Mag^ 
netismus ,  attraktorisch  aber  nicht  polarisch.  Bruchy 
•rdig ,    Ton    feinem  Korne ,  muichlig.     Gefühl  ^    ron 
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viel  tanfterein  Anfülilen  als  die  dickte  lasaltiscli« 
nicht  veränderte  Lara*  Strich  ^  gibt  ein  ascbgrünet 
Treifsliches  Pulver.  Schmelzung ,  schmilzt  vor  dem 
X«5throhre  zu  einem  durchsichtigen  griinlichfln  Glas« 
welches y  wenn  es  sehr  dick  ist^  schwais  su  seyn 
jfcheint. 

Chemische  Kennzeichen  y  siehe  oben. 

Fremde  Mineralien,  welche  in  dem,  dichten  Trap^ 
vorkommen ;  l)  sehr  kleine  Schwefelkies^-  ff^ürfel  in 
dichtem  Trapp  von  Renaison  und  Sichon;  doch  ist 
Schwefelkies  selten  darin  ;  2)  kleine  glänzende  Blätt- 
chen  Anthrazit  in  den  Spalten  eines  sehr  feinkörnigea/ 
Trapps  aus  Bayreuth  ( ?  ? )  ;  3}  schwarzes  Bitumen^ 
wahrscheinlich  auch  in  Bayteuther  dichtem  Trapp  (??); 
4)  Feldspath  -  Krystalle  ^  in  einem  reinen  dichten 
,  Trapp  vom  schönsten  Schwarz  ^  von  Renaison  und 
aus  dem  Dar mstHd tischen  (?)  ;  er  macht  den  Uebergang 
In  den    Porphyr. 

B.    Mandelstein-Trapps 

Häufig  in  Schichten,  die  mit  homogenem  dich« 
tem  Trapp  abwechseln.  Die  M^se  derselben  isl  Ton 
gleicher  Natur  wi«  die  des  dichten  Trapps  ^  und 
manchmal  schwarz  oder  dunkelbraun «  Wi«  jene 
manchmal  in  Eisengrau ,  Aschgrau ,  Gelblichgrau , 
Blafsgrün  oder  mehr  und  minder  ins  Dunkelgrüne  sich 
liebend.      Die  Oxydiruxig    des   Eiitns  ytrlUidexi    bi« 


.« • 
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groffcn  und  wichtigen  Verschieclenlitiren  zu  fiberscu^ 
gen  5  welche  in  der  Lagerung  det  Trapps  und  den 
'dichten  Laven  statt  finden.  Und  dieses  ist  der  best« 
Weg  die  falschen  Dat«  und  die  IrrthUmer  dar  künst- 
lichen Methoden,  besonders  derer  gewahr  zu  ^rerden, 
welche  um  keine  LiUcke  zu  lassen,  die  so  schwierige 
Naturgeschichte  der  Geb;rgsarten  systematischtn  R«* 
geln  haben  ukiter werfen  wollen* 

4*   Klassifikation  d§s  Trßjxps» 

A.  Dichter  gleichartiger  Trapp: 
Farbe :  schwarz  ,  sehr  schwarz  j  graulichschwarsy 
•  etwas»  gelblichbraun,,  hellgrün  und  dunkelgrün.  Diese 
Farbenyerschiedenheit  rührt  von  den  rerschiedenen 
Oxydations  -  Graden  des  Eisens  her ,  welche  in  diesen 
F'illen  ,  ohne  der  HSrte  det'  Steines  Abbüuch  zu  thun^ 
statt  gefunden  haben.  (7) 

f^agerungs  -  Verhältnijs  :  gelagert  in  Schichten 
Ton  einigen  Zollen  bis  zu  rielen  Fufsen  M'ichtigkeir, 
welche  sich  von  selbst  in  Würfel ,  Rhomboide  j  Pa- 
raljelepipede  und  in  3  ,  4>  selten  5  seitige  und  nie  in 
6  oder  7  seitige  Prismen,  ohne  Regelmäfsigkeit  in  ^tn 
Winkeln,  spalten,  und  nie  Olivin  enthalten. 

Physikalische  Kennzeichen :  Spezifisches  Gewicht 
2,800  bis  3,000.  Elektrizität,  ein  Leiter.  Mag^^ 
netismus  y  attraktorisch  aber  nicht  polarisch.  Bruch^ 
erdig ,    Ton    feinem  Korne ,  muschlig.     Gefühl  p    rem 
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viel  tanfterein  Anfülilen  als  die'  dichte  lasaltiscli«  * 
nicht  veränderte  Lara*  Strich  ^  gibt  ein  aschgrünet 
Treifsliches  Pulver.  Schmelzung ,  schmilzt  vor  dem 
X«<5throhre  zu  einem  durchsichtigen  griinlilchfln  Glas« 
veelchcsy  wenn  es  sehr  dick  ist^  schwavs  su  seyn 
jscheint. 

Chemische  Kennzeichen  y  liehe  oben.  , 

Fremde  Mineralien,  welche  in  dem,  dichten  Tra-pfp 
vorkommen ;  l)  sehr  kleine  Schwefelkies ^-^  ff^ürfel  in 
dichtem  Trapp  von  Renaison  und  Sichon;  doch  ist 
Schwefelkies  selten  darin  ;  2)  kleine  gl'änzende  Biätt« 
chen  Anthrazit  in  den  Spalten  eines  sehr  feinkörnigea^ 
Trapps  ans  Bayreuth  (??);  3}  schwarzes  Bitumen^ 
wahrscheinlich  auch  in  Bayteuther  dichtem  Trapp  (??); 
4)  Feldspath  "  Krystalle  f  in  einem  reinen  dichten 
Trapp  vom  schönsten  Schwarz^  von  Renaison  und 
aus  dem  DarmstUdtischen  (?)  ;  er  macht  den  Uebergang 
In  den    Porphyr. 

B.    Mandelstein-Tr apps 

Häufig  in  Schichten  9  .die  mit  homogenem  dich« 
tem  Trapp  abwechseln.  Die  M^^se  derselben  isl  Ton' 
gleicher  Natur  wi«  die  des  dichten  Trapps  ^  und 
manchmal  schwarz  oder  dunkelbraun «  Wi«  jene 
manchmal  in  Eisengrau ,  Aschgrau ,  Galblichgrau , 
Blafsgrün  oder  mehr  und  minder  ins  Dunkelgrüne  sich 
liebend.      Die  Oxydirung    des   Eiiens  Tträndexi    bis 
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*  auf 'einen  gewüsen  l^unkt  die  Textur  und  das 
lies  Steint;  und  flieset  kat  mehrere  Mineralogen 
nur  einselne  Bruehttückey  und  nicht  die  so  t 
liehen  und  auffallenden  üebergUnge  derselben 
Natur  beobachtet  kaben  ^  verleitet^  Gattungen  u 
ten  daraus  zu  machen  und  Namen  ^u  erfinden 
blofse  Modifikationen  darunter  su  verstecken 
Analyse  der  Masse  des  Mandelstein  i-Trapps  gibt 
lei  Resultate  mit  dem  dichten  homogenen  Tri 
oben  gezeigt  worden. 

Fremde  Mineralien,  welche  in 'dem  Mand< 
Tripp  vorkommen  I  l)  Mandeln  reinen  Kalk 
•ie  sind  xuweilen  mit  Aohat  oder  GrUnerde  unt 
2)  Geoden  krystallisirten  theils  durch  Mangan 
gefirbten  Quarzes;  3)  Mandeln  von  Kalzedon 
4)  von  Achat  verschiedener  Farben  und  Gröfsc 
•  undurchsichtiger  rother  oder  grüner  Jaspis;  6) 
stein;  7)  Chabasie;  8)  Schwerspath  (?);  9) 
£isehstein ;  lO)  Kupferblau  und  Kupfergrün 
Manganoxyd  im  Achat;  12)  schwarzes  Bitun 
Innern  von  Achatgeoden  eines  weifslichgraner 
dtlstein  -  Trapps  am  rechten  Ufer  des  *t)hilka  (i 
dem  Ober  Steiner  ähnlich. 
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Vcrgleichung  des  Krymischen  Gehit'* 
ges  *)  mit  anderen  Gegenden. 

(Bnoxlhahdt    Reise    in    dio    Krym    und    dca 
kaukasnt.  11.  Th.  S.  171  ff.  **).) 

Anderthalb  Stunden  von  Bingen,  an  der  Nahe  hinauf, 
trifFt  man  Konglomerat  an  ,  das  anflan^s  ^rlinlichgi^au  •  Ajichber 
roth  wird.  Ea  erstreckt  sich  bis  kurz  vor  Kreuznach ,  WQ  es 
fein ,  in  gröfsern  Parthien  weifs  ist  und  nur  hie  und  da  Oe« 
tfthiebe  von  dem  Porphyr  enthalt,  der  bei  der  Saline  jenseite 
der  Stadt  in  ansehnlichen  Felsen  ansteht-  Zwischen  Kreuz« 
»ach  und  Kirn  hält  das  rothe  Konglomerat,  mit  gelblichem 
Sandstrfn  wechselnd ,  auch  wohl,  wie  vor  Sobemheim  mit  ein« 
gelagerteiC^  röthlich grauem  dichtem  Kalkstein  »  bis  Marti nstein 
an »  dann  treten  Felse^T  eines  homblendeartiffen  Qesteins  aui 
ihm  hervor,  welches  anfser  g1a8io:em  FeMspath  und  Schiller« 
stein,  Kalzedon  in  Nestern  und  Adern  enthalt.  Es  verwittere 
stark  zu  einem  gelblichbraunen  Sande ,  und  löset  sich  an  halb« 
angegriffenen  Stücken  in  gekrümmten  Sch,alen  ab  ,  von  denen 
kugelförmige  !Vlass»n  des  frischen  Gesteins  jeingeschlosaen  wer« 
den.  Auf  diesen  Homblendefelsen  folgt  ein  schwarzes  dichtes 
Gestein  ,  theils  dem  sogenannten  Hornfels,  zwischen  der  Baits 
«nd  Goslar  f  theils  dem  schwarzen  Pechstein  bei  Planiz  im  Erz«, 
gebirge ,  auch  einigem  Basalt  ähnlich.  Es  ist  nicht  durch  Ver« 
Witterung  aufgelöst,   und   bildet  schroffe  Felsen  j  die  anbeidsa 


•)  S.  oben  S.  219  ff. 

♦•)  „Die  Beobachtungen  ,••  tagt  der  Verfasser,  „'Reiche 
jezt  mitgetheilt  werden,  sammelte  ich  gemeinschAftlich 
mit  Hrn.  v*  Havme^  auf  unsern  mineralogischen  Reisen 
in  Frankreich  und  Deutschland.  In  den  „geogn ostischen 
Fragmenten"  meines  Freundes  sind  einige  Untersuchun« 
gen  angeführt,  deren  ich  hier  erwähne;  diese  Wieder« 
holung  wird  man  wegen  der  snderm  Beziehang  in  ^w 
c»  lefcheheni  nicht  tadela. 


,*. 
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Thtlgehängen ,  aus  dem  rothen  Konglomerat  au«  gelblichem 
Sandsteinschiefet  und  aus  gMulichschTvarzem  Schieferthon  her- 
vorragen. Diese  Felsart  —  sie  mag  den  Kamen  Trapp  füh- 
ren —  hält  bis  Kirn  an  ,  wo  seine  Verwandtschaft  mit  dem  ihn 
begleitenden  Konglomerat  und  Schieferthon  deutlich  am  dorti- 
gen Schlofsberge  erkannt  wird.  Indem  man  an  der  Nordostseite 
desselben  von  dem  Ausgehenden  der  altern  Schichten  zu  den 
neuem  hinaufsteigt,  ^ndet  man:  1)  rothes  Konglonierat ; 
2)  thonige  und  quarzige  Schiefertageif ,  von  grttnlichgraiwr,  ro- 
ther und  schwarzer  Farbe ;  3)  thonige  und  sandige  Lagen  von 
gelber  Farbe,  mit  Poren  voll  braunen  Eisenockers,  braunen 
ringförmigen  Zeichnungen  und ' kleinen  ,  'weifsen,  steinmarkar- 
ligen  Flecken  ;  4*^  Schieferthon  wie  No.  2. ;  5)  Orünttefn  in 
mächtigen  Felsen.  Er  ist  grünlichgrau ,  berg  -  und  lauchgrün, 
bald  thonig,  bald  krystallinisch,  enthält  Adern ,  Nester,  Man- 
^deln  und  ganze,  dünne    Lagen  von   Kalkspath ,    unc|»nht  durch 

' '  zunehmende  Festigkeit  und  dunklere  Farbe  in  6)  tfnmfels  oder 
Trapp  über.  Dieser  ist  hier  dem  Basalte  noch  ähnlicher  als  bei 
IVIartinstein,  da  er  selbst  seine  säulenförmige  Absonderung,  dies« 
'  aber  doch  etwas  unvollkommen  nachahmt*  Vom  Basalt  unter- 
scheidet er  si<Ai  überhaupt  durch  leichtere  Zersprengbarkeit, 
mehr  H.irte ,  einigen  Olanz  auf  dem  Bruch  ,  duf  chs  -  Klingen  in 
dünnen  Stücken  und  endlich  durch  Adern  und  Mandeln  von 
Kalzedon. 

Alle  diese  Felsarten  sind  gleichförmig  gelagert  und  durch 
Uebergänge  mit  einander  verbunden.  Das  Martinsteiner  Horn- 
blcndegesteln  findet  sich  am  südlichen  Fufse  des  Scbauroberges 
bei'Tholey  gleichförmig  auf  Sdiieferthon  gelagert  und  vollkom- 
men in  diesen  übergehend.  Parallele,  dem  Einschiefsen  de» 
Chief crs  konforme  Reihen  kuglicher  Massen ,  die  frischen  Ker- 
ne des  im  Uebrigen  verwitterten  Hornhlcndegesteins  •  bezeich- 
nen seine  Schichtung.  Höher  am  3erge  wechselt  es  verschie- 
dentlich mit  Schieferthon  ,  Röthel  und  schicfHgem  Thoneisen« 
stein,   der    oft    dem   Bandjaspis    ähnlich,    nur  weniger  hart  ist. 

'  Auch  der  Grünstein  des  Kimer  Schlofsberges  findet  sich  am 
Schaumberge,  wo  er,  wie  an  jenem,  in  gelbliches  thoniges 
Gestein,  und  aus  diesem  in  lavpndelblaues  Steinmark  sieb  ver« 
];iuft.  —  Bei  Ilfeld  am  Harz^  sieht  man  am  Poppenberge,  im  Thal 
des  Brandisbaclies ,    eine   schwane   dichte   Felsart .   und   einen 
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Griinstein  ,  die,  mit  einander  vei-wandt  zu  seyn  icheinen ,  und 
VX)M  denen  jene  dem  Trapp  oder  Hornfels ,  und  dieser  dem  Kir- 
ner  Grlinstein  ähnlieh  ist;  Der  Ilfelder  Mandelstein ,  welcher 
auf  Konglomerat  ruht ,  geht  in  den  Griinstein  iib^r.  —  Im 
Bheifn  -  und  Moseldepartement ,  eine  kleine  Stunde  oberhalb 
Kirn,  liegt  am  rechten  Ufer  der  Nahe,  links  vom  Wege  nach 
Oberstein,  der  Hachenfels  Er  besteht  aus  Mandelstein  mit 
iNfaunrothet  Eisenthonmasse  und  Kalkspathmandeln  ,  die  th^ls 
von  GrUnerdCj  theils  von  einer  stein  markartigen  Substanz  über- 
zogen werden.  Auf  der  S.  S.  W.  Seite  ^des  Felsens ,  tritt  die 
Ortinerd^ ,  in  der  sich  Poren  und  Mandeln  verlieren ,  in  grö- 
Xsern  dichtern  und  festern  Massen  heraus,  die  sich  nach  und 
nach  in  Thonstetn  verlaufen ,  und  in  ihm  nur  iioch  grünlich- 
graue Flecken  bilden.  Der  Thonstein  ist  diev.  lichte -rotlie  ,  zum 
Theil  wahre  Eisenthonmasse  des  Mandel«teins.  Er  nimmt  iu 
seiner  dünnen  Schicht  allmähhg  Geschiebe  von  Quarz  auf,  wird 
sandig,  und  geht  so  in  ein  vollkommenes  Konglomerat  über* 
In  diesem  verlieren  sich  weiterhin  die  Geschiebe,  das  fiindemit« 
tel  tritt  reiner  heraus,  als  dunkelrother  Schiefer  von  Eisenthon- 
masse mit  grünlichen  Flecken,  und  es  folgt  ein  zweites,  innig 
mit  diesem  Schiefer  verwachsenes  Mandelsteinlager.  —  Wie  der 
untere  Mande! stein  in  das  auf  ihm  Hegerrde  Konglomerat  über- 
geht durch  Thonstein  ,  so  verbinddt  dieser  auch  den  zweiten 
Mandelstein,  mit  dem  ihn  deckenden  mächtigen  Konglomerat y 
und  alle  Schichten  haben  ein  gleichförmiges  Einschiefsen  «  das 
Zusammengeh'^ren  des  Mandelsteins  und  Konglomerats  ist  also 
ausgemacht  gewifs,  dennoch  ßnden  sich  in  beiden  Konglome- 
ratlagern«  und  zwar  in  dem  obern  vorzüglich  häufig  undgrofsa 
Stücke  von  Mandelstein  ,  nicht  nesterattig  und  mit  dem  Binde- 
mittel verw^acbsen,  sondern  mit  eigener  Oberfläche,  die  sidb 
von  der  Innern  Wand  der  Höhlung,  in  ■welcher  sie  liegen» 
gleich  fremdartige«  Geschieben  ablösen.  —  Bei  Bothenbnrg  an 
der  Saale  liegen  am  Werdrnberge  drei  Lajer  eines  bläulich - 
und  röthlichgrauen  ,  ßplittrigen  Kalksteins ;  er  scheint  an  der 
Oberflache,  aus  runden  Stücken  gleich  Knollen  zusammenge- 
sezt  zu  seyn.  n 

Aehnlichkeiten'* 
Hornblvndegcstein ,  GtUaitein  und  Trapp  der  N«- 


•/  « 
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Enthält  d  e  r  Archipel  der  Kanari- 
s,chen  Inseln  eine  Gebirgsart  von 
prinf  i t  i  V  er  oder  sekundärer  Farma- 
ition,  oder  findet  man  daselbst  kein 
Produkt,  das  nicht  durchs  Feuer  ver- 

•  ändertwäre?j 

* 

(HuMSOx.DT  untersucht  y  »Reise  in  die  Aequi« 
/loktial- Gegenden,  I.  Th.  S.  246  ff.,  «  diese  in- 
tfrestante  [Frage ,  über  deren  Beantwortung  die 
Ansichten  der  Naturforscher ,  welche  vor  dem 
grof;ien  Reisenden  jene  Gegend  untersuchten ,  sehr 
getheilt  waren  *).) 

Die*]^  Thoiilagcr  , begleiten  *  die  Basalte ,  wie  die 
Tuffe  die  neuen  Laven.  Nirgends  auf  Teneriffa  ent- 
deckt man  eine  Urgebirgsart,  weder  au  ihrer  ur- 
fpriinglichen    Stelle  y     noch    durch    die    Oeffnung    des 

•  Vulkans  ausgeworfen  und  die  Abwesenheit  dieser  Ge- 
birgsarten  ist  es ,  durch  welche  fast  alle  Inseln  von 
Icleincm  Umfange  9  welche  einen  brennenden  Vulkan 
liaben ,  charakterisirt  sind.  Ueber  die  Azorischen  In- 
seln ist  nichts,  Gewisses  bekannt ,  aber  so  viel  ist  zu- 
verlässig, dafs  die  Insel  Reunion  so  gut  als  Teneriffa 


♦)  D.  GiLLAN  glaubte,  nach  dem  Berichte  des  Sib  G.  Staun- 
ton ,  zwischen  Laguna  und  dem  Hafen  von  OrotAva  ia 
sehi'  tiefen  Schluchten  Lagen  von  Ur^ebirgsarten  zu  be« 
«bachten. 
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»ttr  ein    Haufen    Ton    Basalten    nnd    Laren    darbietet. 

I 

Kein  vulkanischer  Felsen  erscheint  xu  Tage,  weder 
auf  dem  Grofs  -  Morne  *)  noch  auf  dem  Vulkan 
Bourbou^  noch  auf  der  kolossalen  Pyrainide  des  Zi* 
mandefy  welche  vielleicht  höhejr  als  der-Pic  der  Ka* 
narischen  Insciu  i»t.  Zwar  sollen  Laven  >  welchd 
BrucHscücke  von  Granit  umschlossen,  auf  der  Ebene 
des  Reiama  g<fiinden  worden  seyn ,  und  auf  einem 
Hügel  über  Guimar  Stucke  von  Glimmerschiefer^  w^* 
eher  Blätichen  von  Ei'ienglimnier  enthält,  allein  die 
Genauigkeit  dieser  Be()hachtu.i|:en  ist  nicht  erwiesen. 
Es  wäre  möglich,  dafs  auf  dem  Pic  die  Bruchstücke 
von  Vorgebirgsarten  ,  welche  durch  die  Oeffnung  des 
Vulkans  au.sgeworfen  worden ,  weniger  selten  wären,  • 
als  sie  scheinen ,  und  sich  in  irgend  einer  Schlucht 
aufgehäiift  finden  ,  welche  bis  jext  von  den  Reisenden 
nicht  besucht  wurde  **).  — -  Was  die  Fragmente'  von 
Granit,  Giieifs  und  Glimmerschiefer  botiifft ,  welche 
man  in    den    Gegenden  von    St»    Croix    und    Orotara 


♦>  Oranitblöcke ,  die  Wahrscheinlich  durch  den  alten  Valluui 
von  Grtifs- Morne  aus^eworfn  wurden,  iinden  «ich  bei 
der  Quele  der  drei  Flüsse;  und  dicsi'  Tbafsacü'f  verdient 
um  so  mehr  Aufmerksarakeit,  as  die  benaclibarteii  Inseln 
—  die  Saclielies  —  aus  Granitf<'lsen  bestehen. 

**)  So  findet  man  auf  dem  Vesuv  diese  n.imlichen  Brilchstücke 
nur  an  einer  einzifjen  SteMe ,  in  der  Fossa  grande,  wo 
sie  unter  einer  dichten  Lage  von    Asche  verborge«    lind. 
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rütBmß^ü  so  kommen  dits«  nidiK  ron  den  ; 
liegeaaea  Kutten  ACrikft  her,    welche  jiai 

•  -  fe^^tiehcn  f  sondern  sie  i^ren  wihxsche^nlich  ^ 

•  der 'Schiffe  ber»  Wenn  es  wahr  ist,  dafs  k 
l'Äieriffft  keiAc  ,  Schiditen  ron  Ürgebirgei 
warnen ,  noch  voö  jenen  problemttitchen  1 
pbyren,  welcbiB  die  Grundlage  dea  Aetna 
rerer  Vnlkane  der    Anden   ausmachen .     so 

I  tut'  dieser  eihsehien  Thatsache  iaber'  aacb  da 
der  nicht  folgern,  difs  der  ganiee  Archipel 
«jadhen  InAeln  ein'  P^odalt  dev  nnter  d 
wirksamen  EntzUndungenr  seye.  Die  Ins 
enthält  Granit-  und  Glimmerschiefer  -  Berg 
wifs  mufi  man  in  diesen  sehr  alten  Ge 
hier^  wie  in  allen.  Tbeilen  der  Erde,  den  T 
der  vulkanischen  ThUtigkeit  suchen.  Die  B 
bald     rein     und .  zwischenliegende    Schichte 

.  bald  dem  Granite  beigemengt ,  wie  in  de 
oder  Basalt  der  Alten ,  kann  allein  alles  Ei< 
welches  die  steinartigen  und  schwarsen  I 
haiton.  ,  Waren  diese  -  Granite  und  Glimi 
TOn  Gometa  ehemals  mit    der    Kette  der  AI 

»nigt,  wiÄ  die  Urgcbirge  Von  Korsika  dem  2 
der  Bochetta  und  der  Apeuninen  zu,  seyn 
— -  Diese  Frap;e  wird  erst  dann  entschied 
können,  w^nn  die  Mineralogen  die  Inseln 
den  Fio  umgehen  ^   und  die  Berge  von  Mai 
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mit  ewigem  Schnee  bedeckt  «ind  ,  unterstellt  haben 
vrerden.  Wie  auch  das  Resultat  dieser  Nachforschun- 
gen einst  ausfallen  möge,  so  kann  man  mit  Pekon 
•  nicht  annehmen  ^  dafs  man  auf  keiner  Kanarischen  In« 
sei  wahre  Grani'e  finde  und  dafs,  da  der  ganze 
Archipel  axsschliefslich  vulkanisch  ist ,  die  Anhinger 
der  A  laiitis  entweder^  was  keine  Wahrscheinlichkeit 
hat,  '«inen  ^*i\^'  vulkanischen  Kontii  ent  statuiren^ 
oder  zugeben  mlissen,  dafs  n:ir  die  vuikani^ichen  Thei« 
le  des  Kontinents  von  der  Kacastruphe  verschont  blia-  ; 
beop  die  ihn  verschlang. 

Nach  dem  Bericht  mehrerer  glaubwürdigen  Per- 
sonen 9  g  bt  es  Kalkf^rmationen  auf  Gran  -  Kanaria^ 
auf  Foitaventura  und  auf  LanceiOta«  Dafs  aber  die 
In^el  Teneriffa  deren  durchaus  keine  besist^  scheint 
eewifs,  «o  wie  dcif  sie  unter  den  aufgeschwemmten 
Gebivgsaiten  nur  mergelartigcn  Tuff  enthalt  ^  W'^lche 
mit  vulkauisichen  ßrek/ien  abwechseln  und  die  in  der 
N^he  des  Dorfes  la  Ranibla ,  bei  Gas  Caleras  und  bei 
Candelaria  Vegetabilicn,  Abdrücke  von  Fischen , 
-  Bu' ziniten  u.  a.  versteinerte  SeekÖ rper  enthalten* 
Auf.  den   Insela   Selv'ges  findet   maa   selbst    fittcrigen 


Ueber    die    LagerUagt -.YerklltftiM 

einiger  granitiscben  Gebirgsart^rnji^ 

nordwestlichen    Frankreich, 

Omalivs  d^Hauot  *)  folgende  Kaduick' 

ten  miw 


Die  üegend^tön  MorbihAoT  im    Oc^paiteiMnt 

'   niitire   besteht   Torsttgweiee- »lu   einem  gvaaliGb] 

l'hontchiefelr,  welcher,  durch  munecUich»  Üel 

sich   den  anderen^  in  der  Regel  dieser  ForteadoM 

'tergeordneteH     G^birgMrten     (körniges     Qi 

Thonschiefer ,    Steaschiste   n*  u  w*  ^  annlb^ 

xnufs  diese  Gesteine  als  dem  '  Uebergsngs  -  Gebilde 

gehörig  betfaditen,  da 'man  in  denselben  ^    anfern 

Schlosses  Kerorio  einen    Kilometer    von    Morlaixi 

Fragment    eines     £nkriniten    gehmden^  hat«    -—*   Ti 

felom^ter  weiter ,     auf  dem  Wege  nach  Lannion,.  k 

der   N'ihe    des    Dortchens    Bois- de  -  la  -  Roche'» 

man  mehrere  Syenit^jp  Schichten  sehr  detitlich  «u(  dcf 

Schiefer  ruhen.     Die  Lagen,  beider^    Gebirgartea  swj 

vollkommen    parallel    und    neigen     sich     unter 

Winkel  von  äo  —  60^.     Unter    den    Syenit-SekiArl 

ten  16t  die  bedeutendste  aus  rothlichem  porphyiüligej 

Syenite    zusaniniengesezt ;    grofse .  Krystalle   rot  pcirl 

grauerti  Feldspache  liegen  in  einer    kleinköknigee  i  ^i 
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«^rwaltendein  Feld^pathe,    Quarz  und  Hornblende  ge- 
mengten Grundniasse.     Die  Atmosphärilien  zeigen  eine 
fttondore  Einwirkung    auf  diese    Schicht,     sobald    sie 
snselben  ausgesezt    ist  ^      indem    sie    leicht    verwittert 
nd  sich  zu    Kugeln    von    u;igeheuerer    Giöfse  9     oder 
ielmehr    zu  kleinen  abgerundeten  Fclsenmasstn    l5set. 
inige    BXnke    von    sehr    geringer    Mächtigkeit    haben   ' 
ist     keine       Feldspath  -  "Krystalle     aufzuweisen      und' 
tr  Quarz  so  wie  die    Hornblende    nehmen    in    solch' 
inem  Grade  ab ,    dafis    das  Ganze  nur  einen  körnigen^  ' 
n  Grüfsen  schiefVigen    Feldspath  darstellt.     Diese  lef- 
sre  Abänderung  ist  es,    welche    man  unmittelbar  auf    . 
lfm  Thonschiefsr  gelagert  findet.  — r    Die  Au'flagcrun- 
^   wevden    in    ihrer    Folge    durch    das    Jtleine     Thal 
ron   Domdu  unterbrochen ,    aber    jenseit    des    Hiigels   * 
Kndet    man    den    sehr    charakteristischen    Thonschiefer 
nieder  und  auf  solche  Weis«  gelagert,    dafs  bei  einer 
i^erlängerung  seiner  SchichtungsHnien  der  Schlufs  her- 
orgeht ,    dafs  dSerselbe    sich  parallel  gegen  Jen  Syenit 
liehncn  würde,  niitlün  dieser  lezterf  als  dem  Schie-    . 
t    untergeordnet   angesehen    werden    muft.       Einige 
'hritte    weiter     tritt    der    Syenit    wiederum  hervor; 
r  Verbindungspunkt  ist  zwar  durch  aufgeschwemmt 
I  Land   übeipdeckt,     indessen    deuten    alle    Anzeigen 
rauf  hin,  dafs  der  Syenit  abermals  über  dem  Schie- 
:  liegt,  so  dafs    es  scheint,    ala  sei  hier  ejne   Schi«- 
rscbicht  von  geringer  IVI4chtigk^t  dem  Sycnitf  «inge« 
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liigert.     Diese  beiden  Gesteine  teszen    auf  eine  b 
teude  Strecke  die  Gebirge   saMmnien»      Yorberv^ 
ist  der  Syenit  von    Tbihlicher    Farbe.-      Er   bit 
•     ein  mittleres  Korn    un^  geht  hin  und  -vrieder  ii 
base  über  , .  das    heifst ,     wenn    stellenweise  der 
verschwindet«     SeJbst    unteir    der    Diabase    finde 
welclre,   bei  denen   der  Feldspath  seine  röibiicl] 
be  behält.        Im    Allgemeinen    aber    ist    er   wei 
mitunter  so  feinkörnig,     dafs    das    Gefüge    ein 
Adsehen    gewinnt.    — -     Die    VcrbindiV'g    des    1 
mit  dem  auf  ihn  folgenden  schieferigen  Gebilde 
westwärts    ▼on    Lann^eur  ^     ist    noch    nicht   b 
aber  die    Neigung    der    Schichten    des    Schiefer 
an  ,  dafs  si^  sich  in  den  Syenit  senken.  —   Es 
mcrkenswerth,  dafs  dieses  Syenit  -  Gebirge  viel 
ges    mit    den    ähnlichen  Gesteine    zu    Varades 
Loire),    zu  Sille-le>  GuilJaumo    (Sarthe) ,     zu 
(Herault)   u«  s«  w.    hat,    welche    ebenfalls    von 
fer    und    körnigem  Quarz- Gesteine     begleitete 
Man  könnte  diese  Yergleichiing    bis    auf    den  2 
Syenit    Norwegens    ausdehnen,    welcher,     glcic 
von    Morlaix    auf    Schiefer     gelagert      und    der 
falls    röthlich     und     durch  -  giofse    Feldspath-K 
kenntlich    ist.      Die    zahlreichen    Uebergange, 
^man  in  der  Bretagne  aus  dem    Syenit    in    den 
sieht  I    lassen  glauben  ,    dafs  man  auch  das  lesu 
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Stein  im  VthergAi:i^S' Gebilde    finden    werde,     so  wie 
dieses  v.  Buch  in  Norwegen  nachgewiesen  hat. 

Im   Allgemeinen  ergibt  sich    aus  der  geologischen 
Beschaffenheit     der    Bretagne     und    der    nachbarlichen 
Lander,    dafs  die  Natur,    nach  erfolgter  Bildung  der- 
jenigen Gesteine,  welche  Resultate  blofser  Nie^erschlii- 
ge  sind   und    nach    dem    Daseyn    organischer     Wesen, 
nochmals  krystallinische.  Gebirgsarten  zu  erzeugen  ver- 
n»0chcen.     Unter    einer    Vielzahl  hioranf  hinweisender 
Thatsachen ,     kann    man  zumal  diejenigen    als    geltend 
achten  y    welche    die  Umgebungen  von  Pieux,    Depar- 
tement    der     Manche y     den    Beobachtungen'  darbieten. 
Man    findet    von    Barneville    bis    4uf    vier    Kilomefer 
südlich  von  Piciix  Thonschiefer  yon  grauer  oder  gelb- 
iiehbrauner  Farbe,    ebenso    gefärbten    Thorf- Sindstein 
und    Uebergangs  -  Kalkstein     mit     Tcrebratnliten     und 
Zoophiten  ^    abwechselnd!   mit  einander»     Nachdem  das 
Erscheinen  des  Kalksteines  aufgehört  hat,  zeigen  sich, 
muten  im    Schiefer  -  Gebilde  ^     einige    Schichten    eitaes 
Gesteines  ^  'dessen  Grundmasse  stets  von  derselben  Na-  * 
tar  ist ,  wie  beim  Schiefer  und  Sandsteine ,  allein  das 
mitunter  vielen  ^     theilweise    etwas    aufgelösten    Feld« 
spath  enth'ält.     Bei    Pieux    lassen    die    Schiefer    einige 
Verschiedenheit  von  denen  bemerken,  welche  mit  dem 
Kalksteine  abwechseln.       Si^  naherp    sich    mehr    dem 
Steaschiste    und    enthalten    eine,     durchaus    mit   ibren 
äduchten    parallei    ItfiiliMiflt^    aXdbt^    ^^go     v<^ 


.\ 


>  m  < 


f  roto||;ine,  OUiet^  »af  /  4^9.  fb)^'  eint  Sdiiiila 
ihonigeni,  gelblich  od«r  .r^^tlil^ob  f^irbtmß  Sandtt 
mtflir  odqr  'weniger  |iu£eelfi0t|  i|a4  «in  gnulich  • 

^  rötkUcliweifsee  kttrtiiget  Quer«  v  Getfeiii;  I7ox& 
*TOi|  P|eii^  fiuclec^fnao  «|nen  Sfeinbraph  top  K 
,  64«v     i(ufgrlÖttei|i    pegtottit,    fUein     «n^escliwei 

•  Iia»4  TtrdepVt  dei|  Verbind ungs  -  Piu|k|;  d«$  köi 
Qt^rs  »^Gesteinf  mit  dem  ,pton|«tit,  .  4^*^^ 
ipiVi  p9L^  deni  "Tlialp  yon  D|Alet^  }iiijiii|ite|r  an^ 
«i»  4«n  Ab]»Sf|geii  nipbt«  ds  ßrfii^tt  ^W^  ^Hei 
^r^rwitterti  widchfri  g1l»io]|  deni  fcpto^nt^  Pi 
'  uimcliliefftt  y  die  durisb.  die  ^iiQömng  Hiebt  g 
haben  I  in  denen  der  ir'di  bliebe  Feldspath  fast 
wird  und  Qiiarz  upd  Glimmer  noch  tehir 
Ifch  «u  nnt^i'sqbeidexi  sindf  Per  entgegefigeseid 
l^ang  besteht  wiedcriin)  ^us  körnigem  Quarz -G 
^nd  i^ua  Schiffe^  ^nd  so  dauer^  et  fort  bis  zui 
de?  iHagfte,  ^r^  '-r-  Ungeachtet  man  nun  d 
e^^ngt  7  Verb^Unifi  diese«  ßiranitf $  zu  den  nah 
steinen  lucht  kefint^^so  ist  es  doch«  nach  dem 
dep  Struktur;!  sp  yyip  pach  den  bejufihe  rei 
Spliic^tpnj^  woypn  eine  dich(  aq  die  andere  «nsc 
sehr'  wahrscheinlich,  dafs  er  mitten  zwisch« 
schiefern  und  dem  Qua^z-.ßesteine  yorkommt* 
Vermuthung  stüzf  sich  ^nch  auf  das  Lageifing 
bSltnifs  de?  ,Prqtogine  und  w^rd  fast  erwiesen 
fin«  f^ndeiei^  be4  y§AteTillei    10  KUpmeter  noj 
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Ton  PieuXy  vorhandene  Thatgach«  ^  wo*  mSclitig#f 
sehr  deutlich  im  Schiefer  und  Quarz  •>  Gestein  eingeU^ 
gelte  Schichten  einer  Gebirgsart  sich  finded ,  die  dem 
Granit  ungemein  Hhnfiih  ist.  Sie  erscheint  unvev^ 
l^ennbar  aus  Feldsp^ih  ^   Quarz  and  GUmmer  gemengt^ 


I       r 

TfMOLEOW "  Calmelet  liefert  —  Journal  des  Mi- 
nos  N^.  207.  P.  215^  ff.  —  eiue  Beschreibung  der 
£isenberswerke  in  der  Gcs^end  von  Bergzabern  *")  im 
jirrondissement  von  fl^eifsenburg.  Wir  entne^n^eii 
daraus  nachsrehende ,  für  den  Zweok  des  TascUenbu^ 
ches  geeignete ,   Angaben«. 

Dieses  gebiro:ige  Land  ,  welches  in  N.  W.  dar 
filsassischen  Ebene  emporsteigt  und  einen  Theil  des 
Kette  der  Vogesen  ausmacht ,  besteht  aus  r&thlichem 
Sandsteine.  Die  Schichten  dieses  Gesteins  streichen  in 
der  Hegel  aus  N  nach  S.,  zuT^^eilen  auch  aus  N.N  \Y.  in 
S.S.O.,  oder  aus  N.N. O.  in  S.S.  W.  wobei  sie  stets  nach 
O«  falleiif  unter  einem  Winkel  ron  ungefähr  15  bis  20^^^ 
Der  Saudstein  besteht  yorzUglich  aus  (^uarzkÖrnepu,  di^ 


*)  Hiezii  rechnet  der  Verfasser :  die  Grube  am  PetroneUen-^ 
berge,  einen  Kilonieter  von  Bergzabern  entfernt,  auf  dem 
yVege  nach  Landau  {  die  Grube  am  Bi^imesber^  ,  ^nwrei? 
Schleydenbach  im  Kanton  Dahn ;  und  di»  Grube  von 
Homberg,  bei  Bundenthal,  in  dem  nämKchen  Kanton« 
e^wa   10  —  12  Kilometer  von  B,e^||xabfr4. 
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siit  etwas  Thou  gemengt  and  nicht  fest  sustromc 
backen  sind.      Et  ist  dieses  das  in  den  Vogesen  Ul«^,^n 
haupt  vorherrschende  Gestein ,     so    "wie   map   es 
in  dem  von  den  Gebirgen    abhlngenden    Zügen  de 
nirend  findet.      In    dem    Salndsteine    sezzen  Aden 
.    Ginge  voxi  Braun  -  Eisenstein  huL      Mau-  kann 
ben  als  Tiir    jene    Gebirgsirt    charakteristisch  ansei 
denn  in  der  ganzen  iveiten ,    von  Sandstein  bedec 
Strecke  f    welche  sich  bis  nach  Saarbriicken  und 
bis  au  die  Ufer  der  Mosel  ,    gegen    Trier    und  Wk 
lieh  hin    ausdehnet,  sieht  man  überall  den  Braun -1 
senstein,     mehr    oder   weniger    mit    quarsigem 
gemengt)  in  Adern  den  Sandstein  durchziehen.     Dii 
Adern  durchkreuzen    einander    nach    den    verschiedet* 
flten  Richtungen  und  sind  weit  harter  als  das  Gebir^'^ 
Gestein  und  darum  auch  weit  w^eniger    dem  Einflusü 
der  Atmosphäiilien  ausgesezt.      Ihre  Bild ungszeit  scheint 
im  Allgemeinen  mit  der  des  Sandsteines  gleich  zu  ste* 
hen.  — •    Die    unermcfsliche    Sr.ndstein  « Formation  iit 
%ai  sehr  vielen  Punkten  mit  einer  Brekzie  überlagert, 
welche  aus    grofsen    Quarz  -  Fragmenten    besteht ,    die 
durch  ein  sandiges   Bindemittel    Von    rothlicher  Farbe 
cusammengslialten     werden»       Die     einzeln     siehenden 
Felsen  gewinnen«,    durch    die    Einwirkung  von  \Vind 
und    Regen    u.   s.    w*    seltsamere   Formen  ^     wie  niaa 
dieses  u»  a.  am  alten  Schlosse    Barbeistein   unweit  Er- 
lenbach   wahrnehmen    kann.   — *   Der   Sandstein   seigt 
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niAnche.  Abweichungen    in    seiner    Zosammensezfcnn^, 
im   Ganzen  ist  er  indessen,  am    häufigsten    aus    Quarz« 
Stfnd  gebildet  y    der    durch    "wenigen    röthlichen    Thoil 
verbunden  "wird.      Der    graue  Sandsrein  hat  mehr  F«k 
stigkeit,    als  der  rothe.      In    andern     Gegenden,     wie 
s.    B.  im  Thalfr  WinMein ,     auf   der  Höhe    des    JVger* 
thales,     besieht    der    Sandsrcin    aus  Quarzkörnern   lÜnd . 
glänzenden     Feldspath  -  Blatt«  hen.       An    noch  .andern 
Punkten  ,    "wie  nahe  bei   der  Hütte  von  Birkenschlofs» 
dea    Jäj;ertha'er    Schmel/ofen    gegenüber  ,    ist    er    aus 
Quarz   und  vielem   Glimmer  gemengt,  wodurch  er  eir 
ne  schieferigr.  Textur  erh'älr.      Hei   Wi n stein  ,    und  zu- 
mal bei  Erlenbacli,  enthält  er  kleine  Bruchstücke  oder 
vielmehr  einen   wahren    Sand  von   Weifs .  und  Griin« 
Bleierz  mit    krystaliinischen    Inknit^tationen    von    den- 
selben Substanzen  *).     In    der    Gegend    von  Saarlouis, 
von  SaarbrUnken  und  von  Bergzabern  endlich,    ist'  der 
Sandstein  mit  Kupfrr^rün  und   Malachit  gemengt. 

Unter  den  verschiedenen  X^eiken  sind  die  im 
Ferro n«ll enbei ge  die  bedenrendsren.  D  eser  Berg,  des* 
ften  steile ,,  mit  vielem  Holz  bewachsene  AbhHnge^ 
von  tiefen  und  wilden  ThSlern  umringt  sind ,  haC 
•ine  l'i^igliche  Form.  Er  besteht  aus  Kiesel -Sand« 
stein,   der  theils  löthlicb,  theils  gelblich  oder  graulich 


*)    Auf    diesem    zulezt    angefübrten    erzreichen     SancUceiiM 
baut  das  nicht  unbekattnte  Erleabacher  Werk. 


% 


* 
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gffZrlity  t^nd  dessen  K5ri;ierinit  wenigem  The 
find.  Die  Schichten  ftreichen  aus  N.  N.  Q.  i 
^nd  fallen  nach  O.  S.  Q.  Das  £rz  i6t  Br; 
^tein,  das  Ganggestein  ein  thoniger  Sand  yo 
weifseir  Farbe^  M^n  bemei'kt  yorziiglich  ei 
gang ,  dessen  Mächtigkeit  Ycfsk  1  —  4  Met 
$ek*  XJiitei;  den  Erzep  de5  Petrouiellenbe] 
fi^  :  dichter  Braun  -  Eisenstein  ,  zum  TheU 
|ien  Sandköinchen  gemengt ;  faseriger  Bri 
^tein,^  sehr  reich  au  Formen  -  JVIannichffUtigk 
Braunsteinerz   u.   s.  \r*, 

Dem  Petronellenberge  gegenüber  in  5 
der  Queremberg  und  in  Norden  der  \ 
Beide  haben,  in  demselben  Gebirgs-Gesteinc 
liehen  Eisenlagcrstätten  aufsuweiben. 

Voft  Bergzabern  bis  Scbleydenbach  , 
Stunden     entfernten    Gebirgsdorfe^     siehe    i 
9}s  einen  mürben   Sandstein.      Man  erreicht 
wo  auf  de(i  sandigen  Bleierzen  gebauet  wiri 
f ine  halbe '  Stunde  -weiter  y    führt    der    Weg 
wildes  Thal ,   in  welchem  die  Brimesberger 
|)en   liegen.     Di^   Mächtigkeit  des    dasigen 
tenstei^ganges    betr'^gt    ungefähr    5^  Fujs. 
welche  hier  gewonnen  werden ,    sind   gleicl 
ter   und  faseriger  Braun-Eisenstein   und    Gn 
stein^rz.    Im  Gaxuen  bricht  jedoch  dfix  (ajsei 
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sen  Stein  auf  dem  Brimesbtrge  seltner ,  äjs  ttUf  dem 
tronelUnbergev 

Vom  Brimesberge  fiibrt  ein  sehr  enges ,-  -.durch 
he  Berge  eingeschlossenes  Thal ,  nach  der  Eisen* 
übe  am  Homber^e;  *  Die  Erze  sind  diirchaus  dieseU 
n  j  'wie  die  ,am  Brimesberge  und  das  Gebirgf  •  Ge* 
iln  ist  ein  rorher  Sandstein  ^  mit  dünnen  c4ngela* 
rten  Thonschichten.  Der  Gang ,  dessen  Saalbänder 
8  einem  weichen  Thone  bestehen  ^  xnifst  4  —  5 
ichter. 

Bei  Noth Weiler  (im  Departement  des  Donners* 
rges)  sieht  mau  noch  Spuren  rormaligen  Eisenbepg» 
ues. 


In  der  Einleitung  zu  dem^  in  den  Abhandlungsn 
r  Königlichen  Gesellschaft  zu  Kopenhagen  ahge» 
uckten :  Traite  sur  le  regne  vegetal  ddns  /«  jtays 
JVIaroc  j  par  ScHOUSBAN  ,  Consul  a  Tanger  y  liest 
in  nachstehende  allgemeine  Bemerkungen  über  di$ 
ysische   Konstitution  des   ]Vlarokkanischen%         ^ 

Das  Königreich  Marokko  liegt  ungefähr  swischen 
m  35^  und  28°  nördlicher  Breitet  Nordwärts 
änzt  es  an  das  mittelländische  Meer  und  an  die 
eerengc  von  Gibraltar;  ostwärts  an  das  Land  Tre« 
?cen;  nach  Süden  schliefst  es  sich  an  die  SandwU* 
)  des    Inneren    von    Afrika  und  im  Westen  wird  es 
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Jlaixh.  die  Flmbtii  des  Osean*  bespQhlt.  Dar  Atlu» 
der  «ine  eben  8o  hohe ,  als  weit  »ich  anlehnende 
Gebirgskette  bildet ,  äurchxieht  das  Land  aus  N.  O. 
in  S«  W.  und  schiizt  es  ge^en  die ,  von  der  W  liste 
her  webenden  9  alles  Pflanzenleben  durch  ihren  bren* 
'  nenden  Hauch  erstickenden  Winde.  Diese  Gebirg^^kette 
d^s  Atias  ist  so  hoch^  dafs  die  Gipfel  derselben  das 
ganze  Jahr  hindnrch  mit  Schnee  bedeckt  sind«  Der 
Schnee  aber  ,  welcher  s>ch  an  den  Seitenwinden  der 
Berge  zu^ammengebSuft  hat,  schmilzt  zur  Sommert« 
seit  und  gibt  einer  Menge  von  Bächen  ihr  Da^eyn^ 
iwelche  sich  durch  die  Thal^ründe  Ibrtschllngeln,  und 
gerade'  wShiend  der  Periode  des  Jahres ,  wo  der 
Mangel  an  Regen  den  Boden  sonst  zu  einer  foitlau- 
feuden  Unfiuchtbarkeit  verdamnien  w^hide ,  Frischt 
und  Fruchtbarkeit  erhalten.  Von  d^m  Hauptrutken 
des  Gebirges  ^ehcn  mehrere  Nebenketten  aus,  die  sich 
durch  das  ganze  Caiid  verbreiccn  und ,  eben  sa  wie 
die  Hauptkette ,  natürliche  W'äss^runger  hervor  brin« 
gen  y  die  auf  diö  Vegetation  den  w^ oh It listigsten 
Einfluts  behaupten.  Kiflk  und  I  hon  sind  die  IVlateiialien, 
aus  wekhen  die  Natur  vorzug'vi'eise  die  Berge  zu« 
sammensezte.  Die  Ralkgesteine  sind  voller  Versteinere 
ungen.  Insgesanimt  findet  man  die  Gebirge  mit  einer 
dickten  I«age  von  Pfianzenerde  bedeckt* 


)    471    ( 

Der  Vesuv    zeigte ,    twch    Monticbi.li'8    Boriclity 
v'ifii    Jahre    1016    und    namentlich    bis    zu|    Hälfte    des 
Maimon4es ,  eine  dauernde  e;rofse  Thätigkeit^  die .  sich. 
]edoch  nicht  über  den  Umfang  'seines  Kraters  erstreck«     , 
te.       Feuer  y     Rauch,     Asche  ^     Ldver ,     ausgeworfen« 
glühende  Steine,    Eröffnungen   neuer   Muiidungen,  di* 
«ich  wechselnd  erweitern,  verengen   und  völlig,  schlie«     ' 
fsen ,  sind   die  £L<>clK'itiungen   welche    er  darbot,       Id-  - 
zwischen  ilndec  sich  eine  darunter,,    welche  Auseeich«     * 
nung  verdient.     Eine    L<avas'äulc ,   bei  60  Palmen   ( 3S 
Fufs)  hoi^l^  und  5  F.  im  Durch nirsser,  erhob  sich   aus  , 
einem  der . F&uerschlünde  mit  furchtbarem  Getöse.     Dia. 
Säule   war  hohl  und  es  sprudelten  aus  ihr  ,     ^'^ie  aufi 
einer  Brunnenrölirc,  Asche,   Feuer  und  Steine  hervor« 
Sie    blieb     drei    Tage     aiifgcrichtet,     hernach    fiel    sici^ 
über    der    Mündung  des    Kralers ,     in  Trümmern    z,u« 
sammen. 


In  Buchs  lehrreicher  Reise  durch  Norwegen  und 
Lappland  hndet  man  Th.  !•  S*  169.  Nachstehemidi 
über   das    Uebergangs  -  Gebirge  bei  Fangsbierg. 

Fangsbieigs  Seearm  ist  mit  steilen  Felsen  umgeb^en 
und  die  Berge  sind  oben  mit  finstern  Tannen  gekrönt«. 
Die  belebten  Ansichten  der  Gegend  von  Kang  v-er* 
schwinden  nach  und  nach.  Die  lezten  Stufen  des  ho-» 
hen  Gebirges  treten   hier  bis  an  den  ^See' heran,     unii 


,  I 
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Mim    &«birgiiVMt^  «riASiU*ii.     'tsti    ifämk 

*ttt    schöner*  .tmd'  Aiugeseidinttw^  tmiKMcftf» 

^rtteDitoal»    sidit    liiui     ti«    Utir  .  lAit     Beyiwi 

iB    Jt^ortveg0H^       A^clt    swiithttl     Vang '  iukI 

seheinen    wohl    tehoa     nnielite    Graüwackenttl 

durch  den  Schnie  sn    hittokc«i;   .  ftll^tr    dm 

von  clunkelraiichcriuMn  dhktmn  KälkftehfB  legen. 

bald  'wieder  «n ,     and  darehKiehea  ^     Mnft  na'di 

'■  • '  - 

dien  einschif-Iiieiid ,.  ille  HQg^l  ^  wolche  da«  W« 

i"*     ■    "      '  . 
Jfierke  umgeben»     Bei  'Fmngshierg  hingegen » 

Orauwacke  einige  hundert  Fiila.  hoch ^     in  grob<^ 

Idinkörnigem  Scfaichien.     Di#  Getchiche   aind  oft 

der  Grdfse  eine»  Tatibeneies^    und    in    ihnen 

man  deutlich  ^uam    von  mancherlei  ('^nnseichen 

Farben  y  selbst  nicht  Selten  indigblau  und  von  ni 

liebem  Bruche«     Auch  grnni  ich  weisen    Feldspatb 

Glimmer  blätteben  in  IVIei^ge.       Die    Stücke    sind 

fast  dui;cbaus   eckig,     nur    selten  virirklichen ,   rni 

Geschieben  gleich.     Die  Massc^  welche  sie  zusaramea*] 

bindet  y     ist  schwärzlichgrau  ^    und  nichts  anders  i  dl) 

die  feinkörnige  GraUwacke  selbst  y  in  welcher  nur 

angestrengte  Auge  die  einseJnen  Theilc  erkennt. 

Menge    weifser    Quarztriinimer ,    dunch    die    Schiclitfi| 

heben    sich    sonderbar    auf    dieser    djinklen    Gebii]^ 

hervor;     und    ihren    ungemein    starken    Zasamineiibtl i 

ev weisen  die  vielen  und    mächtigen   Bl5cke    am  Fntti'] 

Mnd  am  'Abhänge  der  Hügel  ^  umher*     Die  gtaae  Lkifl* 
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Gebirgsreilie  kommt  vom  liöhmn  Gebirge  an  duk 
8eic«ii  der  Bremundselv  herunter.  Steige  man  hö- 
her, so  "werden  die  feinkörnigen  Schichten  der 
Granwacke  immer  häufiger ,  und  endlich  ganz  ei« 
nem  feinkörnigen  Sandatein  gleich.  So  findet  man 
*ie,  bei  Nmrud  etwa  eine  Meile  hinauf ,  in  '  gro« 
liien  Brüchen.  Esmark  hat  dieäe  Gegend '  noch 
freiter  untertncht ,  ,  und  über .  Naruds  Sanastein  noch 
^en  Porphyr  der  Gegend  von  Chris tiania  gefunden. 
I>as  iat  auch  der  lezte  Porphyr  nach  dem  hohen  Ge* 
birge  herauf.  —  -—  Wie  aber  die  Felsen  von  Fangs^ 
hierg  wirklich  nur  su  einer  befton^ern,  soweit  Tor« 
dringenden,  kleinen  Kette  gehören,  sieht  man  sehr 
bald  gegen  ß.ingsager  herunter.  Der  schwarze  Kalk» 
stein  erscheint  wieder  darüber ,  an  den  Ufern  des 
ßliÖseH^  und  wechselt  h'iufig  nach  Moe  hin,  mit 
dünnen  Schichten  von  Thonschiefer. 


Im  angeführten  Werke  liest  man  S.  l88  ff.  fol- 
gende Bemerkungen  über  die  Oebirgsarten  in  GuH^ 
brandsdaUn, 

• 

Der    Thonschiefer  zeigt    sich    herrschend  im  gan« 

zen  unteren  Guldbrandsdalen  ;  bis  auf  die  Spizzen  der 

höchsten  Gebirge.      Sehr     auszeichnend     für    ihn    sind 

die^    so  hHufig   vorkommenden^  talkartigen   Schichten, 

10.  Jahrgangpi .  Sl 
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welche  dem  Toff steine  (Grydeiiteeti)  -gkiclian«  Xl«iiit» 
feinkSmig«  TalkblUttchen  sind  mit  Qutrs  gemengt; 
dadurch  ^vird  die  ganze  Masse  der  Schicht  graulidi* 
Weils»  fettigschimmerndy  grobsplitterig  im  Brach  nnd 
zugleich  höchst  feinkörnig  und  halbhart.  Verliert 
flieh  der  Quarx  im  Geroenge  and  nehmen  die  ^alk« 
bllttchen  etwas  an  Gröfse  zu,  so  wird  das  Gestein 
geschmeidige  zusammenhangend  und  weich.  Doch 
flihd  solche  reine  Schichten  von  Grydtste^n  im  Thon- 
schiefer  selten  9  und  weit  hlufiger  dem  Glimmerschie- 
fer untergeordnet*  Gegen  Froen  werden  ^uarxlagsr 
im  Thonschiefer  h'iufig>  und  oft  überraschen  kleine 
Drusen  von  Berg  -  Krystallen  in  den  ^weifsen  Lagern, 
die  aus  der  Decke  von  sammetgrüner  Chloriterde  her- 
vorgl'änzen.  Die  Berge  steigen  vom  Tliale  aus,  fast 
ohne  Unterbrechnng  bis  dort ,  wo  Fichten  gegen  die 
Gipfel  nur  kiimmevlich  \vacliscn.  Sie  sind  fast  über- 
all gegen  30<J<)  Fufs  Loch;  Joch"  zeigen  viele  Ansicb' 
ten  im  grofsen  Thale  herauf ,  und  in  Seitenthäler 
hinein,  dafs  sie  nur  die  ersten  Erhöhungen  sind,  und 
wie   weit  höher  das  Gebirge  ,     tiefer    hin ,      aufsteige. 

—  Die  erhabenen  Felsen ,     an   welchen   der   Wctr  von 

o 

f^i'ig  g^gcn  den  See  von  Breiden  iiiiilauft,  bi.\d  reine 
Q^arzfelsörty  bandförmig  durch  Giimmerblättchen  uiid 
durch  verschiedenartige  I'ärbung  des  Qnarzes;  und  in 
Kluften  und  Drusen  mit  vielen,  sehr  kleinen  grds- 
|;rünen     spiefsigen     Epidot » KrystalUn ,     welche    oft, 
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UE  nalhe  xtiianiniengedr'ängt  ^  den  Quarz  fSrben»  und 

aelbttstXndiges    Fostil    nicht    mehtv  erkannt  werden 

nijen.       Dieser    Quarz     scheidet    Thontcfaiefer    von 

limmerschiefsr  i    er  mag  aber  weit  mehr    dem    lexte« 

I  Terwandt  seyn  ^  zum  wenigsten  mufs  man  das 
s  dem  Vorkommen  des  Glimmers  und  anderer  Kry« 
ille  darin  schlicfsen.  Auch  erscheint  der  reine  Glim» 
Brsckiefer  sehr  bald.  Schon  am  oberen  Ende  des 
reidensees  und  durch -den  Pafs  vom  Kringelen  hin^ 
t  er  in  der  gröf  ten  Deutlichkeit  auf  ansehnlicher 
inge  entblÖfst ,  und  zeigt  wie  weit  man  sich  hier 
iion  vom  Thonschiefer  entfernt    habe.      bte    Schich«' 

II  fallen  gegen  Noidwesr^  noch  immer  wie  im  gan* 
n  Thale  herauf,  und  wie  in  den  Alpen  der  Folge 
IT  Gebirgsarten  nach  ihrem   Alter  entgegen. 

In  einiger  Entfernung  von  Kringeleh  zeigt  sich 
r  klüftige -und  drusige  Quarz  wieder,  und  ganz 
I  Gebirgsart.     Doch    liegt    er    nur    unten  im  Thale. 

I 

CDU  alle  Bäche,  die  von  den  hohen  Bergen  der 
sts.ite  herabkommen,  wälzen  vor  sich  ungeheure 
[assen  von  Gueif  blocken  nieder,  auffallend  und 
bön  durch  die  g^ofse  Anzahl  b etr'ächd icher ,  'v^eif:ier 
Bldspathkrystalle ,  die  der  Gneifs  porphyrartig  um- 
ihliefst.  Der  Glimmer  des  Gneif^es  ist  schupfi^g  in' 
leinen  Bl'ättchen  übereinander,  nicht  in  einer  fortge- 
zten  Freche  zusammenh'ä  >gend ,  Uvie  im  Glimmer- 
liiefer    vorher.       Dadurch     §ind   beide   Gebirgsarten 
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gtns  eharakteristifch  Terschiedtfii ,  und  tut  Bodi 
alt  durdi  das  Dateyn  und  dan  Mangel  Ton  FeU 
denn  feinkörniger  Feldspath  iac  in  den  nori 
Gebirgen  9  so  wie  ia  den  Alpen  im  Glimmeii 
nicht  ielcen. 


Das  Journal  de  Paris  vom  5.  Septbr.  I8I 
Ltlt  Folgendes  über  die  Entstehung  ein&r  neut 
hanischen  InseU 

Bine  seltsame  Natur  -  Erscheinung  hat  sich 

Russischen  Provinz  Tschernomorsk,  unfern  Alt 

den  Salinen  gegenüber  sugecragen.     Am  10.  Ma 

bei  heiterem  stillem   Wetter,  hörte  man  plözii« 

200  Toisen     Entfernung    vom    Ufer,    ein    für 

Getöse  im  Meere.     Es  stiegen  Flammen  aus  de 

hervor^  begleitet  von  Explosionen,  welche  vie 

liches    mit    dem    Kanonendonner    hatten..      Ein 

Rauch  wurde  von  Sturmwinden  umhergejagt  u 

geheure  Massen  von  Erde   sali  man  nebst  grofs 

nen  in  die  Lüfte  eniporschleudcrn.      2#ehn    Au 

von    gleichstarker    Heftigkeit    folgten    in    einen 

räume  von  einer  Viertelstunde   üufeiiiander,     i 

reihten    sich     ähnliche    Eruptionen ,     welche 

Nacht  hinein    dauerten.       Sodann    erhob  sich    a 

Meere    eine     Insel ,    welche   aus     mehrern     Sc! 

«uie  schlammige  Substanz  "^auswarf   die  allmXh 
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tmt^  Xonsistei»  gewann.  Während  ^eses  Phlnom^nt 
ireirbreiteta  sich«  auf  lOWertte  im  Unakreise,  ein  ton« 
derbarer  Geruch,  der  indessen  durchaus  nichts  Schwan 
felärtiges  hatte*  Am  20.  Aprii  begann  man  eine  nihere 
Untersuchung  der  Imol^*  welche  cuerat  nnersteiglich 
ichiea,  da  ale^  nach  eilen  Seiten  hin,  von  dem 
Terhirteten  Schlamme  umgeben  war.  Endlich  gelang 
€•  den  Forschern  ins  Innere  des  neuen  Eilandes  ein* 
sadringen.  Dia  &i-h5hung.Uber  dem  Niveau  des  Mee- 
res betrug  1^  Teilen  und  die  Oberfliche  zeigte  sich 
ttberall  mit  einer  steinigen  Masse  von  weifslicher  Far* 
ba  bedeckt  *)• 


i 


Üeber  die  Halbinsel  St.  Hospice,  nicht  weit  von 
Nizza  9    liest  man  nachfolgende  geologische  Bemerkun« 
gen  von    A«  Risso   im    Journal    des  Mines   No»  20Q*v 
8.  81  ff.  *•), 

^  Der  höchste  Punkt  dieser ,  durch  ihren  unermels« 
liehen  Reichtbum  an    fossilen   See -Körpern    ungemein 


■■ 


*)  Wahrscheinlich  Bimsstein. 

**)  Von  der  erhabensten  Stelle  des  Cols  von  Alontalhan ,  im 
Osten  der  Stadt  Nizza ,  gewahrt  man  eine  Erdmasse»  die, 
von  der  lezten  Kette  der  Subalpinischen  Gebirge ,  durch 
welche  äzs  mittelländische  Meer  nach  Norden  hin  be« 
grenzt  wird  ,  sich  trennt  und  in  das  Meer  sich  ausdehnt. 
An  ihrem  Gipfel  theilt  sich  dieselbe  in  zwei  Spizzen* 
wovon  die  eine,  nach  O.  S-O.  ziehend,  den  Meerbusen 
von   St.  Hospice  bilden  hilft  und  die  ander»,  indem  sie 
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inuxuiäntenp  HalbiDtel,  mifst  etwa  60  Meter  über 
4em  gegenwircigen  Niveau  des  (Meeres.      Er  ist  untät 

« 

dem  Namen  &ap  Ferrat  bekannt  und  beherrscht  die 
wichtigere  Haifte  des  Eilandes.  Nach  Norden  bin 
senkt 'sich  das.  mit  dem  fenen  Lsnde  zusammenhUn« 
gende,  Terrain  nach  und  nach  um  mehr  als  50  Meter 
tiefer  als  der  Kap  Ferrat.     Ein«  üppige  Yegetation  ist  hier 

fichtbar  und    das^    Ganze    dehnt   sich    bedeutsam    nach 

i 

Westen  'hin  aus^  indem  es,  der> Bucht  von  Ville« 
Franche  su ,,  stets  niedriger  wird.  Am  Fufse  dieses 
reichen  Abhanges  erblickt'^  man  einei^ ,  ebenfalls  gut 
bebauten  Raum ,  der  horizontal  und  ungefähr  40  Me- 
ter erhaben  ist ,  welcher  den  Wassertheiler  zwischen 
beiden  Buchten  ausmacht.  In  einer  unbedeutenden 
Entfernung  vom  K.  Ferrat ,  aufwärts  nach  N.  hin, 
steigt  der  Boden  stets  empor  und  gewinnt  die  Gestalt 
eines  einzelnen^  wenig  erhabenen  kleinen  Borges,  der 
indessen  über  K.  Ferrat  hinausragt.  Etwas  w^eiter, 
und  stets  in  nördlicher  Richtung ,  folgt  ein  tieferes 
Thal  ,  welches ,  aus  W.  nach  O,  hin  zwischen  den 
beiden  Buchten  vou  Ville-Franche  und  von  St.  Hos- 
pice  verbreitet ,  nach  N.  zu  durch  die  lezte  und  nie- 
drigste Kette  der  Subalpinischen  Berge  begrenzt  wird. 
Im   O.  N.  O.    der    Eucht    von  St.  Üospice  lauft  dieses 


»ich  narh  S.  S.W.   zu   wendet,    Theilfaaze    der   Bucht 
von  Ville-Franche  ausmacht.  ;; 


'     )    479    ( 

lal  In  einer  angenehmen  Ebene  aus ,  Beauliea  ffih 
nnty  welche  um  6  -*-  8  Meter  höher  liegt  als  dai 
eer.  Nach  O.  hin  erreicht  man,  wenn  man  dem 
nkreise  des  Meerbusens  von  St.  Hospice  folgt,  di« 
Lcht  von  St.  Jaiiif  welcher  eine  gleiche  Erhöhung 
;en  ist.  Am  Fufse  dieses  Abhanget  ungefähr  und 
^en  die  Mitte  der  östlichen  Begrenzung  der  grofsen 
ilbinsel  ,  welche  von  O.  S.  O. ,  aber  mit  einem  et« 
IS  tieferen  Niveau  auslauft ,  sieht  man  eine  Land« 
izze,  St.  Hospice  genannt ,  welche  die  Südseite  der  • 
iclit  gleiches  Namens  bildet.  Aufser  der  Bucht  St. 
m,  gibt  es  weiter  vorwärts  nach  O.  noch  eine  an« 
re  weniger  grofse  und  zwei  andere  bemcikt '"  maa 
f  dem  nördlichen  Rande.  —  •—  Vom  K.  Ferrat  go« 
*fst  man  einer  herrlichen  Aussicht.  Mau  erblickt* 
icibe,  Yille  -  Franche  y  Esa,  la  Turbie^  MonaLo, 
?nton,  Yentimille  und  selbst  Bordighiera  und  Kor* 
a. Was    die    Gesteine  der  Halbinsel    betrifft^ 

zeigt  sich  gleich    im  Anfang  derselben ,     nach    der 
ite    der     Bucht    von    Yille  -  Frau  che  zu^     an    einem  ~ 
te  der  Deux  r  Rubs  genannt  wird ,    ein    merg^slarti" 
'*  Kalkstein  in  mächtigen    Schichten.       Seine    Farbe 

bjaulich^rau    und    geht    durch  die  Einwirkung  der 

mosphärilien  ins  Grünlichgraue  über ;    er  ist  von  ge<- 

igem  Härtegrade,  hangt  wenig  an  der  feuchten  Lip- 

und    hat    einen     thonigen    Geruch.        An     andern 

ikten   gewinnt  dies«  Gebirgsart    mehr  ^Festigkeit,  in 


Vt,.   . 
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dem  sie  wenigev  thonliäl^  ist ,  an  nocli  andem  im- 
0ch{iefst  fie  biafig  Kiese  tind  wird  TOn  &elks]yttli« 
Adern  durchzogen.  Einige  SchiilLCen  ^'wimmelo  tob 
einer  anermelisiichen  Menge  Gryphiten  in  elleii  For- 
men •  und  Grofse  Verschiedenheiten  ,  die ,  nach  ihrer 
Lagerungsweise  zu  archeilen,  auf  derselben  Bank  gelebt 
haben  müssen ,  yrö  man  sie  ject  yersteinert  £ndec  *)« 
Jenseits  dieser  Spizze  bildet  das  Meer  die  Bucht  GioCi- 
mil.  Im  Umkreise  derselben  und  mitten  in  den  mer« 
gelartigen  Kalkschichten  von  welcheik  sie  gebildet 
wird  p  bemerkt  man  eine  Art  TOn  unregelmlCsigcn^ 
mit  einem  graulichen  Mergel  ang*fiillten  Gingen  wel- 
che viele  Terebratuliten  uud  See-Gewürme  omschÜe- 
fsen  f  dhren  lebende  Urbilder  man  in  Europa  nicht 
mehr  nachzuweisen  vermag.  In  eine^^  in  diesem 
Theile  der  Halbinsel  TOrgenommenen^  Ausgrabung 
fanden  sich  folgende  Gestein  -  Schichten  : 

1)  eine  Lage  Dammerde  9  ungefilhr  1  Meter 
mächtig  9  die  nur  meist  zerstörte  ücberreste  Ton 
Landmtische]n ,  wie  sie  jezt  noch  in  der  Gegend  !•• 
bend  getroffen  werden  ,  enthält ; 

2)  eine  Schicht  TOn  röthliibem  Thone,  mit  vie- 
len Geschieben  ^  etwa  2  M.  mächtig ; 


*)  Manche  di<*ser  Perr(*fakten  sieht  man  in  ihrem  Inneres 
nie  einer  weit  hartem  nnd  dichtem  Substanz  ausgefüllt» 
welche  tob  dem  Gebirgs- Gesteine  sehr  verschieden  ist. 


%• 
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3)  eine  Lage  weifslioh^n  See-SanAbS)  Ton  S  M« 
äcBtigkeity  mit  einer  Menge  Tertceinerter  Seekdr* 
r  y     deren    Analogen    daa    nahe    Meer   lebend  '  ent* 

1»  •); 


*)  Nachstehendes  ist  das  Verzeichnifs  der  vetschiedeaen  da« 
■elbst  gefundenen  Gattungen  t 

1.  Mollusken:  Conus  medtterraneus  CI<Aiiff.  )S 
C.  franVia;canns  (id. )  :  Cjrprea  pediculus  (id  )  ;  C.  tritice« 
(id.) ;  Volvaria  miliacea  (id.)  ;  Mitra  buccinAdea  (neue 
Gatt.) ;  M.  mediterranea  (neue  Gatt.) ;  Golumbell»  mer- 
cateria  (Rois.) ;  Nassa  neritoidea  (Lam.)  ;  N.  tnrulosa 
(n.  G.)  ;  Purpura  hemastoma  (Lam.)  ;  Buccinum  plicatfle 
(Fr£mii9v.)  ;  B-  conticnlattrm  (Lam.)  ;  B.  costatum  (n. 
G.)  )  B.  obIorifi;um  'n.  G);  Dolium  ^alea  (Lam.^  ;  D. 
perdrix  (id.);  CaBsidaria  thyrrhcna  (id.);  C.  ecbinoph^ 
ra  (id  )  ;  Gassis  siilcosa  (i^»)  :  Strombus  pes  pelecani  fid.) ; 
S.  clavifoT-mis  (id.)}  Ranella  pyramidata  (id.) ;  Murex 
squami^r  (id.) ;  JVI.  mclonulus  (id.) ;  M  succinctus  (|d.)  ; 
1VI.  craticulatus  (id.);  M.  anus  (id.)  ;  M.  brandaris  (LiN.); 
Fasciolaria  cingulifera  (Lam);  Cerithium  vulgafum 
(Bos.) ;  C.  morus  (id.) ;  G.  perversum  (id.)  ;  Trochue 
nagus  (Hois.) ;  T.  muricatus  (Bos.)  ;  T.  nndulatus  (n* 
G);  Turbo  raediterraneus  (Frem-)  ;  T.  tricolor  (n.  G.); 
T.  zonatus  (n.  G.) ;  T.  varie^atus  (n.  G.) ;  T.  sulcatue 
<n.  G.) :  Bissoa  cancellata  (Frem.  sp.  in.) ;  B.  acuta 
<id) ;  K.  hialina  (id.) ;  I\.  costata  (id.) ;  B.  oblonga  (id.); 
R.  plicata  (id.);  R.  ventricosa  (id.);  B.  violacea  (id.); 
JVIonodonta  labeo  (Rois.) ;  M.  pharaonis  (id.) ;  FJiasia- 
nella  rubra  (n.  G.) ;  Nerita  viridis  (Bos.) ;  Natica  glauci« 
na  (Rots.)  ;  Bulimus  triincatus  (n.  G.) ;  Haliotis  tubercu- 
'  lata  (LiN.);  Fissnrella  graeca  (Lam.);  Patella  rul^ata 
(LiN.)  ;  P.  caerulea  (Bos.);  P.  cypria  (Lik.);  P.  lusita- 
nica  (Bos.):  Chiton  fascicularis  (Liir.) ;  Lucina  circina« 
ria  (Bos.) ;    Tellina  variegata  (Fox«.) ;  Donax  irus  (Lin«> 


% 
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4*    du     Gebilde    dei    mergeUrtigen    Crypliltcn« 

Kalket. 

In  17  Meter  Tiefe  quillt  ein  Ui^res  Waster» 
Das  Niveau  der  salzigen  Gewisser  liegt  noch  um  3 
M.   tiefer. 


Cardium  edule  (Lii«^') ;  C.  msticum  (Boa  ) ;  C.  oblonguni 
(id.*)  »  ^actra  pelluclda  (Bos.)  ;  Area  Noe  (Liir.)  ;  A.  bar« 
1)ata  (id.);  A.  lacrea  CBos-);  A.  pella  (id.);  Mjrtilus  ^t» 
tMXxw  (  Rois. )  ;  M.  barbatus  (id.)  ;  Petonculas  pilosus 
Cid.)  ;  Lima  »quaniosa  (id  ; ;  Pecten  varius  (id.) :  P.  ma« 
ximus  Gd.; ;  F.  Jacobaeus  (id);  P.  glaber  (id.);  Spondf« 
las  gaederopns  (id.) ;  S.  re^ius  (Pos )  ;  Ostrea  plicatula 
<Frem  ) ;  Anomia  epbippium  (Lin.)  ;  Venus  verrttcota 
(id.);  Carna  sessilis  (Bos.). 

2.  Cyrrhipeden  (Gyrrhipedes) :  Anatifa  laevit 
(LiNN.)  ; 

5.  Anneliden  (AiuK^Iides) :  Dentalium «ntali«  (L.); 
Serpula  vrrmicularis  (M) 

4.  Krustazeen:  Cancer  spiniffons  (Lat.)  ;  Mais 
Squinado  (Faf.)  ;  Pagurus  bernardus  (id.). 

5.  Radiarien  ( Badiaires )  :  Ecbinus  esculentus 
(Lin). 

6.  Polypen.  Coralinm  rubrum  (Lam.)  ;  Ocullini 
hirtella  (id);  Astrea  favosa  (id.);  Fascicula  caespirosa 
(id.);  Caryophylia  cyatbus  (i<1. )  ;  Favosita  perforata 
(id.).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  alle  diese  Wesen 
als  fossile  Körper  angeselien  werden  müssen.  Die  mei- 
sten unter  ihnen  sind  mit  fieesand  bedeckt  und  werden 
durch  ein  thoniges  Bindemittel  zusammengehalten.  Die 
untere  Schicht,  welche  sie  umschliefst,  scheint  der  alto 
Meeresgrund  zu  seyn  ,  auf  welchem  viele  dieser  Thiere 
lebten»  weil  man  noch  heutiges  Tages  dieselben  Gattun- 
gen unter  .den  nämlichen  Verhältnissen  und  in  demseU 
lien  Sande  auf  der   Ktiste   findet.      Daraus  scheint  her* 
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Folgt  man  -^n  hieraus  dem  Meeresnfer ,  lo  g«« 
^t  man  nach  und  nach'  zu  einer  weit  ger*iiimig#« 
Bucht  als  die  von  Grosueil ,  Mrelche  den  Namen 
(  grand  passables  führt«  Die  Mcere<<küs^e  bar  den- 
en Gryphitenkalk  aiif'uwei^ieny  der  zuweilen  auch,  • 
uiliten  um^hJierst.  Die  Wellen ,  von  wcichei^ 
er  FeUen  fi  redauernd  bespiihlt  wird »  lösen  jene 
'Steinerungen  los ,     runden    sie    ab  uud  mengen    si« 

den  noch  lebenden  Meeresmuschelli  und  den  Ue« 
resten  der,  ven  dem  Regen  -  \Yafser'  herbei« 
Üirten^  Erd* Mollusken.  Das  Ganze  legt  sich,  mtf  % 
A  y  Geschieben  und  Thon  in  den  Höhlungen  an, 
lohe  man  zwischen  den  älteren  Schichten  findet* 
erhalb  dieser  ßucht  zeigt  sich  eine  dergleichen 
Inere ,  welche  denselben  Namen  führt ,  und  der 
vöhnliche  Landungsplaz  der  Schiffe  ist.  Hier  «n« 
c  das  mergeliche  Kalkgebilde  mit  den-  GrypbiteUjt 
lern  es  sich  an  einen  weifslichen  dichten  Kaiksteiit 
ehnty     aus  wel^liem  der  übrige  Theil  d^r   Halbin* 


vorzuerehen ,  dafs  das  Meer,  em©  zieraTich  bedenfende 
Zeit  hindurrl.,  dieses  Niveau  gehabt  habe  tind  jene  Nie- 
derlage von  fossilen  Ki^rpern  nicht  zufällig  ist ,  denn  die 
gtttfseren  Gattungen  bedurften  mind^'Stens  einiger  Jahre, 
«ni  ihren  Wachsrhum  y^vt  vollenden  und  sich  in  solch 
einer  Vielzahl  zu  vermehren.  Die  obere  Schicht  im  Ge» 
geniheile  bietet  nur  U#'berreste  von  fossilen  K(>rper*« 
deren  Urbilder  roch  heutiges  T«g^  in  ^en  mittlem  und 
grofsen  Tiefen  leben. 


1 
1, 
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•^I  meift  ausammeligefezC  i&t«  £s  nt  6aiHet  die  Ibe« 
•10  Gebirgsart  der  Gegend,  tie  erhobt  tiofa.  in  einxal*. 
n9n  Hügeln  und  Bergen  bia  zum  Kap  Fat  rat»  An 
der  Bucht  von  Ville  -  Franche  sind  ihre  Schichua 
fast  horizontal  und  streichen  aus  O.  nach  W*  Schrei« 
cet  man  weiter  in  südwestlicher  Richtung  Tor,  so 
sieht  man  einen  solchen  aus  dichtem  Kalkstein  gebil« 
det;en  Gipfel  in  Nadeln  und  gezackten  Kimmen  sieb 
«rheben,  so  dafs  das  Ganze  ein  uranCinglichet  Anse« 
hen  gewinnt*  Nach  O«  hin  dehnt  sich  Ton  hie^aoi 
ein  grofseSy  angefUhr  unter  einem  Winkel  ron  40^ 
geneigtes,  Plateau»  welches  aus  gewöhnlichem  Muschel- 
kalke besteht.  Dieses  Gestein  wimmelt  von  Ueberre» 
sten  fossiler  SeekÖiper,  wovon  manche  selbst  ihr« 
Farben  noch  erhalten ,  und  ihre  Analogen  schein- 
bar auf  den  nahen  Küsten  aufzuw^eisen  haben.  Man- 
che Schichten  werden  von  einer  Art  von  Brekzie  in 
Gingen  durchzogen ,  welche  der  bekannten  Knochen« 
Breksib  von  Nizza  ahnlich  i.^t.  Die  tieferen  ,  voa 
den  Meerssfliithen  bespUhlten  Lagen,  sind  braunligli'' 
roth  gef'drbt,  die  oberen  sind  mehr  weifs  und  ent- 
halten mitunter  nicht  eine  Spur  von  organischen  We- 
sen, sondern  blofs  hin  und  wieder  späthigen  Kalk- 
stein in  Adern  und  Gängen.  «* 

Das  Ufer  in  der  Gegend  des  Meerbusens  von  St. 
Hospice  besteht  aus  demselben  mergelartigen  Kalkstei- 
ne  wie     der    in   der   Bucht    von    Ville   Franche   ist» 
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Man  findet  in  Jemselben  Terebratulittn ,  Naatiliteil^ 
Ammoaiten  u.  8«  w*  Nash  der  Mitte  des  Basent 
xa  tieht  man  grolae  Auatern  von  Kieselmasae  durch* 
drängen  ^  im  Gemenge  mit  andern  Versteinerungen^ 
deren  Bestimmung  nicht  möglich  ist  9  weil  aie  alle 
durch  die  Einwirkung  der  Meereswogen  sehr  gelitten 
haben. 

An  dem  Funkte  ,  wo  die  Halbinsel  sich  an  die 
Gebirgskette  des  festen  Landes  anschliefst  9  ist  der 
ganse  Boden  nichts  weiter  ^  als  ein  ungeheures  Häuf», 
werk  .  TOn  Nummuliten ,  schichten  weise  niedergdegt 
und  duröh  ein  grobes  mergelartig- kalkige«  Bindemit« 
tel  insammengehiüten. 


Ueber    Finnmarken    liefert    der    IT.    Theil    von 
4  BvcH*a  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland  S.  3   bis 
8.    137    folgende     interessante     mineralogische    Nach- 
riditMif 

«.in  dem  äufseren  Ansehen  des  Landes  und  des 
Gebirge  sowohl  ^  als  auch  in  der  inneren  Zusammen» 
eexxung  der  Berge  hat  Alten  etwas  Eigenes  und-  £t- 
'waSy  das  diese  Gegend  besonders  von  Nordland  un« 
terscheidet.  In  Alten  mag  man  weit  umhergehen». 
ehe  man  wieder  Gneijs  findet  und  doch  nicht  eher 
als  bis  man  zum  Fiord  herausrährt.  In  den  ,  wolil 
200  Fufs  hohen  Getöllhugeln,  welche  Mtsngaard  wie 
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ein  D«mm  umgeben ,  liegt 'zwar*  eine  grofse  Man« 
nichfaltigkeit  ron  Gesteinen  durcheinander  9  fast  alles 
Gesteine ,  die  man  vorher  auf  dem  Wege  nicht  sieht; 
^  aber  GneifsstUcke  »ind  sehr  selten  daswischen«  *—  Die 
Hügel  ziehen  sich  in  gleicher  Hghe  Tfohl^eiiie  '\^er- 
gelmeile  lang  fort,  -von  Elvehacken  nnd  von  Altens 
«  "Elv  aus  y  bis  nach  Kongshavnsfigldt  hin«  Bifan  kann 
diese  Gerolle  als  eine  Sammlang  ansehen  ^  von  Allem, 
was  bis  zum  Ursprung  der  AUtvs  Elv  f  das  ist,  bis 
iibar  zwanzig  Meilen  hinauf  in  den  Bergen  vor- 
kommt ;  und  ist  das ,  so  lerne  man  hieraus-^  wie 
auch  bis  nach  den  Grenzen ,  und  bis  in  das  Innere 
des  Gebirges  ältere  primitive  Gesteine  nur  selten 
sind;  und  um  so  mehr  vvrird  dadurch  bestätigt,  wie 
die  Reihe  des  Kiöhn  -  Gebirges  sich  zersplittert  ehe 
sie  Finmarken  erreicht ,  und  wie  sie  wahrscheinlich 
zwischen  Quänanger  und  Altensfiord  hin  ,  und  über 
Stiern'öe  und  Seylandt  dem  Nordkap  zulauft*  Denn 
das  KiölcTi-  Gebirse  in  Nordland' i^t  ein  Gneifs-  und 
Glim  nerschiefeieebirge;  — >  aber  in  Alten  -  Gamrds 
Geröllhii^eln  erscheinen  kaum  andere,  als  grobsplitt« 
rio^o  Quarze ,  von  mannichfaltigen  JFaAen ,  schwarze 
und  feinkörnige  Kalksteine,  Thonschieferstücke,  quar- 
kige Sandsteine  ,  feinkörnige  Hornblende  und  nicht 
selten  graue  Diallage  und  weifser  Feld-path  in  klein- 
körni*»em  öemenge ,  oder  noch  häufiger  graue  Dialla- 
ge, feinkörnig  und  fast  unkenntlich,    und  dann  kaum 


.r' 
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Ftldipath  daswischen.  Alles  Geateino ,  weldh«  aot 
•jae  Formatioh  hinwtisen  9  in  welcher  «llea  unkennt« 
lieh  wird  und  m  der  alle  Merkmale,  welche  die  «in« 
seinen  Fossilien  cfaarakterisiren ,  sich  in  der  Sufaer» 
«ten  Kleinheit  der  einzelnen  Theile  verstecken;  *—  aie 
führen  der  Ueberganfiisforniation  zu,  doch  nicht  hin» 
•in*  Denn  ein  wahres  and  ausgezeichnetes  Ueber« 
gangsgestein  findet  sich  zwischen  diesen  GerSllblöcken 
nicht;  und  auch  die  nächsten  der  uQi  Altengaard 
herrschenden  Gebirgsarteu  gehören  [wohl  dahin  noch 
aicht. 

Kongshmvnsfield    bis    auf  die    Spisse    scheint    eis 
^narzfels;     die   meisten   Schichten    sind   in    der    ThaC 
nichts  anders ,     als    reiner ,     rauchgrauer ,    sehr  grob* 
eplitteriger  Quarz  9    nur  wenig  durchscheinend^    in  ei4 
nigen  Schichten  röth ,    in    noch  andern  röthlichbraan. 
Dafs  man  ihn  hier  stets  'nur  grobsplitterig    £ndet,    so 
wenig  durchscheinend  und  so  sehr  gefärbt,  nie  wteifs, 
graulich-  o.der    löthlichweifs    und    muschlich ,      wenn 
ttoch    so    unvollkommen     und    völlig    durehscheinendy 
das  uiiteKscheidet  diese     Quarzfelsen  gar  sehr  vom  La« 
gerquarz,     der    wohl  zuweilen  im  Glimmerschiefer  in 
lK>hen    und  ausgedehnten  Felsen  ansteigt^und  den  man 
dann  oft  als  eine   eigene  Formation  ansieht.     Auch  fin- 
det  sich  in  diesem    lezteren    doch    zuweilen    hin  'und 

> 

wieder  etwas    Fcldspath,     oder  zum    wenigsten  Glim- 
mer  in   grofsen    und    deutlichen    Blättern.      Hingegen 


■  * 


'in  QiBfw  TMT  XogiliiyiitM  sitfr'  iiaiiiiiii 
"Iptr  Cut  airgfBdt^  aodi  w«dffr  IkaMi«  {ob 
Mt    kki^ '  weite    QoasBttltaBaMr    mAz   tdii 

Torsllglick  gi){«ft  JlcMWOf  Ua  ^  U^  ümm  Qu 
üjinBi  dUuüi«liQliwlnlicli|pa««i9  '^|9«aig  gbi 
SdiwCnr,  dUir  aidtt  OliniBiwiiihirfer  ist/  «u 
TliMMhMnr.  «^  O^gm  OrM/r.  «ianr  nutadi 
MB  HilUna»!  ottfvtnt  oBUr  Mi  fiddt,  iH  i 
•Mim  vvrar  dkm^GUnuBertciiifte  tmas  'hr^^"'^ 
dtir  Olimmar  heCput  tieh  TOm  QaanM  akl 
•elMiat  lutr  mör  sofUlig^',.'  mtA  im  a«ttk>  alt 
Olimnerschiefer  nicht  aatgedehnt«  D«r  Qair 
daher  hier^  wie  der  Quam  anf  Alt  Eid  tey 
•fliegt  da  9  wo  aiich^  Thonachi^fer  teyn  könnte 
ist  diesem  nlher  aU  dem  Glimmeriehiefec  irer 
Noch  tnehr  entwickele  sich,  das,  wesn  man 
im  Thale  heraufgeht.  Die  ersten  Felsen  an  d 
tent  Elv  und  nicht  Weit  Uher  Köngshofnuurk» 
Fogeds  \Yohnung  herauf,  scheinen  nwar  äad 
nichts  anders,  als  Quere*  Wenn  man  sie  j«do 
her  betrachtet,  so  entwickelt  sieb  ihre  Masse 
als  ein  \rirk|||pher  quarkiger  Sandstein,  Danke 
graue  Körner,  die  eine  hellere  Qnaramaase  ins. 
bindet;  in  der  That  ein  Gestein,  wie  es  i 
Grauwacke  nicht  gans  unerwartet  seyn  "würde. 
Udlt    liegen    aa    Skaan»     Varm*s    AbhUngen*    - 
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ches  G«5t«in  üaeli  nicht  tut  Graawaöke  g^hSfe^  so 
es    doch  weit  TOm    Glimmerschiefox  entfernt,     und 
ht    vielleicht    «chon     über     d^m    Thx>n0chiefer   hin« 
8  *).     So    bietet   daher    Aluns    Gegend    eine    Reihie 
»n    Gesteinen    dar^     welche   di«   primitive   mit    dea 


*^')    Und  ftchieae  auch   die   Lagerung  dSeter  Matsen   Kier  in 
Thal«  fiir  solche  Bpstimniiingen    noch  nicht  ganz  Über« 
SEeugend  •   Bo  erlaubt  doch  die  Konititution  der  lenseitJ^ 
gen  Dfet  kaum  noch  Zweifel  darllber.     Dort,  «a  den 
Höhen,  welche  den  brausendem  Bach  der  Sügemllhle  um« 
geben,    die  Pors-Elv,    erscheint  der  Quarz  wiedef« 
«nd  oben  darauf  liegen  ansehniiche  Schichten  von  girfli»* 
lirhschwarzem  sehr  feiuki)rnigem  Diallagengesteia  %  ohne 
Feldspath.    Unz^ihlige  Klüfte  trennen  die  Schichten ,  und 
auf  den   KItiften  Uegt  nicht  selten  ein    kaum  mehr  ale 
Papier  dicker  Ueberzug  von   grasgrtlnem  Epidof.    Mitten 
in  dem   Gesteine   erscheinen  aber  Kalklager ,   und  dieser 
Kalkstein  verräth  unmittelbar ,  wie  Wenig  er ,  und  damit 
alle  diese  zusammenli  mgenden  Oebirgsarten  in  der  primi- 
tiven   Formation    heraufreichen.     Denn   dieser  Kalkstein 
icheint  Wie   aus  dem  Alaunschiefer  bei  Christ-iani^ 
gebrochen >    oder   wie  aln  S  t o r  s  jU  in  J ö nt e  1  a n d* 
Er  ist  dunkelraüchgrau .   feinsplittrig ,  nur  wenig  dusch* 
scheinend,   und  fast   nur   im  Sonnenlichte  feinkOmig.  •*- 
Wie  s^r  verschieden    von  dem  weifsen  Dolomie  •  Kalkr» 
stein    in   S  e  n  j  e  n  t    oder   nur  von    den  Kalklagern  im 
Glimmerschiefer  auf  A 1 1  -  £  i  d  !  —  Dafs  er  im  JDiaAageiv- 
gestein  ,   oder   im  feinkörnigen  <3fün»teifle«  Hegt  ist  ifireii- 
lieh  sonderbar  .  aber  eben  dadurch  beWeiTst  er  >  wie  sehr 
tean  diese  Gesteine »  als  zur  Formation  des  l^honschiefers 
gehörend,  ansehen  kanti.   —    Auch  die  kleine  And  «ehr 
atftle    Insdl   Brath.xjlm    mitten   im  Fiord,    zwischen 
P  O  r  s  -  £  1 V    und   B  o  s  e  c  o  p  besteht    noch   auj   diesem 
'     feinkörnigen  t)iallage ,  und 'wahrscheinlich  auch  drei  ödet 
.   vter  andere nocli»kl«ineveInsaln  {HqUoe^^egta  Talrig  bi». 

10.  Jahrgang,  32 
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ueuevn  Formationen  .verbindet^  aber  dieto  neoeiea 
ASehirf^nttrm  selbst  bleiben,  in  mittleren  Breiten  su- 
xücky  und  sind  •  bit  biei:  kerauf  nacht  gedron« 
gen. r-  — 

'  Die  Inse}  AarÖe  beftebt.  gans  aus  Climmsrschii* 
fer  in  welcben  der  fortgesezte  und  •  gl'inzende  Glin« 
mer  eine  Menge  Nüsse  von  muscblichem  Quarze   um- 

ib.t     die     in    der   KichUing    der    Schiefer    fortliegen: 
Granate  finden    «ich    nicht    darinnen»      Die    Schichten 
auf  Aaröe    streichen    Stunde    6    und    fallen    etwa    30 
Grad  gegen  N«     Jenseit  Korsnäjs  verUndem  aie  etwas 
ihre  Richtung ;    sie  streichen    nun    h.  4 »     und    fallen 
gegen  N.  W* ;  &o  wie  wahrscheinlich  auch  die  Schich- 
ten   auf   Seylandt.      So     sezseen     sie    fort    den    ganzen 
Vargsund  hindurch,   und  überall  bleibt  der  Glinuner- 
schiefer  herrschend  ;  •  nicht  allein  rein ,     sondern  recht 
ausgezeichnet  durch    seine    untergeordnete    Lager.     Als 
solche    erscheint    jenseit    Lerritsßord   prächtige    Horn- 
blende an  dem    steilen    Ufer.     Din    Lager    werden   so 
mächtig,    und  sie  folgen  einander  so  häuHg,    dafs  die 
ganze  Gebirgsart  fast  nur  Hornblende  zu  seyn  scheinti 
und  ilire  tiefe  Schwärze    ist  so  auffallend  ,     dafs  man 
oft  fflauben    ihöchte,    Felsen    von    Kohlte    zu    sehen, 
▲bei},  die    Hornblende    ist    fast    gi;9fskörnjig    und    sehr 
glänzend  j     und    verrXth    daher    gar    bald  ihre    Natur. 
GjBrade  wie  hier  erscheint  sie  im  *  Stiernesund.  '    Zwi- 
s'ihca  diesea-^chwataeis  SchieiittfB ;  laufen   gac   häuil^ 


C" 
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gans  dtinne  SebichteB  von  weifsem  <and  telir  feinkSr« 
nigcm  Kalksteine ,  den  weiCse  Glimmtf'rblXttcheii  sum 
Xalkschiefer  trennen;  und  dann  andere  fon  Glimmer* 
•chiefer ,  die  auch  nicht  mächtiger  sind ,  wie  Streifen 
über  die  Feiten ,  und  wie  B2nder  auf  der  schwarsen 
Hornblende.  — -  In  dieten  Sauden  hat  also  der  Glinui 
morschiefer  über  den  Gueift  "bestimmt  die  Hertschatc 
gewonnen;  und  da  all«  Schichten  gegen  daa  Meer 
herausfallen )  so  können  wir  kaum  mehr  erwarten^ 
gegen  Norden  hin  den  älteFen  Gneifs  noch  irgendwo 
wieder  zu  finden.  —  »—  — 

KUlvigs  Gebirgsart  ist  nicht  Gneifs.  Denn  auf 
•lien  Klippen  und  kleinen  Felsen  am  Ufer  stehen  die 
Blatter  scharf  heraäs,  zackig  hintereinander  fort^  wie 
diA  BlXtter  in  einem  Buche.  Deutliche  Thonschiefer* 
(ßelsen  aus  feinen  und  glXhzenden  Bi'itcchen  zasanamen« 
gesezt  f  die  Vorzüglich  im  Sonnenlichte  sich  sehr  her- 
ausheben; aber  das  Scliimmernde  und  das  gleichförmig 
2usammengesezte  der  Masse  des  Thonsohiefcrs  ist  hier 
nicht.  Zwischen  den  Biättchen  liegen  steta  eine 
Menge  kleiner  ^  brauner  Kiy^talloj  kleine  SHoieir;  die 
bestimmt  zu  erkennen  zwar  ihre  Kleinheit  verbietety 
die  aber  doch  wolil^  nach  einigen  ^löfsern  Krystal* 
len  9  '  Chiattolith  seyn  4bögenw  Der  Querbrach  der 
Schiefer  ist  fein crrdig  und  «cwas  spiectvig.  >ii'Dfes  .ganze 
Aeufsera  dieser  Felsen,'  d»e  feine>'Schib£Bi2a9^^a8..Co^ 
;0  dea   Querbraiihs!'tag»:idi^«<deiltliihi-»^e;C*f yi-dafi 
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man  «af  Thontehiefer   gehe;    weiitt   aber  fy 

das    Sonnenlicht    gllnsendl   snrilckinrerfen ,    to  Tcrl 
sich  in  dem  Augenblicke  der  Gedanke  an 
Tvieder.     Et    itt    doch   wirklich   nicEu ,  enden. 
Batsowsche    Signalatange    anf   dem.  Gipfel   dex  Fi 
steht  unmittelbar  darüber;    und  da  ist  anch  in 
nen  Stttcken  die  Natur  dts  Thontchiefers  kaum  la 
mweifeln.     Die  Grundmaaie  ist    dort  continnirti 
Glimmecbllttchen,  obgleich  anch  da  noch  sehr  kl 
sind  doch  nur  auf  dem  fortgesesten  Grunde  scntnttl 
Hiufig     erscheinen     Lager    von     derbem  ^      b 
Quarze,    invrendig  in  feinen  KlUfken  mit  Cblodt 
sezt ;  dann  auch  wohl  etwas    Feldspath    darin«     ii^ 
grofse  TalkblUtter  sind  nicht  gani  selten ,    und  kle^ 
grünlichgraue,     splittrige    Keile,     die  dem    Strpenti» 
steine  gleichen.     Alle  diese  Schichten  vom  Spiegel  3tf 
See  bis  oben  hiuj  streichen    immer  noch    b.  2|  w> 
bei-  Finnhugt   im    JUagerÖesund ,    und  sie  fallen  osW 
sshr  starkem    Winkel    grgen    Nordwest,    dem  Ibbch 
der  Insel  zu,  und  in  die  Berge  hinein«     Das  ist  aof  d* 
Westseite    von    Kielvigs   Hüusfrn.      Steigt    man  siA 
Kielvigs-'Eid  herauf,  so  erscheint  bald  oben  im  Tii^ 
le  kleinkörniger  Granit    statt    des    Thonschiefers,   flUt 
schwarzen,  einzelnliegenden  . Glimmer bllttchen ,   aodi 
mit  viel  üornblonde  darin;     and/ dieser    Granit  ditft 
dem     Thonariiiefer    keineswegs    zur    Unterlage;    Ü* 
^Xcheiduaf;  ^^eider;  Gehir|;s4irtt]s  ist   «uf  einer  bedtotcB' 
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clen  Unge  sa  Terfolgfn;  und  «8  itc  gtnz  aufser  Zwei« 
lel  nncl  sichdicli ,  wie  der  Thonschiefei:  nnur  dem 
Granite  fortsetu  Deswegen  verliert  er  sich  «ach'  bald 
in  das  Innere  der  Felsen ,  und  nach  KamÖ$fiord  hin: 
ja  euch  in  den  Bergen  westwIrts  von  jfLimlvigs»  Eid 
nach  Honn^ngvoQseid  so ;  .  und  so  aehr  y  daCs  Thon* 
echiefer  überhaupt  nur  den  luCiern  Rand  au  :;bidUleii 
•eheint  9  vom  Mageröesund  bit  zur  lezien:,  Ösdiehea 
Spisse  der  lasel.  Der  -  dairaufliegesde  GxSimt  verXn« 
dert  «ich  hla£g  in  gerad^ohieEerigen  Gnaifsfi  und  ia 
diesem  sind  taicht  selten  glrjoCse*  und  eehflne  .Oranatea. 
So  ist  freilich  die  ganeo  Landaunge  von  Kielvig  bii 
cum  letten  Kap  in  daa  Meer;  allein,  nicht  je&sejt^ 
inrest)ich  gegen  Honningvogsgid.  Da  wird  bald  aus 
dem  Granit  ein  feinkörniger  Griinsuin ;  und  dieser 
behält  endlich  so  sehr  die  Oberhand ,  daCs  er  daduriAi 
deutlich  erweifst,  Granit  und  Gneile.sind  hier  nicht 
eelbststHndig  9  sondern  itur  schwache  Wiederhohl  ungea 
älterer  Formationen.  Das  hätte  man  auch  fast  aus 
ihrer  inneren  Zusammenseszung  schon  vermuthen 
können.  Denn  der  Granit  enthält  Diallage  gar^  nicht 
selten  im^  Gemenge,  und  nur  wenig  Quars,  auch  er^ , 
hält  er  ein  fremdes  Ansehen  durch  viele  lange  und 
dünne  Krystalle  von  einem  eisengrauen  ^  metalliich« 
glänzenden  Fossil,  vielleicht  Eisentitan.  Der  Diallage 
^•rmehrt  sich;  Quarz  nimmt  noch  me^r  ab,  und 
Glimmer ;    und  so  entsteht  endlich  GrUnstein  aus  die« 
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scm  Granit«  y  oHne  sichtliche  ScLmSunp  Dum 
rlth  tucii  das  Acufsere  die  Verlader ung  der  K 
des  Gesteins.  Denn  die  nelkenbraono  EfisUage 
wittert  auf  der  Oberfllche  der  Blöcke  und 
scheint;  «^eiegelroth  und  oft  wie  Granat* 
fXlit  dann*  sehr  auf.  Der  Feldspath  bleibt  nicht  ^ 
sondern JJsrird  grau;  tind  Im  Gemenge  wird  so 
dafi.män  nnt  mit  Mühe  kleine  Stöcke  abschJ 
kann.  Und-  nun  £shlen  aueh^Schwcfelkiespunkte  ni 
wie  immer  in  Diallagen  mHkA  in  Homblendegene 
Jensei t  :ffonniiig'eo^«ei<2^  und.  bis  su  den  höchstta 
gen  der  tAsel  wird  endlich  der-  Griinstein  gant  § 
körnig y  und  die  Gemengfheile^  Feldspath  und  D 
ge,  sind  gar  scliön  zu  erkennen.  Jezt  ist  es  gam 
Gestein  Vum,  Zobtenherg»  in  Schlesien  ,  von  Prat 
Toscana  ,  vom  Berge  Mu-sinet  bei  Turin.  Der  I 
ne  DialJage  ist  deutlich  bläitrSg^  von  einfachem  D( 
gflnge  der  Blätter  und' glänzend  ;  aut  dem  Queibi 
kleiiimuschUdi  und  nur  schimmernd.  Ja^  oft  gi 
man  auch  die  Kry^stallformen  des  eingewachi 
Fossil^  zu  erkennen.  Eine  biaite  vierseitige  Säule 
vier  Fi'äclien  zugcspizt,  -welche  auf  den  Kantrn 
stehen  ^  wie  Stilbit.  Der  Feldsp<i:.h  wi  d  lei 
durch  Verwitterung  fort^(*fnhvt  als  Dial>age,  i 
auch  gleich  dieser  weit  früher  seine  F.u:be  Ter 
Deswegen  sind  alle  Fel»biöcke  dieses  Gesreins  a 
Ter    Oberfläche    so    rauh*     Der    Diaiiatre    steht  h( 
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UBcl  nebenan  .sind  die  Höhlungen,  in  denen  ▼oihtr 
der  «ufgewitterte  Feldspaüi  fest  safs.  Die&es  gvobkör* 
nige  Dkllagegestein  aett  Weit  forty  in  dai  Jnnere  der 
Inaely  und  xnag  von  ilix  'wohl  einen  ansehnlichen 
Theil  bilden.  Schlichtung  ist  nur  *  am  feinkörnigen .  | 
GrUntteiue  zu  erkennen,  aber  dann  auph  deutlich; 
iFreatlich  Ton  Honningvogseid  h,  3  mit  50  «bia  60 
Grad  Fallen  gegen  Noirdwest. 

Thonschiefer  mag  also  wohl  achwerlich  neck 
an  andern  Orten  vorkommen,  al»  in  der  N2he  des 
Magern^ -Sundes,  nnd  vermnthlich  nicht  gegen  das 
Nordcap  hin.  Aber,  auch  das  Diallagegeettin  erscheint 
dort  nicht  tmahr*  -x^^»  wegebdes  Lnndfanges  «o  be- 
kannt*', iMtt  Sta-pfen  besieht  aus  Gneih ,  und  so 
aacfa*  die  näohaten  Felsen  des  steilen  Nordcap,  auf  de- 
■eisuman  landen  kann,  in  d^r  Nlhe  von  TueneCs, 
Dieser  Gneifs  'ist  mehr  streifig  als  schiefrig,  und  die 
G'amengtheile  aind  franz  feinkörnig  miteinander  vecp 
bunden ,  aber  doch  deutlich^  Der  Glimmer  sehware 
in  ganz  feinen  9  einzeln  und  isolirt  liegenden  .  JBrdtt- 
eben.  Der  Feldspath  in  grofser  Menge,  blafs  -  fleisch- 
rotb,  weifs  und  fast  durchsichtig ;  uivi  auph  die  ganz 
kleinen ,  grauen  Quarzkörner  unterscheiden  sich  leicht. 
Gewifs  ist  dieser  Giieifs  dem  Diallagengestein  nicht  - 
a'ufgesezt^  denn  dazu  ist  seine  Ausdehnung  zu  grofs.  ^ 
Aber  wie  beide    Gesteine    an    diesen    Funkten    zusam- 

ff 

Bianh'ingen,  das  ist  auf  einer. so  grofsen,  und  im  lu«  - 


-■  •*-.. 
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iu  eine  SiiniBluiig  von  einer  unandli 
(dnutdcrliegradeu ,  giloECndan  Bllttcl 
dien  wie  tt»  im  GtauwickanKfaie 
touderB  friicb  ,  ^irie  «ie  (chuppig 
Gneifta  tu  leyn  pflegen.  H3u^  11 
■tvmlicb  milcfatiga  £iag«  voa  Topfit« 
griiii]ich«m& ,  grob  und  Mbt  lUliifig 
acheiaand ,  dem  Jide  guu  Shnlich ) 
Hlrte  püütt  Win.  Allein  du  Gestoi 
biit.  K,]eiii« ,  YTfitie  TalLUactchoi  i 
sentreut.  Solche  Läget  lind  düch. 
•ckieEsi  weltlich  rom  Külvigf  in  in 


'J  WtBB  HUB  alle  dine  ErfUmmi^  mit 
chel ,  lo  £ndci  riüd  die  n^ihrnfnlgi 
welche    die    Koiuciiutiim    de>   iOdi>irl 
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Bi«  Fels0B  der  Bacht  TOn  Samefs  sind  «War 
aioht  80  steil  wie  bei  Kielvig,  allein  doch  immer 
noch'  «onderbar  ausgehackt  ;  es  sind  kleine  Reihen  die 
ia  dtr  Jftichtiing.  der  Schichten  fortlaufen,  und  die 
•ich  stufeuvreiae  bis  zur  gröLten  Höh6  erheben  ^  mit 
•ehmals^  Th^iern  dazwischen,  und  in  diesen  gewöhn- 
lioh  kleine  Seen.  -—  Die  Schichten  Streichen  hier  wie 
«uf  der  Iiisei  Alusüla  -  h. .  2 »  '  and  fallen  stark  gegen 
Nordwest;  an.  beiden  Orten  ist  es. Thon schiefer  mit 
Tielen  GlinlmerblÜttchenf  und  h'iu£g  weifse  Quarslagec 
darinnen.  Das  foinkörnige  Diallagengeaein  folgt  erst 
an.  der  Höhe  darauf.  >-  —  -—       , 

Porsangernäfs  Jeuohtpt  Überall  durch  seine  Weifte. 
Bs  iat  reiner  weiLer  Quarz ,  in  ungeheuer  mXchtJgen 
Lifgern     swisohcn     deutlichem      und    ausgezeichnetem 


sehr  lüein  •  fast  feinkörniges  Diallagenpesrein.  Endlich 
grobkörniges  Dialla^engestein  bis  zum  rnnem  von  Mnge» 
röe»  höchsten  Gebirgen..  Diese  Oebirjsrsart  folgr  also  dem 
Thonschicfer .  und  kann  von  ihm  durch  eine  kleine  Wie« 
derholung  von  Gn^ifs  und  von  Granit  geschieden  seyn. 
Und  das  grobkörnige  Gt>stein  ist  nicht  das  Ultere  ,  rs  liegt 
vielmehr  dem  feinkörnigen  auf  Daher  könnte  man  je^ 
nes  auch  noch  in  Alten  erwarten  •  östlich  in  den  Ber- 
ten zwischen  Alten  und  P or s ang er f lor d»  und 
vielleieht  an  den  Quellen  der  Fors-Elv«  dem  Bäche 
der  Silgemühle.  Und  als  allgemeines  Hesultat  fiir  die  Ge- 
birgslehre ,  beweisen  auch  diese  Hufsersten  Spizzen ,  "dafs 
die  DUlIagen  -  Gesteine  zu  den  äuüiersten  Gliedern  der 
primitiven  Formation  gehören,  und  die  Uebergangsfor* 
mation  nahe^  berühren  ,  und  Schlesien  •  Frato  »  Genua , 
Cuba  widersprechen  dem  nicht. 


• 


JUiin  man    ak  Jlbntcugtai  ÜU  ttoeiaiMi  iw 
maä  iaUon  scatk .  ga^.NofdOrib'TT^Jlivt^Qai* 
b«  «o  dUmi  gtacUahMty  \4Uß  t«  üc  iMnedich 
^aiidt  nur.  Wfti40  '2oUMitpiAi»ifikaB»  'aMflUt 
Foft  iMig,  wüpJittDBDMwtüoite..  ;iiZ>f»  lUimmei 

Murg9  kltKottt  jrMlMr  GtflBlikBK^JVrti«  itr  C 
^  ^MAt  o  «uff  i  dtn^  »jrtidilohmi  (Amjta.'^  -te  iG 
(M«  i  uaä  tofimdjqp  nöck  'dWMiVItog^  Ton 
diti'.  Unter  «U  der  fortgeiaate'  CJtoiftw '  4er 
nette  immer  Über  die.  OberMohe  der  Sebichi 
'  iroratehf n,  Sie  bettehen  aus  ^aem' .  feinkSrn: 
menge  roa  w^ifson  Talkblät^cken,  vaä  rothc 
bem  Granate  und  weifsem  Feldspakh,'  und  ge 
Ganzen    niclit    selten    ein    sehr    tonderbaret    . 

* 

Eben  ao  b'dufig  sind  auch  uodi  die  Grai 
Glimmertchiefer  aä{  Sverhoh  ^  dem'  tntsers 
dßs  Porsangerfiord ^  jcnseit.auf  dec  . östliche 
Die  neueren  Gest^ne  auf  Magerde  sind  a 
n\ir  auf  diese .  Insel  eingeschränkt  ,  und  £ni 
auf  dem  festen  Lande  nicht  mehr.  -*-  Recht 
bar !  gejrade  die  lezte  Insel  gegen  Noxdeif  itt 
merkwürdigste  und  mannichfaltigste  in  ihrex 
menseatung.  Selbst  die,  fast  gleich  Loch  1 
gcnden  Inseln  in  Wetitn   von   Mageröt   aohei 
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alltn  jenen  Gesteine«  niclitt  zu  enthalten ;  weni|8iena 
ist  Glimmei schiefer  mit  Gransten  der  Insel  Söröe  ei« 
gen  f  lUicT  vorzüglich  ganz  herrschend  im  Finnefiord 
auf  der  Kufsern  Seite  der  Insel,  wo  die  Granaten  wie 
Haielnü'^^se  grofs  in  d  n  üelsen  umlicr>stcckcn.  Der 
Quan  Toni  Porsangtrnäfs  sest  in  den  i'iurd  herein 
und  fast  bis  Rebvog  hin ,  eine  Meile  südlich  vom 
27afs.  Die  Schichren  sind  immer  noch  gleich  dünn, 
aber  sie-yeiSudern  nach  und  nach  ihie  N^'guuö:,  und 
atfit  gegen  Norden  senken  sie  sich  sanft  g^'gen  Süden. 
Ueber  Talvig ,  bestehen  die  -ersten  Fclstn ,  von 
erreichen  die  Wasserfille  herabfailcn ,    noch  aas  l'hoii« 

r 

schiefer  9  der  oft  dem  Taikschiefer  ähnlich  wird.  £r 
ist  schimmernd,  immer  sehr'  dickschiefi  ig ;  im  Q<ier- 
bruche  grobsplittrig  und  erdig.  Das  ist  wohl'  da<^»elbe 
Gestein  y  wie  auf  Kongshavnsßgtd ,  und  man  wüida. 
.  wahrscheinlich  auch  hier  den  dortigen  quaizigon  Sand« 
stein  leiohc  aufiiuden.  Die  Schichten  falten  al'e  nach 
Westen  in  die  Berge  hinein;  a>'ch  venäth  da«  die 
Richtung  der  Felsen  und  ihre  AbstU-ae  ge|^ea  Q^ten*  ' 
.-«-  Dem  Laufe  der  Fielde  nach,  ^gegt^n  Westen  hin, 
verSüdcrt  sich  diese  Gebiigsart  allmäh I ig  ku  dem  glini« 
inerreichen  Thonschiefer  bei  Kielvig  auf  M^ager'öe^ 
und  eine  halbe  Meile  auf  dem  Gebirgsrücken  fort, 
erreicht  man  eine  Kuppe  von  Jiohen  Felsen,  die  über 
diesem  Thonschiefer  aufsteigen,  von  einem  artigen 
kleinkörnigen   Gemenge    von    lauchgrünem    Diallage, 


,   l 
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md  mtkt  dttn.VuB  ,PM«  ib  Totouu  §Ud 

.wi«  nuw  ihn  im  OtmBA.tuBtk.MamMmmc  s« 

MigrjuM  y    fütallitclw    Uiaw«      ^piAiC    « 
•9I100  rwhm  ]i%«£g   in  ,QiMHn|it0Vii  im  Tko 

Wi«  b«  KMTigt  Maäiäk  ISOm  4m  TIum 
.HUmt  «kiaai^  C^B**  f^  ^fbisg*  irandiwi 
Ornttinwiccl«,  «ad  übtrlllit  dm  Plapr  j^i 
rig«n  Gtbirgtarten ,  die  9  «hna  j«  gaas  Tkc 
SU  werben ,  doch  dihin  gesihk  werdun  mtu 
•rtch^int  auch  mitten  darimien  eine  michcigi 
Ton  ftchneewtUiMusi  Ueiu-  und  feinkörnigem 
an  den  AbhXngen^  welch«  die  hier  so  hlafi 
aio  Weesertammlungen  umgeben* 

Nun  unterbricht  ein  tiefet  Thal  daa  wei 
steigen  des  Gebirges,  das  ütsj^adal»  £•  ist 
birge  gleichlinfcnd  und  sieht  sich  nach  i 
herunter.  Der  jenseitige  Abhang  ist  eine  nr 
aenlrechta  Felsmauer ,  gans  unersteigUch »  c 
'  nicht  eine  schmale  Enge  «wischen  dieses  Tl 
fang  und  Star  *  Vaitdf  gegen  Ahka  -  Solki  her 
wilcde  TOn  dieser  Seite  das  Gebirge   gar    nicl 


)  5Ö1  ( 

;*n  kSnnen.  Mit  4if sem  Thilo  «nd  mit  dieikr  (Af« 
-eihe  rer3adlert  sich  sogleich  die  Natur  des  Gesteins» 
Dem  Thonscbiefer  sind  hier  Grenzen  gcsezt.  Der 
ylimmerschiefer  steigt  auf  mit  seiner  ganzen  Chaiakteri« 
tik  \xL  ZusammenseKzang  und  Lagern,  und  oft  k&nnte 
nan  glauben» ,  hier  die  ^tt//<;n«}t  hinaufzugehen  zwischen 
ler  LsvOntine  und  dem  Wallis.  Der  Glimmer  ist 
;ortgespzt^  sehr  gilXusend^  sehr  dünnschiefrig  und  mit 
fielen  kleinen  Granaten  durchzogen.  Gar  hXufig  lie» 
ren  kleine  Lager  von   weifsem  Polomiekalk  zwischen 

s 

len    Schichten,     hüufig    weifse    Quarslager»    wie.  am 
Porsang^rntjs  ^    und  gar  oft  schwarze  Lager ,    wie  sie 
Luf  Schweizer  Alpen'   so    hSuiig    sind ,    Ton  ganz  ,klei« 
len  y'    dick  aufeinander  '  geh'äuften  ,  ^  schwarzen  Olim» 
nerblättchen  mit  etwas    Hornblende  dazwischen.    Die» 
ist  das  Haaptgesteih    der    Gebirgshöben  zwischen  Qu'i.- 
aanger  und  Altensfiordi    selbst  wie  es  scheint ,.  nicht 
sinmal,    wie  sonst    gewöhnlich],    von    Gneifsschichten 
unterbrochen  y    und   so    ist  Akka-SolkVs    Gipfel  3l86 
Fuüs  übet    das    Meer.    —    Die    Schichten    fallen    auch 
nach  Westen ,     wie    die  des  Thonscbiefers ,  ''  aber  nur 
schwach.     Der  Thouschiefer  und  die  ihm  untergeord" 
neten  Gesteine    sind    also    hier  nur  ein  Mantel ,    Ti-el« 
eher  den  höheren  Glimmerschiefer  umgibt,  bis  zu  an«^ 
gcfShr  1600    Fufs    Höhe.      Der    leztere    ist   der   Kern 
des  Gebirges  und  seine  Hauptmasse  ,  und  daraas  wird 
»och  um  SO  nDsbr  :wshrschtiniicbi  daCi.  «lieser  Gsbirs«" 
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punlteii  itthliilnnteii»  Wepn  dio  Heftigkeit  dsC 
Bteigenden  Bewegung  nachlieCi^  settheilte  lieh 
WolkeiimaBte  in  mehrere  Zweige  y  ^reiche  grobea 
sehen  vereinigter  Tannen  glichen ,  eich  abef  hM 
lehr  schönen  TVindiMigen  eines  weifsen  Rinchei 
wandelten.  Es  schwammen  in  ihr  eine  Menge 
thcilchen;  zu  gewissen  Zeiten  glichen  sie  einem 
fen  weifscr  und  schwarser  in  den  Wind  geweri 
Strausfodern  und  su  andern  Zeiten  den  hl 
Zweigen  der  Trauerweide.  Wlhrend-  diesem 
bruche  gingen  aus  der  lichtesten  Stelle  der  v 
sehen  Wolke  lebhalte  Blisse  hervor  ^  und  die 
ma^se ,  welche  sich  nun  weit  über  jene  Ascbeii-i^' 
wUcfe  erhob ,  zertheilie  sich  in  ungeheure  FIock%' 
die  der  Wind  horizontal  vor  sich  her  trieb,  und 
hier  und  ds  Wasserhosen  aus  dem  Meere  zu  lieh  ut 
zogen  y  durch  welche  dieses  grofse  Schauspiel  sock 
selisamer  und  prachtvoller  wurde.  Die  Stelle  ^ 
Meeres ,  WO  seit  vier  Tagen  die  Eruption  sich  f!^ 
zeigt  hatte  y  war  mehr  als  30  Faden  tief.  Bil', 
nachdem  wir  an  den  Rand  des  Abhanges  ,  auf  Am 
wir  standen ,  hineusgetr^ten  waren ,  behauptet!  9ß 
Landmann  ^  er  sUhe  eine  Bergspizze  aus  dem  Wantf 
sich  erheben.  Wir  konnten  nichts  davon  entdeckest 
allein  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  wu'.ds  ^ 
se  Spizze  vüllkommeti  sichtbar ,.  und  ehe  vrir  ^ 
Pias  verliefsen^     lilas    heifsi   3  .-Stunden    nach  un-ü^ 
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Ankunft,  erblickten  wir  einen  förmliclien  Krater 
über  dem  Meere.  Er  hatte  20  Fufs  Höhe  auf  der 
Seite y  'WO  die  meiste  Asche  fiel;  sein  Durchmesser 
mochte  400  bis  500  Fufs  betragen.  Die  grofaen 
Ausbrüche  waren  .  meisten theila  Ton  Detonationen  be« 
gleite^  die  dem  Terroischten,  Getöae  eines  ununter- 
brochenen Kanonen  -  und  Gewehrfeuers  glichen.  Mei-* 
Be  Begleiter  wollten  auch  einige  leichte  Erdstöfse  Ter- 
spürt  haben  y  die  ich  jedoch  nicht  empfunden  hatte^ 
und  auf  Recl^iiung  ihrer  Einbildung  achrieh.  Allein 
"vr'ilhrend  wir  in  einer  Entfernung  von  5  bis  6  Ellen 
"TOm  Rande  des  Abhanges  safscn^  sahen  wir  plöslich 
•i^e  der  schönsten  Eruptionen-  aus  den  Krater  herauf- 
schiefsen,  und  verspürten  zu  gleicher  Zeit  einen  sehr 
/llhlbaren  Erd^tofs  und  im  Momente  nachher  rifs  etwa  - 
50  Ellbtk  Ton  uns  zur  Linken  ein  beträchtliches  Stück 
des  Abhanges  sjch  loa,  und  stütatc  mit  lautem  Kra- 
chen ins  Meer.  * 

«Tags  darauf»  den  15.  Juni,  lichtete  ich  die  An- 
ker  j  und  nUherie  mich  dem  Vulkane,  um  ihn  in  der  * 
fTacht  zu  beobachten.  Allein  gegen  meine  Erwartung 
vrurde  der  Wind  frischer ,  das  Wetter  neblich ,  und 
der  Vulkan  viel  atiller  als  am  vorigen  Abend.  Sei« 
ten  schleuderte  er  Blizze  aus ,  und  stiefs  nur  von  Zeit 
XU  Zeit  FJammcnströme  hervor ,  denen  'ähnlich ,  wel-» 
che  man  zuweilen  auf  den  Schornsteinen  von  Glas« 
glitten  oder  Schmela<^fen  wahrnimmt.  «^ 
10.  Jahrgang.  55 


*    I 
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Indem  wir  genau  unter  der  grofsen  Ranchwollc 
•egelten,  ungefähr  3   bis  4  Meilen  -vom  VulkanCi 
do    da»    Verdeck    unsert    Schiffes     mit    tchwaner 
feiner  Asclie  bedeckr,     die    mit    einigen   Be|;ei 
herunterfiel.     Am   Morgen     begaben  vwir  -ans 
auf  uusei  n   vorigen  Ankerplaz  |'  und  Tags  daraaf 
liefs  ich  St.  Michael ,  um  weiter  zu  krausen.    la 
I^acht  vom   iS*  sahen  wie  noch    eia  paar   Ernpi 
des  Vulkans.      Die  Flamme  war  anhaltend  ^    und 
lebhaft:  allein  wir  waren  mehr  als  20  Meilen 
entfernt. « 

9  Als  ich  am  '4*  Juli  wieder  in  diese  Gegend 
erlaubte  mir  der  Wind  ,    sehr  nahe    bei  dem  Y 
Vorbei   zu  gehen.     Er    Wifr    nun    eine  förmliche  Islii 
gewot  den  ,     deren   Mitte  sich  mehr   als  80  Ellea  iA<{ 
das  Meer  erhob.      Alles  war  jezt  ruhig,  und  ich  w^ 
te,  ihn  in   liegleitun^;  von   einigen  Offizieren  za  b^ 
chen.      Als    wir    im    Bote    näher    kamen ,     bemerkM 
wir ,   dafs   der   Boden   noch  dampfte.       Wir  erreichtet 
unj^eachtet    der    starken    Rrandiing  das  Ufer  ohaeHV-j 
derlichc   Gefahr  •     und    fanden    einen    schmalen  Stiiv- 
von    schwarzer    Asche,     von    dem  an  der  Boden  ä* 
meist  so  steil  erhob,    dafs  es  unmöglich  war,  hifluf 
zu  klettern;    und    da    wo  dieses  zur   Noth  noch  odp 
lieh   gewesen  wSre,    war  die  Er  Je  viel  zu  heifjf  •" 
dafs  man  höher   als    einige    Faden  hätte  hinauf  i(^ 
Ken  dürfen.     Der  Abhang    ging    «ben    ao   steil  ia  ^ 
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brach  Tom    Januar  siph  bald  gthgt  und,  die  ron  uns 
'wahigenommene     Erscheinung    erst  seit    zwei    Tagen> 

I 

ein6<  Seemeile    von    der    Stelle    der    fiUhern   Eruption 
cnt£Brnty  begonnen  habe. 

Am  folgenden  Morgen  gingen  wir  von  der  Stad( 
f  onta  >lel  Gada ,  auf  eine  nähere  Untersuchung  der 
Sache  aus.,  Nach  einemMarsch  von  etwa  20  Engl. 
Meilen  quer  durch  das  nordöstliche  Ende  der  Insel 
gelangten  wir  an  den  Rand  eintfs  ungeHlhr  400  Fufs 
hohen y  fast  senkrecht  abfallenden  Vorgebirges^  dessen 
Fuft  nur  eine  Engl.  Meile  vom  Vulkan  entfernt  WAr* 
Und  hier  erblickten  wir  plözlich  das  ganze  Schauspiel 
in  seiner  fürchterlichen  GröCse  vor  uns.  Die  folgen« 
de  Beschreibung  ^ibt  davon  nur  ein  unvollkommenea 
Gemälde. 

Man  denke  sich  eine  ungeheure  Rauchnpasse  ^  aus 
dem  Meere  sich  erhebend,  dessen, silberfarbene  Fläche 
tin  kühler  Wind  in  leichte  Furchen  zer'theilte.  War 
die  Masse  in  Ruhe,  so  schien  eine  kreisförmige  Wol* 
ke  auf  dem  Was&er.  ausgebreitet  zu  seyn.  Wie  ein 
grofses  horizontales  Rad,  das  der  Win^i  allmählig  in 
■weite  Faken  zerlegte.  ■  PIöbUcE  stieg  dann  eine. 
tchwarze  Säule  von  Asche  und  Schlacke  empor  ^  die 
'wie  ein  schief  stehender  Thurm  ^sich  10  bis  20  Grade 
t^mi* Winde  ab wUrts.i  neigte.  Bald  erhob  sich  ein« 
«Weite  ^  eine  drillte ,  eine  yierte  SäMile,  ^ie  alle  sich 
übereinander    bi»:>'Xiu-  -dc^pelten  iljöhf.  uaiAKA  Sund- 


,  )    508    (^ 

• 

^er  Seite  der  Ltndenge    sugänglich^     und    selbst   hier 
erLob  6t  sich  so.  steil ,    dafs    wir  nur  mit  Hülfe  eines 
in     die   Erde    gesteckten    Ruders    ihn    erstiegen;     und 
kaum  Hatteii  ^trir  ihre    Höhe    erreicht,     so    hielt    uns 
eine  neue  Schwierigkeit  auf.     Es  w^ar  unmöglich,  nur 
einen  Schritt  weiter  zu  gehen,     denn    die  entgegenge- 
•este  Seite  fiel    fast  senkrecht  ab.      Die    Kante  auf  der 
Wir  uns    befanden,     glich    dem    Giebel    eines    Daches* 
Ich     hatte     im    Krater    das    vollständige    Skelett     eines 
^ofsen  Fisches  gefunden,     allein    die  Knochen    waren 
durch  die  Hizze  so    verzehrt,    dafs  sie  beim   Wegneh« 
snSn  in  Stucken  £elen.     Nach  Aussage  der  Einvjrohner 
auf    St.    Michael     fand    sich  auch    beim    Anfange    der 
Eruption    in    allen    benachbarten    Buchten    eine    grofse 
Menge  todter  Fische  ^     die    wahrscheinlich    ein    Opfer 
der  grofsen  Temperalur-Verandorung  ihres  Elements  ge- 
worden waren.     Diese  Insel  besteht,  ^wie  die   meisten 
Gegenden  vulkanischen ,  Ursprungs ,     hauptsächlich  aas 
porösen  Substanzen,  meistens  im   Zustande  von  Asche 
oder  iPuzzolan  -  Erde.     Man    findet  hier  und   da  stein* 
artige  Massen ,     die    ein    Gemi&ch    von    Kalkerd«    und 
Eisenerzen  zu  seyn  scheinen.  <^ 


•*_& 


Im  siidliciieii  Schwaben  scheint,  Sm  20.  Oktbr^ 
l8l3  ,  ein  Meteorstein  hcrabgekonimen  zu  seyn  ,  er 
i«t^  indessen  bis  jezt  nicht  au%efundea  worden«  Bock« 
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MANN  hat  darüber    NacLricht    ertheilff.     S.    GiLBKUT^f 
Annalen,   I8l4,   i-  St.  S.  104  ff, 


Über     die     jünger  ^h     Gebirgslagen     in 

KSttrik   und  in  den  angrenzenden  Kirchspie-* 

leii     von    Dalekarlien     lieferte     VV.     Hisinger 

minerographische  Bemerkungen  ^)« 

Die  Gegend  gehört  in  geologischer  Hinsicht  ebta 
f o  sehr ,  als  wegen  ihrer  vielen  NaturichÖnheiten, 
zu  den  merkwürdigsten  Theilen  von  SchVeden.  Dem 
Geologen  kann  sie  noch  ein  reiches  Feld  zu  Beobach« 
tunken  darbieten ,  welche  nicht  allein  der  Kunde  des 
Grund- Gebirges,  sondern  auch  der  des  Übergangs« 
Gebirgety  das  sich  in  keiner  Gegend  Schwedens  in  so 
inannichfaltigen  Verhältnissen  zeigt  9  bedeutende  Er* 
Weiterungen  versprechen.  Schon  Tilas  theilte  in  dea 
Schriften  der  Stockholmer  Akademie  vdm  Jahr  1740 
einige  Bemerkungen  über  den  Osmundsberig  mit,  der' 
im  Umfange  jener  Gegend  von  Darlekarlifn  liegt, 
'welche  di«  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  dieselbe 
richten  mufiten.  Durch  den  Verf.  aber  erhalten  wir 
Beobachtungen!  die  sich  über  dit  jUngern  Gcbirgslager 


*)    J^    Kongl.  Veteiukaps  AKadeipi^s  nj.$   Qandlln^ßr.     T« 
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Ton  Rättvick  und    den    benachbarten  Kircb^pielen  im 
Allgemeinen    Verbreiten  ^    ^reiche    von    ihm    noch  Hir 
Flözgebirgaarten  gehalten    wurden  ,    die  aber  wirklich 
SU  den   sogenannte    Uebergangs  -  Gebirgtarten   gehören, 
ob  man  gleich  manche  Gliedei:  derFelben  bisher  nicht 
als    aolche  kannte*      Diese    jungem    Gebirgslagen    sind 
in  den,  genannten  Gegenden  auf  eine  ganz  eigene  Wei- 
se ausgebreitet  y      indem    sie  zum  Theil   von  höherem 
Grundgebirge    umgeben ,    eine     halbkreisförmige   Zone 
bilden,      deren     Länge    ungefähr    siebtta  Schwedische 
Meilen ,    bei  der  geringen  j^reite  von  höchstens    einer 
M6ile  betfdlgt.     In    der    FoTtsezzang    dieser  ^halbkreis« 
förmigen  Zone,     die  von  Rättvick  über  Bonay     Ska» 
tuade    nach    Orsa    sich    erstreckt,      liegen   X^rsa^^Sjön 
und  der   grofse  Siljan ,  So    dafs  durch  diese  halbkreis- 
förmig   gekrümmten    Wassermassen  und    jene   Gebirgs- 
lager-Erstreckung ein  geschlossener  Kreis  gebildet  wird. 
In  diesen  -f'illt    also    auch    S dller ön  eine  Insel  im   Sil» 
jany  an  welcher  ebenfalls  Uebergangs- Gebirgslager  vor- 
kommen.     Diese    sind    aus    zwei    Hauptma&sen  zusaro- 
mengesezt ,  aus   Sandstein  der  zu  unterst  liegt  und  aus 
Kalkstein.     Der  Sandstein  ist  feinkörnig,     theils  grau, 
theils  roth.      Der    Kalkstein  gehört  gröfstentheils   zam 
dichten ,    und  ist  bald  grau ,    bald  braunroth.      Unter- 
geordnet sind  demselben  Lager  von  einem  ,    viele  Fe- 
trefakten    fuhrenden  ^    rothen  oder  weifsen  Kalksteine, 
von     grauem     und    rothMU    Mergelschiefcx    und    toa 
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TJionschibffr.  Dia  Yersteinerongen ,  welche  in  die- 
•tth  Gebirgsltger  vorkommen,  lind  vornamlich  Ortho* 
%0ratiteny  EchinWen ,  Entkomollthen  ^  Ammohiten  p 
AHomien^  Turbiniten,  Nerititen,  Bergpech  und  Berg^ 
tkeer  findet  sich  hin  und  wieder  in  dem  grauen  Kalk^ 
steine.  Die  efeen  aufgeführten  Gebirgsarten.  kommei^ 
seltner  in  Aachfallenden  aU  in  stark  einschiefsenden 
Lagern  vor;  zuweilen  stehen  'sie  sogar  aof  dem 
Kopfe. 


Ramond  verlas,  in  der  Siszung  der  K5aigl.  Aka« 
^  demie  der  Wissenscliafcen  zu  Paris  am  8*  Jan.  I8I6 
eine  Abhandlung  über  die  Vulkane  in  Auvergne«  Er 
unterscheidet  verschiedene  Eruptions  -  Epochen  ,  deren 
leztere ,  auf  die  unmittelbar  eine  grofse  VYassf*rfluth 
folgte j  nicht  weniger  als  2000  Jahr  alt  ist,  indem 
von  ihr  auch  nicht  einmal  eine  Sage  vorhanden.  Der 
Puy  de  Sancy  scheint  der  Mittelpunkt  der  alten ,  und 
der  Puy  de  Dome  der  der  neuern  Vulkane  gewesen 
%VL  seyn.  Während  die  gegenwärtigen  Vull^ahe  auf 
der  Erdlläche  zerstreut  sind  9  und  meist  alle  einzeln 
erscheinen  >  nehmen  die  ausgebrannte^  Feuerberge  der 
Auvergne  eine,  oft  zusammenhängende ,  Linie  von 
60  Meilen  ein.  R.  leitet  die  Entstehung  der  Basalte 
vom  Feuer  her;  aus  der  Vergleichung  der,  im  Zu- 
etande  der    Zersezzisiig    beiindi^hvn ,    Laven  9    mit  je*  ^ 
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.A911,  denn  Oberfliche  ^nocb  nicht  angegrifF<8  itty 
sieht  er  Schlüsie  auf  die  langen  Zvrischenrlumey  lai- 
che die  Ausbrüche  Tpn  einander  acheideo.  In  den 
lextern  Zeiträume  erst  '  ist  die  Bildung  des  Mensclicn 
erfolgt. 


tJeber  die  sehr  Merkwürdigen ,  bis  jekt  noch 
sehr  wftnig  gekannten,  Besch äffen haiten  und  Verhalt-, 
nissen  der  G2nge  in  Co rn wall  erhalten  wir  in  einem 
lehrreichen  Aiifsazsc  von  W.  Phili.ifs  in  trtfnsactions 
of  the'  g§ological  society  VoL  IL  S^  110  ff.  sehr  er- 
wUnsahte  Nachrichten  "**).  Das  Hatiptstreichen  der 
erzführenden  Gänge  ist  aus  O.  nach  W  ;  Von  den 
tiefsten  Gruben  sind  sie  nur  etwas  über  200  Klafter 
aufgeschlosien.  Die  Mächtigkeit  der  G'inge  fallt  am 
häufigsten  zwischen  1  und  3  Fufs ;  aber  w^ohl  ervrei- 
tern  sie  sich  bis  zu  30  Fufs*  Das  Vorkommen  von 
Schwefelkies  mit  Kupferkies  und  vieler  Blende  in 
oberer  Teufe  gilt  als    sehr    gutes  Zeichen  reicher  Ku- 


♦)  Schade  daft  der  Verfasser  weder  bergmännisches  "Wissen 
noch  Gewandtheit  im  Untersuchen  und  Beschreiben  der 
GUnge  besizt.  Um  im  Vorkommen  derselben  vollkommen 
<>rientirt  zu  werden,  würde  eine  geogn ostische  Skizze 
der  Gebirge«  in  denen  sie  aufsezzen,  um  so  mehr  w^ill* 
'kommen  gewesen  seyn ,  da  die  Kunde ,  welche  wir 
durch  andere  Englische  Gebirgsforicher  darüber  erhalt«»« 
sehr  iip  Wiedcrspruche,  stehen. 


.-•i' 
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p!«T-Aiibltiche   in  grÖfserer    Töufa.      Zinnttein    wird 
häufig  tuf  G'itigsn  in  obertr  Teufe  gefanden ,  die,  in 
mehr  Teuft ,  reich    tn    Kupfer  sind.      Unter  den  Ku- 
pfererzen kommt    der  Kupferkies  bei  weitem'  am  h2u« 
figsten  und  anhaltendsten    vor*      Von    Gangarten    und 
Crxen  y    die    nicht     Gegenstand    der    Gewinnung    sind/ 
brechen  am  hliufigsten    Quarz ,     Flufsspath ,    eine    zer* 
reibliche   eisenscbiissige    Masse    (Gossen)    und    Schwe«-' 
felkies«      Von    den    edlen     Gingen  •  uutevtcheideh    sich 
'wesentlich  jene^    die    aus  N.   nach  5.  strf  i<:hen  ,    eine  - 
Mächtigkeit  von  ■}  Zoll    bis    zu    wenigen  Fiifs  haben,' 
entw^eder  aus  Quarz,   oder  aus  einer  milden,  leiteiiar- 
ti^en  oder  ockerigen  Masse  besteben,  und   entweder— 
•  wie  'dies  am  häufigsten    —    gar  keine  Metalle  führen,' 
oder  doch  nicht  solche ,     die    Eigenrham    der    andern 
Gänge    sind.        Die     Masse    dieser    kreuzenden    Gäng<» 
durchsezt' nicht  allein  die  der  edlern    Gängo,    sondern 
es  werden  diese  auch  nichr  selten  durch  jene  Terriickt, ' 
verworfen  und  verunedelt.      Aufser  diesen  Hauptarteit 
"«^on    Gängen    kommen    noch  rei schieden«  andere  tou' 
geringerer  Bedeutung  ror. 


/' 
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2. 


M  i  s  z  e  1  1  e  n. 


B 


ei  dem  iibergrofien  Rtidithmne  an  Eii 
^rvelchen  Schweden  besiit,  waltet  anter  d 
deauoch  keine  eo  grobe  MatinichfUrigkeit 
ichiedener  Alt,  wie  man  in  andern  Undera, 
namentlich  in  DeaticIiJand  findet.  Die  Seh 
Eiaenerze ,  welche  in  bedeatenden  Quantitlten 
kommen  9  lassen  sich  auf  drei  Hauptg;actungen  so 
rubren,  ii2iiili:ch  :  •  Magnet  •  Eisenstein  ,  Eisengi 
und  Gelb  -  Eisenstein  *),  Unter  diesen  (ind  die 
den  Ersten  bei  weitem  die  wichtigsten ,  sowohl 
die  Frequenz  ,  als  was  den  Nu/.zen  beirifft,  auch 
terscheiden  sich  dieselben  von  leztfrem  wes 
dui'ch  die  Art  des  Voikommens.  Die  Magnet -Eis»' 
steine  und  die  Eisenglanze  brechen  theüs  eiaiehi 
theils  in  Verbindung  miteinander,  Tielleicbt  obü 
Ausnahme  auf  Lagern  im  Uigebirge  ;  wogegen  ^ 
Gelb 'Eisenstein  sekundärer  Entstehung  ist  uud  » 
sogenanntes  See-  oder    Möratters    mehr    und  weflij* 


*)    $.  IlJiVBMAw^i    Handbuch    der    IVtineralogie    L    TbiS- 
S.  277. 
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lose  in  Seen  un4  Morästen  sich  findet.  Gegen  diese  Hanpt« 
Eisensteingattiingen  kommen  andere ,     hin  und  wieder 
anzutreffende    Eisenminern  •  ^  namentlich    Roth  •  Eisen'* 
stein y    Braun'  und  Späth' Eisenstein ^    in   technischer 
Rücksicht  so  gut  wie  gar   nicht  in  Betracht ,    ^reiches ' 
durch   die    geognostische    Beschaffenheit   Schwedens  er« 
l'dutert  wird.      Diese    £asensteine  sind  in  den  giöfsr^ 
Massen  und  in   bedeutendster  Menge  in    gewissen  Ge« 
bilden  des  Ueberg-angs  -  Gebirges  und  zum  Theil'c  auch 
des  FlöK- Gebirges  zu    Hause »     welches  Schweden  gar 
nicht  SU  besizzen  scheint.     Da,  wo  sich  jene  Eisener« 
ze  in  Schweden    findei^  y    bilden  sie  keine  selbstst'indi- 
gen  Lagei-st'ätten  y     sondern  kommen   gemeiniglich  nur 
sporadisch  auf  andern  vor.      Auf    ähniiche    Weise  er- 
klärt es  sich ,   -dafs  man  in  Schweden  nicht  die  man« 
iiichfaltigen  Abänderungen   des'    Thon  -  Eisensteines  su- 
chen   darfy      die     uusern     Flöz  -  Gebirgen     angeii(5ren* 
(Hausmahns     Reise     nach    Skandinavien.    JII.  Th.    8, 
319   ff.)     . 


In  dem  Chloritschiefer^des  Berges  Oring  -  brieka, 
im  Weitra  Fernbo  Socken  in  Westmannland  ^  findet 
sich.  Titansch'örl  in  Nieren.  Er  enthält  nach  Ecke« 
BEKO  Chrom  und  zeigt  sich  dadurch  als  lu  Haut*!  2t« 
tane  oxyde'  chromifere  gehörig,' 
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Am  ^tr   ntineralo glichen    Statistik   des 
ments  der  Doire  ^    wtiche    DAUBurstofr    (Joaaml 
Mines    No.  173.    S.  321  ff.    mittbeilt»  inSge 
heiider  Auszug  hier  eine  Stelle  £iidoii. 

8|  ürgehirge.     Nach  den  Beobachtoiigini  des 
'  glaubt  derselbe  in    dieser    Klasse    nur    eine   Fori 
annehmen  zu  können  ,  nioilich  die  des  Olimmerst 
fers  oder  des  Talkschiefers ,     welche    man  durd'i 
Namen  desjenigen  Gesteins   genauer  bexeichnen 
das  darinn  dominirt.  Seine  Theilganse  greifen  suf 
ne  solche  Weise  ineinander  ein.  seine  einzelnen 
ten  wechseln  so  verschiedentlich  miteinander  ab, 
nur'  ein  grofses  Ganzes ,     eine  und  dieselbe  Foiintc 
daraus  entstehen    kann    und  vielleicht  ist  es  die   ni 
ste  unter  denen ,     welche    das    Urgebirge    aufzuweisMJ 
hat.       Das     herrschende     Gestein    ist    ein    aus    Talkf 
Quarz   und    zuweilen   aus  Feldspath    zusammengesczta  | 
Schiefer  y     welcher    die    Hauptmasse    der    Gebirge  d(% 
Departements  ausmacht.     Nimmt  der  Feldspath  im  Ge* 
menge  zu,   so  gehen   daraus   die   Gneifs»  und    GraiiiN 
Gebilde  hervor ,  welche  in  verschiedenen  Thllere  bs- 
merkbar  sind.     Zwischen  den  Schichten  des    gewöha« 
liehen  Schiefers  sieht    man    sehr    häufig    weicht ,    die 
aus   Talk ,     Chlorit    oder    Serpentin  bestehen ;    lextere 
zeigen  sich    vorzugweise    ro'dchiig  und  erscheinsn  auck 
ungemein  häufig.     Dieselben  Gebirge  umschliefsen  fef 
ner  Kalk* Schichten \    dieser    Fall    tritt    zumal   in  d<t 
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ottlichen  H'ilfte  das  Departamenti  sthr  Llufig  fin;  wo 
sie  bald  in  die  Schiefer  eingelagert ,  bald  mit  diesen 
gemengt  zu  finden  find.  In  dieser  Regien  wird  fer- 
ner der  Talkscbiefer  in  der  .Kegel  durch  Glimmar- 
oder  Thonschiefer  eriezt;  der  leztere  ist  zaweilen 
schwarz  und  mit  Kohlenstoff  impr'ignirt^  auch  ent» 
b'ilt  er  selbst  Adern  von  KohUnblende»  Hin  und 
wieder  treten-  in'  dem  Gebilde  auch  einige  Gypsmas- 
sen  hervor»  Mehrere  der  erwXhnten^  Gesteine,  zumal 
diejenigen  y  welche  eine  chloritische  oder  sefpentinar- 
tige  Natur  haben  ^  umschliefsen  Magnet  -  Eisenstein, 
Kupfer-  und  Schwefelkies  eingesprengt,  in  kleinen 
gieren  und  Nestern  und  in  Adern  ,  sft  in  solcl\er 
Menge ,  dafs  dadurch  ein  Bergbau  Teranlafst  wird^ 
Andere  enthalten  sehr  weniges  silberhaltiges-  Blei* 
Sndlich  trifft  man  im  0.  des  Depart.  einige  G'inge, 
«uf  welchen  goldhaltige  Kiese  Torkommen.  Alle  Gp» 
bii;g8arten  (mit  Ausnahme  des  Granites)  sind  deutlich 
geschichtet;  die  Schichten  sind  meist  von  sehr  gerinn 
ger  M'ichtigkeir,  sie  streichen  aus  O.  N.  O.  in  \Y«S.  W. 
und  fallen  im  Allgemeinen  unter  60  —  70^  nach 
^S.  S.  O«  —  Was  die  verschiedenen  Gebirgsarten  aelbtc 
h^ttithj  so  findet  man:    . 

1.  Granite  Kommt  in  Weit  geringerer  Menge 
vor  9  als  man  in  der  Mitte  der  Alpen  erwarten  sollts 
und  dazu  scheint  er  weniger'  der  Formation  dieser 
Gebirgsarten,     bU    der  des  Talkschiefert  anzugehören^ 


•• 
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Wakraeheinlich  btiuht  das  Game  auf  einec  safllligen 
Anomalie,  Teranlafst  durch  die  Anwesenheit  einer  groi« 
■cn  Menge  von  Feldspath  auf  einigen  Punkten  det  D^ 
partements.  Drei  dieser  Punkte  sind  vorzüglich  b^ 
merkensweifth.  Der  eine  dieser  Punkte  ist  der  Mont- 
Blanc  und  der  Thcil  der  Allee  blanche  zwischen  den 
Gletschern  Miage  und  la  Brenva.  Der  Granit,  wel- 
chen man  hier  findet ,  besteht  aus  Feldspath  von  ei* 
ner  schönen  weissen  Farbe  ^  aus  graulichem  Qnane 
nnd,  statt  des  Glimmers,  aus  einer  grünlichen^  speck« 
stein  -y  oder  chloritartigen  Substanz.  Im  Allgemeinea 
'hat  der  Granit  des  Mont -Blanc  nur  eine  sehr  geringe 
Verbreitung ,  denn  nach  allen  Sexten  hin  ist  dal  Gf 
birge  von  schieforigem  Gesteine  umgeben.  An  der 
Grenze  des  Thaies  von  Cogne  ,  ehe  man  zum  Dorfs 
gelangt  y  erscheint  noch  ein  Granit ,  welcher  aber, 
durch  das  Schieferige  seines  GefUges,  sich  h'änlig  schon 
zum  Gneif^e  neigt.  Der  Feldspath  ist  vorherrschend 
in  demselben  ,  auch  enthält  er  sparsam  Titanit  einge- 
mengt. Bin  ähnlicher  ,  gleichfalls  dem  Gneifse  lieh 
nähernder ,  Granit  sezt  die  Berge  zusammen ,  die  yon 
Locana  bis  nach  Ceresoles  hin  sich  ziehen. 

2.  Cneifs,  Erscheint  an  vielen  Orten,  aber  nir* 
gends  in  einigermafsen  bedeutender  Verbreitung  und 
nie  sehr  ausgezeichnet.  Bald  ist  er  nichts  weiter  als 
ein^    der  schieferigen  Textur    sich    nähernder   Granir, 


)    519    ( 

# 

bald  «in  Glimmtr-  oder  Talkschieffr  ,    welcher  luftt« 
lige  Einnkeiig^ungeti   Ton  Feldspath  eiitliSlt. 

.      3.     Talkschiefer.      Die     bedeutendsten  MtsseA  det 
TJrgebirget  sind  aus  Talkschiefer  zuaammengeiesc.  Sehr 
li*iu£g  findet  man    ihn  ungemein    charaiterittitob.     Er 
beateht  voraiiglich    aus  Quarz  y    dessen    Körner    durch, 
dünne  Lagen  von    zusammengeh'äuften  BlSttchen  eines 
grünlichgrauen     Talkes     getrennt    werden.      Zietnlich 
biufig  ist  auch  Feldspath    diesem    Schiefer    beigemengt 
und  zuweilen    wird    er    sogar    Torwaltend  in  demsel« 
beu.     So    sieht    man    auf   dem*  Wege    von    Valpeline 
nach  Ollomont,  mitten  in  den  Schiefer  -  Gebirgen,  Ge« 
steine  aus  grobkörnigem  weifsem  reldspathe^  dem  sich  ' 
weniger  Quarz    beigesellt*  und    der    von    Aderp    eines 
Ciünlichen  Talkes  dnrchzo<:en  wird.     An  andern  Punk- 
ten gewinnt  der  Quarz   die  Oberhand   und  oft  in   sol- 
chem Grade  ,    dafs    er,     indem    die    übrigen    Geroeng- 
theile  von  ihm   verdrängt  werden,     als    Vorwaltendes 
erscheint.     Der  Talk  erscheint  nur  als  dünner  Anflug 
oder  als  eine  zarte  Haut    zwischen  den  Quarzkörnern. 
Die  Umgebungen  des  grofsen  St.  Bernhards  bieten  eine 
bedeutende  Menge  solcher  quarzigen  Schiefer  dar.   Selbst 
manche  Gipfel  ^      wie  namentlich  der    Tour    des    fous, 
bestehen    aus    reiner    Qiiarzmasse.       Endlich     seit'   der 
Talk    noch    gar    manche    andere    Gebirgsarten     zusam- 
men ^   so  die  Schichten  von   eigentlichem   Talkschiefer, 
welche  sich  an  vielen  Punkten,  namentlich  am  Mont- 
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iovtt  fincten.  Die  UebergUng«  aus  eioem  der  gtmni« 
ten  Gebirgs- Gesteine,  in  das  andere  sind  häufig.  la 
einer  Bntfernuiig  von  wenigen  Schritten  (wie  unter 
andern  am  Col  des  Yal  Dobbia)  bestehen  die  Schiefst 
bald  aus  reinem  Feldspathe  ^  bald  waltet  in  denselbea 
der  Quars  Tor,  bald  endlich  sind  sie  aus  reinem  Talio 
gebildet.  Indessen  zeigen  sich  die  UebergSnge  weni^ 
ger  oft  in  einer  und  derselben  Schicht ,  als  aus  einer 
Schicht  in  die  andere ,  welcher  Umstand  darauf  hin« 
xUdeuten  scheint,  dafs  eine  jede  Schicht  aus  einem  ei« 
gcnen  Niederschlage  erzeugt  worden  und  dafs.  die  Abr 
Änderung  in  den  rorwaltenden  Gemengtheilen  in  den 
Zwischenräumen  zwischen  den  Terschsedenen  Nieder« 
schlagen  statt  gefanden  habe. 

4*  Serpentin.  Als  der  Niederschlag  derjenigen 
Schichten,  aus  welchen  der  Talk,  als  vorherrschender 
Müiiguiigstbeil  heraustrat  y  dergestalt  ge^ttört  w^urds, 
dafs  die  Elemente  der  yerschiedencn  Substanzen  nicht 
mehr  da^OH.  sich  zu  trennen  vermochten ,  so  bildete 
siöh  ein  Serpentin  ,  welcher  um  so  weicher  und  zar- 
ter war,  ^e  gröfsern  Antheil  die  Talktheile  an  sei- 
ner Mischung  hatten*  —  Die  Serpentin  •  Lager  sind 
übrigens  sehr  häufig  verbreitet  ^  fast  ein  jeder  Berg 
hat  deren  aufzuweisen  uud  oft  ist  ihnen  eine  bedeu- 
tende IVrichtigkeit  und  eine  beir'ächtliche  Verbreitung 
eigen.  Zu  Cogne  ist  ein  solchei ,  welches  mehr  als 
So  Meter  miLt  und  das   mau    auf   1000    Meter   JBnt* 
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ferfiung  AAttiffk.  Aeknliche  xn'dctitige  Vetbreitungen 
sieht  man  im  Tliale  ChAlknt ,  im  Val .  Tornau^che^ 
am  Breit  *  Hörn  u»  s.  w.  Das  grofse  Thal  Ton  Ao- 
sta  ^  Ton  Verrex '  bia  Nus  ^  hat  allenthalben  Block« 
Ton  Serpentin  und  Topfstein  aufzuweisen. 

6.    Topfshein    (^St^atite-;    Speckstein  ^    edler    Set» 
j^ntiniy     Diese  Gebirgsatt ' sclieiiit    nichts    weiter  dlt    ' 
«in    reiner    Talk    im    verh'ärteien    Zustande   &u    seyn,. 
W«lcher  sich  alsdann    niedergelegt  hat,    wenn  der  taU 
kige    Niederschlag,    welcher    den    Serpentin    erzeugte, 
nichts  als  Talk-Eleuicnte  enthielte. 

6.  Chlorit^  Nicht  selten  nimmt  det  Talk  Eisen 
an  seine  Mischung  auf  und  geht  solchergestalt  in 
Chloric  über«  Dieser  Thatsache  verdanken  die  Ohio« 
Kitschieferlager  ihre  Entstehung,  welche  mehrere  Orte  ^ 
^t%  Departements '  aufsuweisen  ^haben»  Zuweilen  um- 
•chliefsen  sie  Granaten  von  ziemlich*  bjsträchtlicher 
Grö£se,  so  zumal  bei  St.  Marcel  und  bei  Fenis* 

.    7.  Diabase^      Die    Diabasen  ,    aus    Feldspath    und 
Hornblende  gemengte  Gesteine ,  finden  sich  nur  selten 
ttnd-  an  keinen  Punkten  so  ausgezeichnet    und    in    sol- 
cher Verbreitung  ^     dafs    sÜe  mit  gliltigem  Rechte  eine 
Stelle  unter  den  Gebirgsarten  einnehmen  können,  -wel- 
che    als     Theilganze    dieser    Alpen  -  Parthie    auftreten. 
Oberhalb  Chalons  sieht    man  Wohl  Gesteine  aus   Feld- 
spath uud  äornblende  zusammengesest,  eber  sie  scheinen 
nichts  weiter    zu    scyn ,    als  Abänderungen  des    Grani- 
10.  Jahrgang,  %t\ 


•  I 
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Ceij  oder  des  Gneifies,  in  welchen  der 

und    Ton    der    Hornblende   vertreten   wird. 

■ 

gilt  von  einer  Art  Diabase ,  die  im  Thal«  Bioni 
kommt.        Ziemlich   häufig;    erscheinen    grSn 
Gebirgtarten,  welche  nnierm  Fosiile  ansugahSren 
nen^    allein  bei  genauerer  Uutersuchung  nicbts 
sind  ,  alt  ^Lochst  feinkdinige  mit  griinlichem  Tilk 
mengte    Gneifse    von  sehr  dichtem  Gefiige.     Mia 
det  dieses  u.  ä*  bei    Roche -Taille  oberhalb  Li* 
An  andern    Funkten   in   ^Usselbe   gviiue  Gestein 
als  ein  gewöhnlicher    talkiger   Schiefer  ^     in   wi 
Ewar  die  Urstoffe  von  Qiiars  und  ^Feldspath  nock 
walten,  aber  durch  den  Talk  grün  gef2rbt  erschti 

8.  Porphyr,  Diese  Gebirgsart  nähert  sich 
weilen  dem  Eurit  *).  Nirgends  aber  trifft  man 
Eurit  von  vollkommner  Bestimmtheit ,  nirgends 
gen  sich  Porphyre  von  euritiicher  Grundmaste,  wii 
solche  aufserdem  in  den  granitischen  Gebilden  so  bla% 
zu   bemerken   sind, 

9»  Glimmer  schiefer.     Der  Talk    in  dem  Schiefcc* 
Gestein  des  Departements  jiUhcrt  sich  Jiin  und  witdcc 


1 
i 


*)  Der  Eurit  isi:  das  von  Dolomtzit  unter  dem  Kamen  ?•• 
trosilcx  aufjgefiUirte  Gesrein  4  und  gewisienuiiarxi 
nichts  weiter  ,  als  ein  sehr  dichter  Granit.  E^  geoiei|^ 
tes  Gestein  ,  aber  von  so  dichtem  Gefüge  ,  dafs  das  Ab|I  • 
keine  IVIen^ung  zu  unterscheiden  vermag.  Der  Fcldspttk 
waitec  darin  vor. 
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item  Glimmer  und  so  bilden  lich  die  Gebirgiarten  su 
"vrahren  Glimmerschiefern  um.  Man  siebt  dieses  u.  a,. 
am  Mont  •  Gregoyie  u.  a.  a.  O.  Auch  wahrer  Glim* 
aner  findet  sich  nicht  selten  in  Blätteben  von  ailber« 
"Weifaer  Farbe  darin«. 

10.  Thonschieferm  Der  X^bpnscliiefer  gehSrC  sn 
den  Gesteinen  y  an  welchen  die  westliche  Hälfte  des  ; 
Departements  sehr  reich  ist.  Die  Berge ,  w;elche  die  • 
Thäler  der  Allee  Blanche  und  des  kleinen  St*  Bern* 
hards  begrenzen,  sind  meist  aus  Thonsohiefer  zusam« 
mengesezt,  welcher  theils  rein,  theils  mit  Glimmer- 
schiefer,  Kalkstein  u.  s.  w.  untermengt  ist«  13ie 
^konschiefer  dieser  Gegend  lassen  eine  merkwürdige 
Erscheinung  wahrnehmen.  Sie  sind  ztun  Theil  sehr 
schwarz  und  sodann  reich  an  Kohlenstoff ,  und  dies 
Stellenweise  in  solchem  Grade ,  dafs  sich  aus  demsel« 
ben  Kohlenblende  -  Lager  erzeugt  haben.  Jene  koh« 
lenhaltigen  Schiefer  scheinen  im  Allgemeinen  auf  den 
liöhern  Punkten  gelagert  zu  seyn ;  diese  Norm  gilt  in* 

« 

dessen  nicht  immer.  Am  giipf^en  St.  Bernhard  z.  B. 
sieht  man  sie  unter  einem  mächtigen  Quarzfelsen  (den 
Tour  des  fous)  hinziehen« 

11.  Kalks tein*  Alle  Departements  der  Alpen  ha- 
ben  den  Kalkstein  in,  den  Schiefer  -  Gesteinen  unter- 
geordnetefiy  Lagern  aufzuweisen,  oft  erscheinen  auch 
1>eide  im  gegenseitigen  Gemenge;  die  nordwestliche 
Hälfte  zumal  ist   sehr  reich    daran ,    so  u.  a.  westlich 


■/ 
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▼on  Aoiu  I  lüeh  Aimarille  hin ,  g«gen  Luille 
an  dem  Gebirge  dar  Allee  blanch«  und  am 
8r,  Bernhard  u.  ••  w.  Der  Kalkstein  erhUt  snwol 
darch  Beiniengaiig;n  von  Glimmer  eine  8chieferi( 
Textur.  Seine  Farbe  ift  in  der  Regel  ein  schmi 
ges  Gelbliehgrau  und  fein  Korn  ist  sehr  kleiii«  -*j 
njiifern  Pont  im  Thale  Soana  erscheint  der  Kalk 
Bl'ittchen  ron  giiinlicliem  Talke  gemengt»  Oieiei 
ger  kann  ungefUhr  5  —  6  Meter  Mächtigkeit  kibü^J 
es  ist  einem  Talksehiefer  untergeordnet. 

12.  Gyps.  In  der  westlichen  HUlfte  des  Depa*{ 
tements  (u.  .i.  auf  den  Seiten  der  Thller  von  Tbl 
und  Moricx)  kommt  der  Gyps  in  ziemlich  nilcfati^ 
Massen  vor.  Er  scheint  dem  Glimmerschiefer,  theüi 
auch  dem  Talkschiefer  uhtergcordnet  zu  seyu.  Bir 
lig  ist  ihm  Talk  in  Bi'ättchen  eingewachsen. 

In  den  Terschiedcnen  angeführten  Gebirgs-Geit» 
nen  finden  sich  sehr  hHufig  metaHlsche  Substaoxci 
und  oft  in  solcher  Menge  ^  dafs  sie  zum  Bergbtu  i^ä 
Anlafs   dargeboten  haben. 

D.1S  Eisen  trifft  man^  vorEÜglich  freqnent  ili 
Magnet- Eisenstein  y  in  Geselhchafc  der  talki^en  und 
Sdrpentina rtigen  Gebirgsarten.  Der  Magnet »  Eisenstein 
kommt  ein^^esprengt  ^  eingewachsen  ^  auf  Nestern  uoi 
Gängen  und  in  Lagern  vor»  ünr^r  den  leztern  i« 
das  von  Traversella  eines  der  mächtigsten»  SpStki- 
r^ci*  Kalkslein  ,  Talk  und  Serpentin  sind  die  begleiten- 
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den  MinetßUeh,  tuch  zeigt  sich  im  Gemeng»  xuwei- 
len  eine  Art  van  Granit ,  "welche  das  Ganze  zu  um* 
aeklitrien  scheint.  Z^' Cogne  bildet  der  Magnet -Ei- 
senstein einen  liegenden  Stock  und  ist  einem  ka  khalti* 
gen  Glimmet  schiefer  untergeordnet.  Bei  PJanaval 
"Wird  ein  mächtiges  Lager  von  weifsen  Kalkstein 
durch  Gänge  und  Adern  Ton  Magnet  -  Eisenstein 
durchsest,  welcher  mit  CMorit  gemengt  ist.  Auch 
unweit  Chatillon  ,  bei  Ghamp  -  d4B  •  Präs  und  bei  Poii- 
tej  finden  sich  ähnliche  Magnet  »  Eisenstein  -  Gäiige 
in  Chlorit  •   und  Talkschiefer.  * 

Das  Kupfer  findet  sich  ungemein  hILitfig  im  Talk* 
schiefer ,  zumal  in  demjenigen*,  v^elcher  sich  dem 
Chlorit  n'ihert  p  in  Körnern  und  kleinen  Adern.  -  I>6r 
Schwefelkies  ist  unter  diesen  Verhältnissen  ein  sehr 
häufiger  Begleiter  des  Kupferkies  ^  so  bei  St.  Marcel^ 
Fenis  u.  s.  w. ;  ziiweilen  ist  er  auph  mit  Granat  iycr* 
gesellschaftet ,  so  bei  Qllemont. 

Goid  trifft  man  im  gediegenen  Zustande  in  den 
Th^lern  von  Champorohes  und  Challant  auf  Gängen 
Ton  Quarz  y  noch  öfter  thut  jenes  Metall  sein  Dasej^n 
^urch  den  Goldgehalt  mancher' Erze ,  Kupfer'  und 
Schwefelkiese,  Bleiglanz  u.  s.   w*   dar. 

Blei  und  Silber,  Silbererze ,  ziimal  silberhaUige 
Bl^iglanze  gehören  zu  den  keineswegs  seltenen  Er- 
scheinungen, man  hat  dergleichen  auf  mehr  als  zwölf 
Teif9chiedenttn    Piinkten    aufgefunden  f    aber    sio    siud 
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meist  TOB  ta  geringer  Bedeatuiigy  um  in 
•eher  Hinsicht  Vortheil«^darsuhieten ,  euch  werdea 
jezc  nur  noch  die  Gruben  cl%le  Thaile  and  «ine  an* 
dere  in  der  Allee  blanche  betrieben.  Jene  beat  ia 
•inem  Glinimerschiefer,^\der  sich  dem  Thonschiefec 
iiUhert  und  an  BleiglanjE,  Blende,  Spiesglanz  a.  e.  it.  sebc 
reich  ist;  Quarz  und  schaaliger  Baryt  sincT  die  Beglei- 
ter. Bei  Courmayeur,  auf  einem  Berge ,  das  Labj« 
Irin  th  genannt  y  sieht  man  Spuren  alter  Baue. 

Braui}stein  ^  von  (^uarz  und  Pistasit  (braunstein« 
haltige  Hornblende)  begleitet ,  kommt  im  ,  Thale  8u 
Marcel  tot.  , 

Alle  diese  metallischen  Fossilien  brechen  meist 
auf  Lagern  ein,  Gänge  sind,  mit  Ausnahme  der  in 
der  Allee  blanche,  ^Itone  Eischeinungen. 

Brennbare  Substanzen»  Unfern  des  Dorfes  la 
Thuile  findet  man  ein  Lager  von  Kohlenblei^le  Ton 
2  —  3  Meter  Mächtigkeit  *). 

b.  Üebergangs  -  Gebirge*  Durch  Bhochawt  sind 
wir  bereits  belehrt  worden ,  dafs  man  in  den  Schis« 
fern  ,  welche  die  Kohlenblende  des    kleinen    St.   Bern- 


*^  Das  Daseyn  dieses  Anthrazits  in  den  Alpen  ist  eine  intt« 
res&ante  Thatsache  und  ein  Beweis,  dafs  das  Steinkoh- 
len-Gebilde,  oder  vielmehr  eine  Fortsetzung  dieses  Ge- 
bildes ,  bis  in  die  Gesteine  von  sehr  hohem  Alter  hinauf 

reicht. 
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LarJi  begleiten,  Abdruck«  von  Fflinzen  antriffi:« 
We^n  diese  Scbichten  nicht  blos  aufgelagert  sind, 
sondern  wirklich  Theilganse  des  Gebirgsarteii  -  Syste- 
Ines  ausmachen ,  welches  die  Graischen  Alpen  konsti« 
tuirt  f  $0  gehören  aie  allerdings  dem  Uebergangs  -  Ge« 
birge  an. 

Cf  Avfgeschwemmt$s  Land»  Die  Glieder  cbeser 
Klasse  nehmen  den  südlichen  Theil  des  Departemenu 
«in.  Das  Gebilde  derselben  beginnt  am  Fufse  dei 
4Berge  und  dehnet  lieh,  ohne  Unterbrechung  bis  -/um 
Po  aus.  Die  Linie  y  welche  dasselbe  von  dem  Urge- 
birge  scheidet,  fängt  bei  Yalperga  an,  sieht  über 
Courgne,  Baudissero ,  Parella,  Samone,  Chiverano 
und  endiget  bei  Andrate.  Der  ganze  Boden,  südlich 
TOn^  dieser  Linie ,  hat  nichts  als  Gesteine  von  der 
Zerstörung  benachbarter  Alpen  aufzuweisen.  Am 
Fufse    der   Berge    gewjnnt    das  aufgeschwemmte  Land 

nicht  selten  «ine  Höhd  von    500    Meter    und    darüber 

* 

und  diese  Mächtigkeit  nimmt  ab,  je  mehr  die  For- 
mation sich  dem  Po  nähert.  Im  nördlichen  Theile 
sieht  man  sie  von  Gebivgsb'ächen  sehr  durchschnitten 
und  zerstückele.  Auf  diese  Weise  hat  sich  die  Doire, 
bei  iUrenr  Ausflüsse  aus  dem  Lanie  Aosta  ein  Thal. 
I^egraben^  dessen  Tiefe  bei  Jorea  über  400  Meter  be- 
trägt und  das  mehr  als  eine  Meile  breit  ist.  Man 
bemerkt  hiei:  folgende  Lagerungs-  Verhältnisse :  a) 
Blöcke  von  Glimmer*  unti  Talkschicfer,«    von  Serpen- 
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iln  f    Granit  u.  ••  w*  9     meiit  sehr   onregelmUiig 
•ultet  und  oft  gar    weit    Ton    der    sphtritehen   F 
entfernt;    einige  derselben  30  -*-  40 ,    andere, 
nur  selten  y    bis  su   100  Meter  kubischen  lahiltt» 
kleinere  Blöcke  oder  Gescbiebe^  meist  um  deste 
abgerundet ,     je  mehr    die  Gröfso  abnimmt ;    c) 
schichten  9     aus     der     Zerstörung     naher    Geh: 
sichtbar  entstanden.     Alle  diese  Substansen  findet 
schiohtenweise     übereinander     gelagert.      J«niebr 
sich  von  den  Bergen    entfernt ,  um  desto  kleiner 
den  die  Blöcke ,  so  dafs  man  ^   hat  man  erst  das  ii", 
rondissement  von  Chinas    berührt ,    selten  welche 
det,     die  einen    Meter    kubischen  Inhaltes  messea.  ^ 
Fast  in  der  gan/^en  niedern    Hälfte    des    Departemesni 
ist  das  aufgeschwemmte    Land  durch  eine  Datninerdl' 
Schicht     von     unbedeutender     Mächtigkeit    überligotl 
selten  beträgt  sie  mehr  als  einen  Meter. 

An  mehreren    Punkten    hat    das    aufgescbwemnll 
Land   Gold  in  Biättchen  aufzuv^cisen ,     das  durch  & 
Gabirgfbäche  von  seiner  ursprünglichen  LagerstSttevrc^  || 
oespiihlt    worden.      Die   von    der  Doire  und  dem  Oroo 
ddvch^chiiittenen  Gasenden,  sind  als  vor^.iiglicheFundjrtl 
hrkaiiiu.  —    Man    Undet    im    Dcpiriement    noch  einif 
von  der   bisher    angeführten    5ehr    verschiedene  ^    ^^ 
des    aufgeschwemmten    Landen   nümlicii    den  KtlktuIL 
Auf  den  Abhängen  der   Berge ,    welche    Kalkstein  um* 
ichliefscn  >     erscheint    er   sehr    häui^  und  steigt  oicbt 
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•eltaa  zu  «inar  betr'ichtliolien  Höhe  an.  So  sieht  man 
den  Kalkcuff  ob^halb  der  Grube  ron  Cogiie ,  '  nach 
dem  GipfU  eiuea  Berges  zu  ,  auf  mehr  als  3000  Me- 
ter Höhe,  in  Blöcken  ,  von  mehreren  Metern  kubi* 
sehen  Inhaltes.  Ebenso  trifft  man  ihn  am  äufscrsten 
Bnde  des  Thaies  von  Locana,  am  Abhänge  dos  klei« 
Ben  5c.  Bernhards  u.  '••  w. 


lieber  die  Sehw^felgruhsn  auf  der  Insel  Mont» 
serrat  in  PT''estinditin  liest  man  in  den  Transict.  of 
the  geol.  soc.  Vol.  I.  eine  Beschreibung  von  Nu« 
OKHT  aus  der  wir  *)  folgOiides  ausheben« 

Die  ganze  Insel  Montsorrat  **)  ist  ein  Gebirge» 
fts  gibt  auf  ihr  nur  eine  einzige  Heerstrafse ;  alle  üb- 
arigen  Wege  sind  blofse  Fufssteige,  auf  denen  mai) 
kaum  zu  Pferde  fortkommt.  Von  der  Hauptstadt  Ylj* 
mouth  führt  «in  sehr  ^  steiler  ,  in  Porphyr  eingehane« 
aer  Weg,  der  unendlich  viele  Krümmungen-  hat^  nach 
den  Innern  des  Eilandes.  Der  gröfste  Theil  des  Bo- 
dens der  Insel  be&ttht  aus  diesehi  Porphyre,  welchen 
einige    Geologen    zu   der    lezten    Formation    des    Flöz- 


•)  Nach  6iLBZ]i'V''s  freier  Bearbeitung.  S,  Aanalen  der  Phy- 
sik. XVII.  B.  2.  St.    S.  194  ff. 

•*)  Ihren  Namen  verdankt  sie  einer  entfernten  AehnlichkeiC 
mit  dem  berübiaten  Berge  in  Katalonien. 
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trapps  reehncn ,  und  andere  für  ein«  blofse  Yarietlt 
der  Lava  haften  wiirdeii.  Es  ist  r'ji  dichtes ,  sehr 
hartes,  thoniges  Gestein,  von  grauer  Farbf  und  mit 
nicht  groLen  Feldspath  -  Krysiallcn  und  s^hwarssr 
Hornblende  durch >äet.  Man  nennt  diese  Gebirgsarl 
in  Westindien  Feuerytetn*  Hinter  der  Pflanzung  6al« 
loway  gelangt  Man  an  den  Rand  eines  sehr  tiefen 
RavinSy  das  sich  in  einem  der  hSfchbten  Gipfel  dei 
Jnsel  bis  an  das  Meer  herunter  schlängelt.  Ain  Ur« 
tprung  desselben  erreicht  man  ein  Ueines  Amphithea* 
Cer^  welches  dfe  Spizze  des  Berges  ausmacht  und  hier 
liegt  die  Schwefel  grübe.  Man  ist  rw  wundert,  V^eder 
Kii^ter  noch  die  mindeste  Spur  eines  Vulkans  zu  £n« 
den.  In  N.  O.  und  \Y.  sieht  man  nur  Berge,  wel« 
che  bis  an  den  Gipfel  zerstückelt  sind  üad  dein  An^ 
scheine  nach  aus  .  demselben  Porphyr  bestehen ,  den 
man  auf  dem  ganzen  Wege  findet.  Gegen  S.  war 
dieselbe  Gebirgsart  niedriger,  ganz  nackt  und  ii\  ei« 
nem  eigentbtimliclien  Zustande  der  Zerseszung,  wel- 
che unter  'ilinlichen  Umstanden  auch  anderw'ärts  bs« 
obachtet  worden  '*')•     Nach    S.  W.    erblickt    man    die 


*)  Dor;oMiEtr  sagt;  die  "weifse  Farbe  der  Steine  in  dem  In- 
nern aller  entzündeten  Krater  ist  einer  wahren  Verände- 
rung der  Lava  mittelst  der  «chwefüchsauren  ,  sie  durch- 
dringenden Dünste  zuzuschreiben  *  die  sich  mit  dem 
Thon  als  Basis  zu  dem  Alaun  verbinden  ,  welchen  man 
aus  der  vulkanischen  Materie  gewinnt.  Sie  ist  eine  Art 
'  von  Analyse  •   die  die  Natur  selbst  mit  den  ruikanisclien 
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Oetinnngf    datch   welche  der  Fafssteig  ifi.^ns  JlaTi^ 
rührt.     Die    ganae  Fläche  mag  3  —  400   Yarda   lang. 
und  halb  »o  breit  8eyn.>    Die    Oberfläche  des  Felsens, 

■ 

so  \yeit  ti  das  Ravia  nicht  einnahm ,  war  wie  cer« 
triimmert  und  mit  verwitterten ,  leicht  zerreiblichen^ 
^ans  weifsen  Porphyr  -  GeschieHcn  bedeckt  ^  von  de« 
hen  einige  wie  kvystallitirc  aussehen.  £s  ist  der  Por« 
phycrder  Gebirgsart,  auf  eine  sonderbare  Weiee,  nicht 
durch  Einwirkung  von  Luft  und  Feuchtigkeit  sondern 
durch  Schwefeldäropfe  oder  schwefliche  S2ure  verSn« 
dert  9  welche  der ,  durch  daa  Rayin'  aufsteigenden^ 
Liuftzug  Torzttglich  nach  einer  Seite  su  treiben 
scheint ,  in^efs  die  Bergwand  rings  umher  ihn  von 
andern  Seiten  beizukommen  hindert.  Zwischen  dett 
jBtticken  zersesten  Gesteines  sind  unzählige  Risse,  aus 
denen  schweAicher  Dampf  in  solcher  Menge  hervor« 
steigty  dafs.  er  in  der  N'ihe  ganz  unerträglich  und. 
erstickend  ist  und  dafs  man  ihn  weithin  spürt.  Me* 
tallknöpfe,  Silbergeld  ,  Schlüssel  u.  s.  w.  werden  au« 
genblicklich  davon  angegriffen.  Zugleich  fühlt  man 
eine  starke  Wärme^   welche  das  Gehen  sehr  beschwer« 


jVTassen  vornimmt.  Man  findet  die  Lava  in  verschiede- 
nen Ziistänflen  dieser  Zersezzune;  und  erkennt  dieselbe 
durch  ihre  Farbe.  —  Das  zum  Alaim  n'öthige  Kali  i«t  in 
dem  den  sch-w^nichen  Dünsten  ausgesezten  Gesteine  ebeu 
so  gut  vorhanden,  als  die  Thonerde- 
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trapps  reehntB ,    and    andere 
der  Lara  halten    würden, 
hartes,    thoniges  Gestein 9 
nicht     gro^ea     Feld^path  •  K 
Hornblende    durch -iet.       Maii 
in  Westindien  Feuersteiitm      U 
lowsLj    gelange    man   an   dca 
R^irinSy    das  sich  in   einem 
Insei    bis  an  das  Meer  her 
tprung  desselben  erreicht  ma: 
Cer^  welches  die  Spizz#  dos 
liegt  die  Sehwffel grübe»     Maa  i 
Ktater  noch  die  mindeste   Spur 
den.      In  N.  O.   nnd  W*  aieht  t. 
che  bis  an    den    Gipfel  aerstiickv. 
scheine    nach  aus    demielben    P^■l 

* 

man  auf    dem    ganxen    Wege    fin^.^^ 
dieselbe   Gebirgsart  niedriger,    ga 
nem  ei senthüm liehen    Zustande  d. 
che  unter  älinlichen  Umstanden 
obaclitet  worden  *^»     Nach    S.  V 


2( 


•)   Dor.o>iiEr  sagt:   die  ireifae  Fatfi^ 
nem  aWct  entzunderen  Krater  ist 
Tung  der  Lava  mittelst  der  schw 
dringend'-n    Dünste   xmxusclireibpr 
Thon  als  Basis  zu    dem    Alaun   v 
aus  der  vu'kanischen  Alaterie   pev 
•  Ton  Analyse  •   die  die  Natur 
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^fldsn-     Man  gUubr,  beide  HeeiJ« 

I   Gemein tfhafr.    —  —    Fmi  , 

Mliohen   InielmeerM,     bMundcrs  di« 

^wefelgviiben,    ib  Ncvii,    St'.  Kim, 

btqiie,     Mariiaiqua,    St.  Liicie  and 

■eigen    Iholiche    Ertch«inung;«n« 

I  Moniterret    beobicbtet   wurde; 

(limnii«    unJ    ^nt    cbirdtamirte . 

mancliin*!    AiiibiU  hc   b*b«i     dia 

iinil  Aidie,     ScLhckrn  und  Lrrm 

p«>   St.  Lhiii  und  Sc  Vin-  ' 


>'  ITirorCiiMcIitr .   «refche   de«  Voll:*» 

miir^pn    hibfn  ,   »gcB  ,    n   irj  twden- 

Wut^I'K'i'^n  Anbridc   und   fuie  lieh  einig« 

Islini  FeuErbeijrn  ad  dir    Seite   leimi.     D!« 

n  bei  ibren  Spekulaiionm  llber  den  Vi- 

r  Inacln  Ifnc   Umaijp^e    gans   verijeMen    sa 

Geographen  ,    Welche    bemerkten  , 

^  eiotr  Knie  am  ^Udlicben  Vorgebirge  von 

ndiingen  dri   Oionoko    ^ler  dnrcli 

IrXilo   lieben,    >ind   atif  den    Oa* 

eie  Keile  h^be  rhemala  eisen  Theil 

OD     AjDrriIca    anigeinicht    luid^ci 

rdavan  loijeritien    Wotden.      So  einfach 

se  Hypothrie  auch    in,    >o  Wenif 

eoloRiicIien  StTukinr  die icr  Inieln.   I>ie 

iratien  und  andern  Mei-rinielien  gebildet 

biieen    verdaakea    ihren  UripiUng  oF- 

B  WiiXungen ,  dia  aicb.  aoab  i«xt  au* 
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lieh  maclic.  Das  Wasstr  eines  Baches ,  äet  ab  dem 
Abhänge  des  Berges  herabrie&elt  und  durch  diesen  Ort 
flier'ty  kocht  über  diesen  Rissen  heftig;  uud  ^chvriii-  * 
gen  sich  mit  schweflichen  Theilen.  Andere  Zvreigt  , 
des  Bacii«ft,  die  nicht  nahe  bei  den  Rissen  T'orl>eifli«« 
fsen  ,  bleiben  kalt  und.  hell  '*').  Die  Schvrefeldampfe 
kommen  nicht  immer  zu  denselben  Rissen  heraus;  i2g« 
lieh  «if>bt  man  neue  entstehen  und  alte  sich  verschlie« 
fsen.  Am  Rande  jeuer  Risse ,  und  fast  überall  an 
diesen  Or'eu  ,  finden  sich  die  schönsten  Krystallisatio« 
nen  von  Schwtfel,  eben  so  vollkommen,  als  diejs« 
tilgen  ,  welche  der  Vesuv  und  a.  O. .  aufsuweiseu  ha« 
^beu.  Auch  die  ganze  benachbarte  Gebirgsart  ist  mit 
Schwefel  tiurchdrungen.  Von  Schwefelkies  und  an- 
dern meraliiaichen  Körpern  zeigt  sich  keine  Spurj  ei- 
nige Gersch  cbe  von  Thon -Eisen  tein  abgerechnet^  de« 
ren  LagerstUtie  man  noch  nicht  kennt*  —  £ine  um- 
siä'idlichere  Un  ersuchnng  des  Ravin» ,  dessen  Wände 
sfehr  steil  sind ,  würde  mehr  Belehrung  über  die  in- 
nere Sirnktiir  des  Gebirges  geben.  Den  Aussagen  der 
£ingebornen  zufolge  soll  die  Eide,  an  dem  Abhänge 
eines  >  1  £  glische  Meile  entfemicn^  Berges ,  'ihnlicha 
Dünste    aushauchen    und    in    dessen    N'ähe    ein    Lager 


*)  Man  kann  dal^er  in  iwe!  4tcTit  nebeneinander  fliefsendea 
Blichen  die  H.inde  zugleich  in  dem  einen  in  kochendes 
in  dem  andern  in  kaltes  Wasser  tauchen. 
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▼on  Schwefel  sitli  finden*  Man  glaubt,  beide  H«erdt 
stSndtn  unter  der  Erde  in  G^meinachafr«  —  —  Fast 
alle  Inseln  des  westlichen  Inselmeeres ,  besonderi  die 
bofaen ,' haben  Schwefelgrüben ,  i6  Ncvii^  Sti  Kitts, 
Guadeloupe  9  Dominique ,  Martinique ,  St.  Lude  und 
6t«  Yinzent.  Einige  seigen  ihnliche  Erscheinungfnj 
yrit  die,  welche  am  Montserrat  beobachtet  wurde; 
in  andern  gibt  es  besiimmte  unJ  gut  charaicterisirte . 
Ynlkane,  welche  manchmal  Ausblühe'  haben  di« 
Fkimmen  ausstofsen  und  Asdie^  Schlacken  und  Lar« 
Miswei^fen,  wie  Guadeloupe,  St.  Läsit  und  Sc  Yin« 
IMIt  ♦). 


«MM 
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*)  Dr.  AvDEiuioir  ü.  a*  Natnrfoirtcher  t  Welche  den  Vulkan 
auf  St.  Vinzent  erstiegen  haben  ,  sagen  ,  er  sey  bedeu- 
tend ,  von  majestätischen  Anblick  und  lasse  sich  einigen 
der  Enropäisciien  Feuerherden  aki  die  Seite  sezztm.  Die 
Geologen  scheinen  bei  ihren  Spekulationen  über  den  Ur* 
•prun^'  dieser  Ins«hi  jene  Umstände  ganz  vergessen  zu 
haben.  Die  meisten  Geographen ,  Vrelche  bemerkten , 
^afs  sie  sich  in  einer  Kette  am  südlichen  Vorgebirge  von. 
Florida  bis  an  die  j\|iindiingen  des  Oronoko  quer  durch 
den  Meerbusen  von  Me^ko  ziehen^  sind  »iif  den  Oe* 
danken  gekommen  ,  diese  Kette  habe  ehemals  einen  Theil 
de«  festen  Landes  von  Amerika  ausgemacht  und  J^ei 
durch  das  Meer  davon  losgerissen  Worden.  .  ^o  einfach 
und  so  einnehmend  diese  Hypothese  auch  ist,  so  "wenig 
entspricht  sie  dei:  geologischen  IStruktur  dieser  Inseln.  Die 
meisten  sind  von  Korallen  und  andern  Mcrinsekren  gebildet 
worden  und  die  i^brigen  verdanken  ihren  Ursprung  of- 
lenbar  vulkanischen  WiJ^kungen«  die  •ich«noeh  jezt  aus* 
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A.  BRenroHrjuiT.  theik  im  Joanal  iu  Mi 
106,  8«  109  et  iolgukd»  ^gwgmostüekB  Nai 
Mb€r  d0nj99ägen  Tk$U  it/  IhpmrtmmamU  du 
ndt,  .im/cW  Cot&hHn  gaummai  würd^  wca^ 
BtolMieliCiiiipa  mal  dU  Kims9€m^Emiheiimng 
hirgtantn  und  ditMn  ÜmMmf^rtBstigknt  aa  aa 
Yonehllge  su  dim  hvm»  Khusißkmtioiu 

Daa  Gattein.  am  wwldmi  di»  Hohen  i 
ninTÜle^  FernuuiTOle  n»  a«  w*  in  det  Geg 
diedbourg  beaceben,  gik  im  Allgemeiiieii  für 
«Heia  gentaare  üntaraacboiigea  neigen  ^  dila 
kaiiiaawaga  der  Formation  der  llmaten  Omni 
kört^  sondern  einem  weit  jUngerp  Gebilde. '  j 
det  .alle  Kennzeichen  des  Syenit -.Formation 
aogenannten  granitiachen  Gebirgsarten  der  Che 
Gegend.  Man  findet  in  diesem  Departemen 
folgende  Gebirgsarten: 

a.  Kalkstein,     Bei  Fierreville ,    mit  G?n 

Bleiglans;     bei   Hienville,     siTvischen    Coatan 

'Granville^.   schwärzlich  ^     mit    Adern    TOn  K 

Trägt  alle  Kennzeichen^des  Ueberganga -'Kalkst 


tem,  oder  deren  Spuren  noch  ziemlich  nea  su 
mur«  man  gestehen',  dafs  sich  unter  diesen  In. 
rere  befinden ,  deren  Bildung  eben  so  ah  •  al 
benachbarten  Kontinents  ist,  von  dem  sie  durdi 
breciiende  Meer  oder  durch  firdrevolutionen 
trennt  zu  haben  scheinen;  und  dahin  gehören 
le  die«  deren  Gebirgsarten  uranfanglich  sind. 
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« 

.  b«    Thonschiefer.      Selhv    b'duHgy    zumal   in    eleu 

^  TliSlerii ;  meist  graulich  und  golbiich  von  Farbe  und 
;  soweiiea  mit  Glimmer  blättchen  gemengt^  So  auf  dec 
^  Strafte  yoa  Valogne  nach  Gherbourg  und  von  hi«r 
.  nach  Pieux ,  vorzüglich  bei  Benoic  -  Ville.  Hier  iac 
•r  «ehr  deutlich  auf  granitischen  Gneifs  gelagert* 

"     '  c.    ^iiarz.     Man    hat    die    quarzigen  GeSteine  det 

Manche  •  Departements  irriger  Weise  für  Sandstein  ge« 

halten ,    sie    »cheinen  vielmehr  dem  Quiprzfelf  anzuge« 

hören  und  man    findet    sie   in    den    f<{lgenden    Bemer« 

kungen  unter  dem  Namen  körniger  Quars    aufgeführt* 

Dieses  Gestein  ist  in    deutlich    nach  Norden  sich  sen* 

künden  Schichten,    welche  |[|p  O.  nach  W*  streichea 

,  '  gelagert  lind    von    häufigen    Quarzgängen    duichzogen» 

*N  Auf    dem    Wege    von    Valogne    nach    Cherbourg    sesc 

.    daaselbe  ganze  Hügel  zusammen.     Auch    der    Berg    du 

Roule  y  o.^twärts  von  Cherbourg  besteht  gans.  aus  kör« 

nigem  Quarz«  / 

d.  Knolliger  Steaschlste  ***)•  Er  erscheint  zumal 
auf  den  tiefsten  Funkten  der  Cherbourger  Rhede.  Der 
Thonschiefer  (b)  mit  Quarzadern  und  Quarzniertn 
geht,     je     näher     man    der     Fest«     Homet     kommtj 


♦)  Wegen  der  hier  gebrauchten  geognottitchen  Komenkt«« 
tur  bitte  ich  zu  vergleichen :  Brongniabt  Versuch 
einer  mineralogischen  Klasslßkaticm  der  gemengten  6e« 
^irgsanen.   Tatchenbuch  I^.  Band  S.  S78. 

d.  B. 
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«Kne  dafi  leiti«  Strultar  im   Grofsttty  ttia  Sl 
oder  sein   Fallen     eine    Aendetnng    erleidet ,    in 
knolligen  Steaschiste  über,  welcliAr  «nt  riemlicb 
lern  grünen  Talk  bestebt'  and  Tiele  Körner  tob 
licLcm  Ftldspath  and  Qtiars  enthllt. 

Diese  drei  Gebirgsareen  9   der    Qatrs,  ätt 
icbiefer   und  der  Steaschiste    acheinen  die  Eesulcitt 
ner  nnordentlicben    Krjfstallitation   sa  teyn   und  tn 
Formation   ansugeh5rea  ,     denn  man  £ndet  sie 
kennbar  mit  einander  abwechselnd. 

e.  Das  fünfte  Gestein ,  der  -  eigentliche 
stand  dieser  Abhandlung »  ist  bis  jaat  allgemeiA 
ein  Granit  an^esehn  und^tets  unter  diesem  Namea 
schrieben  worden.  Dafs  das  Manche •  Departei 
Granite ,  d*  h.  aus  Feldspatb  9  Quarz  und  GÜi 
gemengte  Gesteine  aufzuweisen  .hat^  leidet  keil 
Zweifel-^  aber  9b  diesen  Granitea  -das  hohe  Alter 
kommt  j  welches  man'  sonst  den  Gesteinen  dieser 
beimifst ,  dieses  heischt  noch  eine  genauere  Untafl"! 
chung.  Die  Geognosten  unterscheiden  bereiti  ^ 
Terschiedene  Perioden  der  Granit  -  Bildung.  KimUi 
Granite  deren  Unterlage  man  noch  nicht  ausgeoitttkl 
hat ;  solche  die  mit  Gneifs  wechseln  und  endiicli  Aj 
jüngsten  ,  welche  mit  Thonschiefer  wechseln  and 
weilen  selbst  auf  diesem  aufgelagert  erscheineoi  WfB^ 
WEH  hat  eine  Gebirgsart  von  dem  Granite  getrearfi 
welche  lange  damit   verwechselt  wurde    (obgleich  ä> 
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Gemenge  und  mehr  noch  ihr  Lagerungt- V^vhlltnifs 
sie  zur  Geniige  auszeichnet ,)  d.  i*  den  Syenit»,  Si« 
gilt  den  Deutseben  Schulen  für  gleichzeitig  mit  dem 
Urthonachiefer  oder  selbst  als  jUngerer  Entstellung. 
Und  die  eranitischen  Gebilde'  von  Cherbourg  tragen 
alle  Kennzeichen  der  Syenit- lormation,  wie  der  Ver« 
folg  darthun  w4rd. 

Begeht  man  den  westlichen  Theil  des  Depart«« 
snents  der  Manche;  von  Havre  cla  Roxel  bis  zum 
Cap  FlamanTille,  so  zeigt  sich: 

1)  ein  thoniger ,  grüner  j  sehr  harter  Schiefer» 
der  aus  O.  in  W.  streicht  y  auf  den  Abhängea  des 
Thaies  yon  Rozel ; 

2)  mehr  nordwärts  tritt  ein  iöroiges  Quarz  •  Ge« 
stein  hervor  von  demselben  Streichen,  w^e  der 
Schiefer ; 

3)  nofih  weiter  in  der  ntmlichen  Richtung  sieht 
man  Felsen  von  sehr  harte*n  und  diclit«m  Gesteine, 
welche  sich  iu  giotse  rhümb'oidale  i'ra>^inente  ihei^ 
len ;  pditse  Felsen  haben  bald  eine  sehr  lebhafte 
seh warze Farbe,  bald  erscheinen  sie  mehr  grünlich  oder 
selbst  grünlichschwarz.  Die.-ies  Gesiein  hat  einen  grofs« 
muschlichen  Bruch ,    ist    hart    und    klingend.       Es  ist 

.  ein  feldrpathiger   Trappit ,  sehr   charakteristisch  ,    aber 
von  geringerem  Glänze,  als  diesef  Gestein  in  der  Ke« 
gel  zu  seyn  pflegt«      An    anderen    Punkten    wird    der 
'  10.  Jahrgang.  33 


)    538    ( 

Trappic  mehr  graulich    oder    vielmeHr  grünlich,     der 

Feldspath  erscheint    deutlicher    und  er  geht  iodann  in 

schief  erigen    Diahase    über ,     welcher  ^ingetprengtto 
Sthwefelkies  enthält; 

4)  jemehr  man  nordwärts  vordringt ,  nach  der 
Felsenküstc  ron  Flamauville  hit>y  um  desto  deutlicher  flieht 
man  ,  wie  der  Trappit  mit  einem  porphyrartigen  £»• 
rit  abwechselt ,  der  zuerat'  yoiikommen  hornateinartig 
ist,  sodann  aber  mehr  porphyrartig.  .wird.  Nach  und 
nach  Teischwindet '  die  dichte  Struktur ,  dasselbe  eß* 
echioht  roii:  der  porphyrartigen  und  das  Gettein  geht 
endlich  in  einen  Syenit  iib^ry  der' jedoch  stetK  mit 
dem  feldspathigen  Trappit  abwechselt ; 

5)  endlich  erscheint  ein  i  einer  Syenit  y  der  in 
sehr  ni'achiigen  Schichten  ansteht',  welche  mit  dem 
Torhergehenden  Gesteine  durchaus  einerlei  FaRen  haben. 

Noch  weiter  nach  N.  hin  erreicht  man  das  Hap 
und  den  Hafen  von  Dieletie  und  sieht  hier  einen 
granitischen  Diabase  mit  Syenit  wechseln« 

Das  granitavtia;e  Gettein.,  aus  welchem  die  Kii* 
ste  ron  Flamauville  zu8ammenge:^ezt  ist,  bietet,  ai>fier 
seinen  Lngerungs  •  Verhältnissen  y  nach  weichen  er 
eine  Stelle  in  der  Reihe  der  Syenite^  einnimmt ,  noch 
andere  Kennteichen  dar,  welche  es  jener  Gebirgsart 
nahe  bringen ,  sowohl  was  Mine  wesentlichen  Gemeng« 
theile  ,    als  was    die  zufälligen  Einmenguugen   beuifft« 
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Indessen  wir  die  Beobachtung ,  dafi  das  grauiu« 
tclie  Gestein  in  der  erwähnten  Gegend  der  Syenit-  * 
Formation  angehöre »  nicht  hinreichend,  man  raufst« 
«uch  die  Ueberzeugung  gewinnen ,  dafs  die  übrigen 
Granite  des  Manche  -  Departements  demselben  Gebilde 
beizuzählen  seyen  und  dieses  Resultat  ergab  sich  bei 
Jen  Weitern  Forschungen.  Uebrigens  findet  man  auch 
•wahre  Granite;  so  u*  a»  bei  Reville  und  Gatteville, 
östjich  von  Gherbourg. '  •  Aber  diese  Gcfteine  gehören 
'  ^u  den  seltenern  Erscheinungen ;  fast  nie  sieht  mlln  ^« 
«uf  eine  einigermafäen  bedeutende  Strecke  gaAz  ohne 
Hornblende  y  uiid  ihre  Lagerung ,  mitten  in  einem- 
durchaus  syenitischen  Terrain »  lüfit  immer  ^Zweifel 
übet  ihre  Klassifikation. 

Diese  Behauptungen  Brononiahts  findeh  sich  he« 
•tätigt    jurch    die    Aussage    Ton    Omaltus   i>*HALLory 
welcher  die  befragte  Gegend    im   Herbst    l6l3  berei«  « 
•te*     £r  sagt  2 

»In  -rier  Kilometer  Entfernung  von  MorlaiXy  auf 
der  Stratse  nach  Lannion.,  unfern,  des  kleinen' Dor* 
fes  Bdis  -  de  •  la  -  Roche ,  sieht  mau  meiirere  Bänke  ei* 
nes  röthlichen  porphyrartigen  Syenits ,  welche  seht 
deutlich  auf  einem  graulichblauen  Thonschiefcr  -  Ge- 
itein  ruhen ,  das  auf  diesem  Punkte  das  Tiefste  auszu* 
machen  scheint.  Die  Schichten  beider  Gebir^sarten 
•ind  vollkommen  parallel  und  neigen  sich  unter  50  ■— * 
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60*.     Nach  dem  Thale    von    Dourcla   la   findet 
der    Schiefer     g^'änzlich      von     Syenit    überdeckt 
gleiclisam    mit     demselben    abwechselnd.      Der 
übergeht  hier  9  wie  in  den    Umgebungen  von  I 
ville^  in  Diabase  uAd  Trappit. « 

Aus  dem  Allen  geht  hervor,  dafs  das  £ 
Gebilde  der  Küste  von  Bretagne  dem  der  i 
dieses  Kantons' gleichzeitig  ist.  Was  die  fiesti 
der  Bilduiigs  -Periode  der  eingelagerten  Schie 
trifft  y. das  halfst  die  Entscheidung  der  Fraise: 
eher  vor  oder  nach  dem  Daseyn  organischer 
statt  gefunden  hat,  so  lüLt  sich  darüber  nicb; 
scheidtiides  sagen.  Es  ist  nur  ein  Beispiel  vo 
beim  Schlosse  Kerorio  unweit  Moilaix  im  • 
e;efiindcnen  Versteinerung  bekannt  und  diese  Tl 
w^äie  zu  isolirt,  um  darauf  gestiizt  eine  Besti 
der  Entstehun;i:;sfrist  des  Schiefers  be>2:ründen  u 
ne  Identität  mit  demjenigen  darthuu  v.xi  könne 
eher  zwischen  den  Syeniten  der  Küste  vc4i  d< 
tagne  eingelagert  ist,  wenn  nicht  O.  d*llALi 
Ucbcreinstimmende  beider  durch  die  Konformi 
rer  Struktur  und  ihres  Neiguugs  -  Winkels  l 
bitte. 

Von  Barneville  bis  auf  2  Kilometer  sUdwS 
dem  Kozelthale  9  d.  h.  bis  ge^^en  PierrevilJe  hi 
det  man  abwechselnde    Schichten  von  grauem , 
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chen  oäev  braunlichen  Schiefer |  von  ebenso  gefürb* 
tem  thoiiigen  Saud^tnin  und  von  blaulicbgrauem  kalki« 
gen  Sandftein ,  der  Zoophyten  und  Terebratuliten 
umschliif^it.  Nach  diesem  Kalksteine,  iii  der  Mitte 
der  Schiefer,  «ieht  man  ein  zuaammengekittetes  Ge- 
stein I  das  vielen  aufgelösten  Feidspath  enthält.  End- 
lieh  bei  Pieux  (je  n'iher  man  dem  körnigen  Quarz  • 
Gesteine  und  dorn  Syenit  kommt)  zeigen  l,8ich  die  Schie« 
fer  verschieden  von  denen,  welche  mit  dem  Kalkstein 
wechseln.  Unmittelbar  nach  dem  Schiefer  •  Gebilde, 
welches  auf  den  Protogyne  folgt ,  findet  man  gelbli- 
che  und  löthliche  Thon  Sandsteine,  mehr  oder  we« 
niger  aufgelöst,  und  fchöue  körnige  Quarze.  Aus 
diesen  Abwechselungen  von  körnigem  Quarze  und  von 
Schiefern  ist  das  ganze  Land  von  Dielette,  nördlich 
vom  Kap  Flamanville  bis  zu  den  Küsten  der  Ilague 
susammengesezt.  Bei  Vatteville  zeigen  sich  niächtigo 
Schichten  von  rÖthlichem  porphyrartigen  Eurit  mit 
kleinen  Quar/<körnern ,  zwischen  den  Schiefern  .  Und 
dem  körnigen  Quarz  •  Gesteine  eingelagert. 

Als  Resultate  gehen  aus  den  erzählten  Thatsachen 
zwei,  für  die  Bildung  der  ErdoberEäche  höchst  wich- 
tige Schlufäfolgen  hervor. 

Die  erste  derselben,  welche  keinem  Zweifel  zu 
unterliegen  scheint,  ist,  dafs  die  deutlich  kryistalli* 
•irt«a  Gtbirgsutejii     deren    Theile   als  in  einer  voll- 
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koauBtnMi  AoA^iimg  htfinJlieh*  «ngetiliea 
können,  iicli  lof  bcfmti  Torlunidewi  Gctteine 
geligt  haben  ,  und  dalt  t ie  mic  dieien  telbtt  i 
•ein«  Mithin  iic  die  Meinnttg ,  welcher  man 
hin  SU  glauben  geneigt  war;  «daCi  die  Per 
▲oflSiung  der  Oebirgt^GMteine  fteta  alt  di 
su'bHn^chcen  te^.und  daft  iron  dem  Aagenb 
wo  eine, -'uns  nicht  begreilUche  Ursache ,  w< 
Granite»  Syenite,  biabtse»  u*  li*  w«  sa  18 
•modite,  einmal  aufgehört  hatte-,  'sie  nichi 
som  Yorichein  gehpoimen  sej*  und  sich  wir 
keigt  habe , «  .— «'  nicht  gegrtiadet«  Es  gehört 
yiclmehr  au  den»  mit  zu  grofser  Voreiligke 
stellten,  geologischen  Regeln,  die  man  jest  ni' 
gelten  lassen  kann«  Man  sieht  «war  noch  n 
hXiifig  die  durch  Krystailisirang  erzeugten 
Gesteine  mit  denen  abwechseln,  welche  Res 
n^s '  bloften  Niederschlagt  sind.  Allein  di 
Beohaohtungs  •  Methode  ist  noch  zu  neu.  ^ 
stellen  sich  den  dargelegten  Thatsachen  Ihn 
scheinungen  zur  ^eite;  so  namentlich  auf  < 
und  in  der  Gegend  von  Dresden,  wo  sie  düi 
Min  utkd  Cngelhaiid  erforscht  wurden.  I 
des  Erzgebirges  zeigt  .sich  ein  37«nit  -  Gel 
Granit  und  Gneifs,  wie  im  Coueutin*  Dies 
liegt  auf  Thonschiefer    und    selbst   auf   dem 
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^dcheg     die     Gieognosten     Deutsclilandf     Grauwackc 


Eine  zweite  ^  obgleich  nicht  so  erweislicLe^   aber 

'a]Uiocli  sehf  merkwürdige   SchlufsfoJge    ist    diejenige, 

Rehe  aus  der  Gegenwart  der  Ueberrefte  organischer 

T  hervorgeht,   die  man  in   den   Qcsteiilen  findet, 

unter   dem  Granit  und  Syenit  gelagert  cr^clieiu  en- 

Wenn  die  Syenite  und  Granite  des  Manche  -  De- 
^  JP^rtements  wirklich  dem  Kalkstein  und  dem  Schiefer 
gelagert  sind,  in  denen  man-  Versteinerungen  und 
ItUcke  findet 9  so  folgt  daraus,  dafs  die  Ursachen, 
l^iSO^elche  jene  Auflöiiung  der  Gebirgsancn  bewirkten, 
:i^|AD^iOch  einmal  eingetreten  &eyn  müssen ,      als  die  Ober- 

-  =ttlche  unseres  Planeten,  nach  einem  langen   Zwiichen- 
^'.jK'^ume     von    Ruhe,     durch    lebende    Wesen   bewohnt 

"  '^rerden  konnte,. 

• 

-  -. 

••■■■■'•... 

Diese  unerwartete  Folgerung,  lo  sehr  im  Wider- 
spruche mit  den  Begriffen  ,     welche  man   sich  ,     nach 
.    vielfachen    Beobachtungen    von  dem    Lagerungs  *  Vir- 
lllltnisse^  der    Gebirge    gemacht    hatte-,     heischt ,     um 
tine  allgemeine  Annahme  zu  finden  }     unwiderlegbai« 
Beweise,     Mau  köjinte  vielleicht  die  angeführten  That« 
•    Sachen,  als. zu  isolirt  und  zu  lokal,     nichi  dafUr  gel« 
>ten  lassen    wollen   oder   sie    gar    für  eine  blofse    Aus« 
ttahmt  von  der  Regel  anschon  ,    «lleiu   ei  bieten  iich 
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von  einer  g«nx  andern  Seite ,  die  Bcohachtniigea 
Hrn.  Hrn.  Toa  Buch  und  Hausmamsi  in  Nocwi 
angestellt  ^  zur  üntemüzzung  derselben ,  so 
fast  kein  Zweifel  übrig  bleibt.  Die  beiden  geoi 
ten  Naturforscher  fanden  unter  eineniy  aus  Ziii 
Syenit  y  Granit,  Porphyr  9  Sandstein  und  Thons« 
fer  (in  der  genannten  Ordnung  aufeinander  folg 
zusamiDengesezten ,-  Teriain  ,  Lagen  von  schwai 
Kalkstein  ,,  voll  von  Orthoaeratiten  ,  Eukrü 
u.  s.  w* 

Aus  dem  Allem  ergibt  sicii ,  dafs  '  die  bis 
^en  vier  Klassen  der  Gcbirgsartcn  (ür-*,  üeberga 
Fir)z-  und  aiif^^escliwemmtes  Geb.  )  nicht  mchi 
g;ültig  betrachtet  vvcrden  können.  Untersacht 
jene  Abthei.u:igen  ^  prüft  man  ihre  Benennungen 
Merkmale ,  so  findet  man  sie  fast  stets  nnpas 
oder  im  Widerspruche  mit  den.  neuen  Beobachtu 
—  ^Nachdem  man  den  aus  Granit ,  Gneifs,  Poi 
u.  s.  w,  zusammcngcscztcn  Gebilden  deti  Namci 
gebiige  beigelegt  hat,  weil  man  annahm,  d.i 
stcis  unter  den  ücbcig.ings^-  und  Fiö/-gebirgsavie 
lagert  scyen ,  so  sieht  man  jezt  die  nämlichen  G 
ne  iil»»  i*  den  znler.t  genannten  Formationen  a.ift 
Und  wer  bürgt  dafür,  dafs  nicht  unter  den  ti 
Gianite-  noch  ähnliche  Unteilaii;'r<mgen  vorkoro 
wie  sie  bei    deneiL  der  zweiisu  Epoche  sich  darf 
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gleich  sehr  deutliche  krjstallinische  Gesteine  amschliefse 
und  unter  diesen  selbst  Granite  der  hohen  Alpen^ 
dennoch  xur  üobergangszcit.  , —  Buch  scheint  gem^igt 
zu  glauben  y  dafs  der  Gneiffi  zwischen  Martigny  und 
St.  Maurice  unterhalb  Brausen  und  der  zwischeh 
Martigny  und  St.  Jßranchier  der  Grauwacleen  -  Forma* 
Üon  (ein  sehr  charakteristisches  Glied  des  Uebergangs« 
Gebildes)  beigezihlt  werden  müsse.  —  Raumka,  in- 
dem  er  die  Granite  eines  T^eiles  von  Sachsen  und 
Tom  Harz  der  Schiefer  -  Formation  unterordnet ,  wei« 
set  ihnen  ihre  Stellen  unter  den  Uebergangs-Gobirgs- 
•rten  tu.  —  Cuarfenticr  betrachtet  den  Granit  der 
Pyrenäen  aU  zu  einem  neuen  Gebilde  gehörig«  *— 
Welches  ist  nun  das  Unterscheidende  zwischen  diesem 
Granite  und  dem  der    Schiefer    und    zwischen  lezterm 

und  dem  üebereangs- Granit? Endlich  vermag 

man  kaum  noch  einen  un bezweifelten  Porphyr  oder 
Syenit  der  Urzeit  aufzufinden.  Die  Porphyre  von 
Pergine,  von 'Halle,  aus  Thüringen,  durchaus  denr. 
Ur-Porphyvcn  ähnlich,  müssen  nach  ßucii  und  andereit 
Geognosten  der  Uebergangs  -  Periode  unterg«»ordnet 
werden,  —  Fast  gewinnt  man  den  Glauben ,  dafs  nur 
noch  die  Granite  und  Porphyre  der  nicht  sorgsam  ge- 
nug untersnchten ,  folglich  nicht  vollst*ändig  bekann- 
ten Gegenden  es  sind  9  welche  bis  jest  das  Ur  •  ' 
Gebirge  ausmachen« 
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Das  ZTX  "weit  aasgedehnte  Gebiet  ^r  Flo 
helsclit  eine  Abiheiliing;  in  mehrere  Grnppeu ,  w 
Von  niclit  geringerer  Wichtigkeit  als  die  yorb 
lienden  seyn  weiden  und  deren  jede  einen  ei| 
Namen  führen   mufs* 

Die     Abtheilungen ,      die     Benennungen    frü 
Zeit  und  die   damit  verbundenen    Begriffe   w^aren 
man  sie  Cxirte,     auf    die    damaligen    £rfahruuge 
gründet   und  die  Geognosie    mufs    dankbar  den  I 
erkeutien,  welcher  ihr  durch  jene  Anordnung  gel 
wurde»      Allein  jezt,    bei    der  Vielzahl   neaer  £u 
klingen ,  sind  grofse  Aenderungcn    noth>vcndig  gc 
den.      Uiigeaclitt't   die  Anzalii   der  aufgeftindeuen 
Sachen   sehr    vermehrt    wurde  ^     obgleich   unter  c 
manclie    von    der    giöLten    Wichtigkeit    &ind  ^     so 
sich    doch   die   Schwierrigkeit  nicht    verkennen ,    \v 
mit      einer      zweckmäLio;en       Abiheiliino:      der , 
feste      Rinde      unseres       Planeten      zusammensezz( 
Cr.'Steine      verknüpft      ist.  InJessen     laf^t     sich 

frühere  nicht  nielir  beibehalren  und  darum  mufs 
suchen  eine  ßintheihino;  zu  erlano^en,  die.  eiuxi 
die  beobachtenden  Thatsachen  bc;jriindet,  nur  dazu 
nen  nnafs  ,  um  dieseJbe  auf  allgemeine  Regeln  au 
jsufiiliren  und  welche  uns  so  lange  genügen  wird 
die,  aus  jenen  That  achen  entnommenen,  Re^i 
durch  neuere  Beobachtungen  eine  aberraali^je  M( 
kation  erleiden.      Das  Priazip  dicisr  Einiheiluiig  > 
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dUe  Sonderang^  der  Gebirge  in  gewisse  Gruppen  9  die 
entweder  nach  denen  in  jenen  Gruppen  herrsclien- 
'  den  'trt steinen  oder  nach  andern  charakteristischen  Ei- 
genheiten benannt  werden  können ,  aber  welche  we« 
der  die  ßildiingszeic  der  Gebirge ,  noch  ihre  Lage« 
rungifolge  andeuten.  ,Die  Reihe  ,  in  welcher  man  je- 
ne Gruppen  nebeneinadder  stellen  wird ,  oder  viel- 
mehr das  Geichiohtliche  der  Verlrältnisst  welche  sich 
zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Gruppen  darbi^ten^  "^ 
wird  nach  und  nach  zu  einer  wahrhaften  JLagerungs« 
Ordnung  führen .  im  Fall  eine  sulche  wirklich  vor-* 
banden  ist«  Könnten  nicht,  bei  dem  jetzigen  Stande 
unseres  Wissens,  die  Gesteine ,  aus  weichen  die  fe« 
ste  Erdrinde  besieht  in  neun  Klassen,  Gruppen  oder 
Epochen  getheilt  werden? 

Die  erste  Klasse  würde  alle  Gesteine  enthalten^ 
in  welchen  man  keine  Spur  irgend  eines  üeberrestes 
TOn  ein^m  organischen  Körper  gefunden^  deren  Struk«< 
Cur  im  AlJgeineineii  krystalli^i^ch  ist  und  in  welchen 
^ie  eigentlichen   Granite  als    vorherrschend  erscheinen»  -' 

Die  zweite  Klasse  umfafst  die  Gebirgsarten  von 
dichter  Struktur,  welche  Resultate  von  Niedersclil'i« 
gen  sind  und  die .  einige  Ueberreste  organischer  Kör- 
per enthalten.  Die  Körper  zeigen  indessen  grofto  Ab- 
weichungen von  den  noch  lebenden  Urbildern.  Et 
i^cheint  dafs  man  darinnen  Torzugsweite  Abdrücke. von 
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einiiiamenlappigen  Pflanzen  und  von  folcliaii  fhifreO| 
die  im  'iuf^era  Ansehen  den  Pflanzen  Xhiieln  und  die 
man  darum  Zoophitcn  genannt  hat* 

Es  gibp  noch  ändert ,  gleichfallf  auf  kryttalli- 
niachem  Wege  erzeugte  Gebirgs  •  Gesteine  ,  die  mitun« 
ter  Schichten  von  Gebirg^arten  umschliefsen ,  irreldu 
Erzeugnisse  von  Niederschlagen  sind,  keine  Spar  toi 
organischen  Körpern  aufzuweisen  haben,  und  fUr  wol 
che  die  Sjenite  und  Porphyre  zumal  charakteriatiscl 
find»  Man  findet  sie  in  der  Kegel  auf  die  voiherge 
henden  gelagert  ^  oder  mit  ihnen  wechselnd«  Im  er 
flten  Falle  würden  sie  die  dritte  Klasse  bilden« 

In  der  vierten  Klasse  treten  die  Gesteine  auf 
welche  Ucberreste  organischer  Körper  in  giofser  Mea 
ge  beherbergen  und  zumal  von  Seethiertn.  Sie  gr 
staltet!  eine  Abiheilung  nach  den  Geschlechtern  voi 
Vcrftteinerungen  die  sie  umschlief«>en  und  welche  dar 
inn  mehr  oder  weniger  häufig,  mehr  oder  wenigei 
charakeristisch  vorkommen*  Diese  Klasse  w^Urde  a]l< 
Gesteine  die  aus  Niederschlägen  entstanden  sind  ent 
halten ,  in  welchen  der  dichte  Kalkstein  vorherrscht 
Ungeachtet  dieser  Kalkstein  Versteiuerungen  fast  aus  allez 
Geschlechtern  enthält,  so  könnttu  doch  gewisse  Gattuo 
gen  von  Gi  yphiten  und  Ammoniten ,  welche  darint 
vorziiglich  häifig  erscheinen j  dasu  dienen,  um  ihi 
zu   charaktcri&iren. 
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DIA  firtfte  Klasse  könnte  dit  Kreide  und  dieje- 
nigen Kalksteine  tufnehmen ,  welche  die  nämlichen 
yevteineruns;en  führen  und  folglich  mit  der  Kreide 
ciAer  Formation  anzugehören  scheinen.  Z'i  jenen 
Versteinerungen  sind  Turztig;iich  zu  zähJen:  Belemni« 
fen^  Echiniten,  und  diejenigen  Gattungen  d«r  Gry« 
phyten  und  Terebratuliten  >  welche  in  den  Gesteijiexi 
der  vierien  Klasse  niclit  vorkommen« 

Die  sechste  Klasse  begreift  den  in  horizontalen 
Scliichten  gelagerten  Kalkstein  {calcairt  horizontat)^ 
für  welche  die  Abdrücke  von  Pflanzen  sehr  charakte« 
xif tisch  zu  seyn  scheinen«  Diese  Formation  ist  es» 
^elche  den  Boden  der  Umgebungen  Von  Paris  und 
•inet  grofsen  Theile»  des  mittleren  Frankreichs  aae? 
sucht* 

In  Att  siehenten  Klasse  finden  wir  die  Ueberre« 
ste  .derjenigen  organischen  Körper  ^  welche  auf  der 
Erde  oder  in  sUfssn  Gew'isseri^  (ohne  konstantes  Vor« 
handeriscyn  .Yon  Seekörpern)  gelebt  haben.  Es  ist 
diesem*  Gebilde  eine  ^ehr  grofie  Verbreitung  eigen 
nnd  ihre  Schichten  gewinnen  nicht  seltvn  eine  bedeu« 
tende  M'ichtigkeit. 

Die  achte  Klasse  weicht    in    ihren    Erzeugnissen 

ron  allen  bisher  genannten  ab  und  läfst  sich  mit  kei« 

iper  derselben  verbinden.     Ihre    Entstehung ,    ob    nep* 
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'  tttni9ch  oder  ralkanisch ,  in  blufig  bcstrili^tea  woi 
den  und  so  scheint  es^  da  bis  jest  nichts  über  de 
Uivptung  entschieden  worden ,  am  zweckmlÜsigsAi 
ihr  den  Namen  Trapp  sa  lassen,'  Gesteine  mit  Bas 
Ton  Trapp  odfr  Hornblende  wahen  darin  Tor^  ux 
ui:];geachtec  sie  saweilen  >  krystallinische  Gebilde  ai}fsi 
weisen  hat  9  so  ist  doch  die  dichte  Struktur  bei  we 
tem  wesentlicher* 

Die  .  n9unu  Klasts  umfafst  die  unbesweifeltc 
Tulkaniscnen  Gebirgsartcn. 

Die  Uebergangs  -  Gebirge  geh^reiT  allen  Klasse 
an  und  machen  Unter  -  Abtheiluiigen  einer  jeden  dei 
selben  aus. 


Gmslin  hat  im  Borazite  plattgedrückte  KSmchei 
von  Steinsalz  .  bemerkt.  (  Sch weigoxas  Journal  fiii 
Chemie.  XV.  B.  S.  491.) 


tmmm 
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I. 


3. 


Beförderungen    und    Ehren 

bezeigungen. 


TT 

XXert  Ton  Mohteiro,  Ritter  des  Kömgliclieii  Cliri-* 
itus  -  Ordens  und  Professor  der  Mineralogie  %u  Coim« 
bra  (dermalen  auf  einer  gelehrten  Reise  in  Deutsch« 
land  begriffen),  ist  von  der  geologischen  Soiiet'ic.za 
Liondon  und  von  aer  mineralogischen  Gesellschaft  su 
Jena  als  auswärtiges  Mitglied  aufgenommen  wordta. 


|Ierr  Bergrath  Werner  zu  Freiberg  ist  von  det 
Königs  von  Sachsen  Mnjest'ät  zum  Ritter  des  SYehsi« 
scheu  Zivil  -  Verdienstordens  ernannt  worden« 


10.  Jahrgang.  36 


^  SUib  d.iselbst  im  Januar  I8I6.  Ei-  war 
SU  Maim  am  ZU.  Mi.a  1765.  MeUrere  liti 
Arbeiten  zeichnen  ihn  vovihsilbart  ati:  und 
tiäcktlichc  Sendung  Spauiicher ,  Mexikiuiii:! 
F(rii«m:cli(r  roiiilien ,  welclie  tt ,  wenige 
TOr  ieinmi  Tode  ,    dem  Hiraiisgeber   zu  iiberli 

.  edlUigkeit   tutM ,     iMHi^ ,    dal»   ibm   iia 


>  (cEolgt^Wi 


.  I»  Ft.  Fb.  vt  CniLL  ,  snlttt  Fro^  in 
ffM,  «taibid».  >m' 7.  Juni  I816.  Er  mr^a 
lUdt  am  2 1>  Januar  1744  geboran.  8«na  s 
fachen  Verdieiuu  um  nnaara  Wiueiucbafk  lia 
main  erkannt. 
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5. 


Briefwechsel. 


s 


Cöttingsn,  27.  Dezember  l8l5. 


'ie  Haben,  mein  verehrter  Freund ,    durcli  die  Auf- 
nalinie  von    Nachrichten    über    Mineralien  •  Sammlun*  ^ 
gen    das   vielseitige    Interesse    und    den    Nuszen    Ikres 
Taschenbuches  noch    vergrölsert.      Sie    ertheilen    mli: 
dadurch  zugleich  die  Erlaubnifs,  Ihnen   für  jene  Zeit« 
Schrift  ein  paar  Bemerkungen  über  eine  Sammlung  dar- 
bieten zu  dürfen  ,     die    unstreitig    zu  den  vorKÜglich- 
«ten    Mineralien  -  Sammlungen    Deutschlands    gehört; 
die    in    mehrfacher    Hinsicht    die    Aufmerksamkeit    des 
mineralogischen     Publikums    verdient;     abcr^'    da    sie 
nicht  in  einer  Stadt,  sondern  auf  dem  Lande  in  einer 
nicbt  viel   besuchten    Gegend    sich    befindet  j     weniger 
als    manche     weit    unbedeutendere    Sammlungen    uut^ 
den  Mineralogen  bekannt  geworden  zu    seyn    scheint» 
Ich    meine    das  '  Mineralienkabinet    des    verstorbenen, 
würdigen    Bcrgrathes    Abich    auf  der  Saline  bei  Schö' 
ningen y  im  Herzegthume  Braunschweig,    welches  ge- 
genwärtig   in    den    Händen  de^  Sohnes  des  yersrorbf-» 
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Die  K.  K.  MUhri^cE-ScIüetische    Getelltcliaft  d«t 

'     Ackerbaues  .  der  Natur-  und  JLandeskundQ  bu  Bfünn» 

hat  den    Herrn    Bergrath    Lsns    ku    Jena    und   Herrn 

PvofetfOK  ZiFSBR    SU    NeusoU    su    korrespoadixeadca 

Mitgliedern  «ufgenommen. 


• 


I 
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4. 


Todesfälle, 


\ 


A 


IBXAVDSJI  ▼.  VrLrAifi  SU  Mailand»  ein  telir  un* 
ttrrichteter  Mineralog  und  eifriger  SammlelV  starb  im 
Februar  ldl5.  Das  Taschenbuch  rerdankc  ihm  meh* 
zere  lehrreiche  Beitr'ige.  • 


Am  10-  Januar  l8 15  starb  ru  Wien  BEX,TvtAZAR 
Hac<^ubt  y  K.  £«,  Bergrath  und  Mitglied  mehrerer  ge* 
lehrten  Gesellschaften  in  seinem  76*  Jahre« 


Am  15.  Juli  l8l5  starb  in  MUnchen  Dr.  A.  F. 
Gehlen  y  Mitglied  der  dasigen  Königliehen  ^kidemio 
der  Wissenschaften  ^  ein  als  Mensch  und  Gelehrter 
allgemein  geacliteter  und  um  seine  Wissenschaft  hoch« 
verdientcfr  Mann. 


J.    J.    C.    Herroen,     Professor    der    Mineralogie 
und  Aufseher  der  Königlichen    Sammlung  xu  Madrid, 


^ 

I 
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gezeielmec  feUn  and  ▼oUkommen  eiUtH  ■ 
Mehrere  dertelbtn  liabfln  dabei  die  aiugtiiii 
Gröfse  von  eiaem  Quadretfuls*  Aufier  diesen 
Krysuil  •  Drusen  eot  der  Dinphiney  sieren  die 
lung  noch  viele  andere  diher  ,  auf  denen  aach 
re  kryitalliiirte  Foicilien,  s.  B*  Adular,  Th§XSt\ 
Anatas  in  Tonilglicher  SchSnlieit  sich  befinden, 
gezeichnet  sind  die  Folgen  Ton  Chrysofrai » 
don\  bewundernswürdig  der  Retehthum  in 
Opale  und  sehr  TollstSndig  die  Folge  der  Hkip 
Opalarten.  Die  Andreasbergir  HarmotomB  und 
hite  dürfte  schwerlich  eine  andere  Sammlung 
besizzen.  Sie  wetteifern  mit  den  in  ihrer  Art  p'idl* 
volleren  Stilbitsn  und  Zeolithen  von  Island  und  VW 
den  Ferröer ,  sowie  mit  den  Prehniten  aus  der  ß*- 
■fjhine*  Idokras  -  Kryf  talle  vom  Vtsuv  in  seltner  GrSi' 
se  und  Schönheit  stehen  neben  den  bewnndemswii' 
digsten"*  Axiniten  und  Thalliten  aus  der  Datf^ 
I  iir  das  schwierige  Studium  der  Feldspath » Krystf^ 
iisationen  besizt  die  Sammlunjv  eine  instruktive  ^^ 
iiDil'  daneben  einen  Ucbeillufs  an  den  praclitvollft'* 
f.nhradoren.  Die  Sammlung  von  Kalkspäthent  W 
mal  von  Andreasberg  ,  ist  in  krystallogischn  nD<* 
ästhetischer  Hinsicht  ausgezeichnet  zu  nennen.  Voi' 
züglich  schön  ist  die  Sammlung  von  FtufssjtäAn 
aus  Dvrhyjhire  u/id  aus  Sachsen^  sowie  die  des  Schitff' 
spaih$s    rem    Harz ,     aus    SUhenbäroen  und   isiiff* 
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Marburg  im  März  l8l6^ 


Mi 


.it  Bz.trMznBACH ,  den  ich  Tor  swei  Jahren  bt* 
suchte j  und  der,  nach  seiner  bekannten  «Geriiligkcit, 
MsAKsii  und  mich  im  akademischen  Muaeo  umhec- 
fUfarte,  bin  ich  in  einen  wissentchafthchen  dtreit  über 
den,  in  seinen  Abbild,  naturhist.  Gegenstände  Heft  2 
Tab.  19.  lit*  B.  abgebildeten,  fossilen  Asiatischen  £lo« 
phanten-Zahn  gekommen.  Ich  selbst  besizte  zwei  det'^  ^ 
gleichen,  welche  in  der  Gegend  von  Kanstadt  (s.  min« 
SeitrSgo  vorzügl.  in  Hinsicht  auf  Würtemberg  und 
den  Schwarzwald  von  H.  ▼.  S  (trüyk).  Gotha  l807. 
8.  S»  29.)  gefunden  w^urden ,  schon  länger  als  l5 
Jahre  j  und  erhielt  sie  unter  derselben  Benennung» 
Bei  genauerer  Untersuchung  jedoch  fand  ich ,  dafs 
diefs  einem  gro£scn  Backenzahn  ähnliche  Pctrrfakt^ 
«US  hinter  Zylindern  gebildet  wurde,  welche  bli^ttförm ig 
xuiammen  vereinigt  waren.  Mehrere  dieser  zylindri« 
•eben  Stengel  waren  zugleich  mehr  oder  minder  platt« 
gedrückt;  fast  in  jedem  einzelnen  bemerkt«  man  noch 
.einen  feinen  ,  durchgehenden  ,  mit  einer  gelblichweis* 
sen  Erde  ausgefüllten  ,  Sipho  y  und  durch  ein  Anein« 
anderschiiefsen  mehrerer  dieser  blattförmigen  G^appi« 
rungen,  zwischen  und  über  welchen  mehr  und  we« 
niger  von  der  gedachten  gelblichwei£sen  aus  kohlen« 
saurer  Kalk  -  und  etwas  Talkerde  bestehenden ,  er« 
di|;en  Substanz  sich  befand  ^   wurde  der ,   einem  Bak* 


)    564    (• 

lenxalin  3lm]3c1ie,"'Unirifs  hervorgebracht.     Diese  ün- 
rersüchiing;  brachte  mich  nun   zu  der  VorRtelJung,  dafi 
diese     angeblichen    Backenzihne    ieine  ^     sondern  riel* 
mehr  die    Ueberreste    eines    zoophyienart'gen    GetcbS- 
pfes  seyn   diirfuen ,     "welches    in    seinem   lebenden  Zn- 
stande vielleicht  geöffnet ,  im  todten  aber ,  gleich  de- 
nen Enkriniten  geschlobScn  y  und   urspriiiigUch  da,  wo 
die  ^eschi'äugelten    Linien    jest    erscheinen    (vergl.  dii 
BLUMENBACHsche  Abbildung)'  angewachsen  seyn  moch- 
te.    Eine    Bestärkung    dieser     Vorstellung    erhielt    ick 
Vor  mehreren  Xih-^en   durch   den    Anblick    zweier  ein« 
jzel'ier ,     etwas    g*  öfserer    blattförmiger    Gruppirungen 
dieS'T  Art,     welche    mit     derselben    erdigen    Snbstat» 
über««  gen     und    au' gefüllt     von    Hrn.   Sttpft     in  den 
Steinkohlen wciken    von    Essen     gefunden   ^?vordeh  wa- 
ren  i|nd   die  dieser    mein    Freund     mir    zu    überlassen 
die  Güte  hat»e,  —   Ohne  an  Blumenbach*s  Abbildun- 
gen  unä   Beschreib  ingen  rix  denken^  Sufserte  ich   beim 
Anblicke   der     im     akadem.   Mitseo    zu  G.   befindlichen 
Exemplare,   dem  trefflichen   Gelehrten,     dafs    ich    von 
diesen     i.och     problematischen     Petrefakten    den     söge« 
nannten   E  rphanten  ••  Backen/.ahnen    ebenfalls    ein     piar 
schöne  Exemplare  besäfse,   und  verwundert  erw^iederte 
sowohl     dieser    als    Mearcm  ,     wie    ich    nnr     an    dct 
Aechtheit    dieser    Odoatolithen    zweifeln    könne?    Be- 
scheiden e. Öffnete  ich  ihnen,  besonders  Hrn.  B.»  meino 
Vorstellungen    von    diesem    Pctrefakte    und    versprach 
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iHm    ein    ddiitliclies  Cxornplary  dts  mich  zu  derselben 
geführt  habe ,    zu  senden.      Bald    nach    meiner    Hück- 
kehr  zeigte  ich  mein  ExempJar  Hrn.  Mbarem,  der  es 
sugab  f     daffl   dies  von  dem  Gottingischen  und  einem, 
^as  er  beiiAze.  sehr  verschieden   sei ;  und   nun  schick« 
te  ich  es  an  H^rn.  B.  mit  der  Bitte,  mich  9  wenn   ich 
geirrt    haben     tollte ,      freundschaftlich     zu     bel^hreo* 
Wie  es  scheint  ist  dies  leztere    der  Fall,     denn  unter 
dem  2.  Febr.  I8i6  schreibt  mir  B. :  den  fossilen  Ele« 
phanten  -  Backzahn     (denn    dafür    mufs    ich    ihn    doch« 
aufrechen )    behalte     ich     lu     einer     -vergleichenden 
Untersuchung    noch  zurück ,    versteht  sich  aberj    dafs- 
•r ,     falls    Sie    ihn    selbst    brauchen ,     auf   dnn    ersten 
Wink  unversehrt  zurück  kommt.      Ich    bin    recht  be« 
gierig  auf  Bl.  Widerlegung  meiner   Ansichten. . 

Emmsalimo  schreibt  mir  dafs  er  Ihnen  eine  Cht- 
rakteristik  des  zu  Oberwillstadt  in  den  dortigen  Braun« 
kohlen  sich  findenden  Laimen  ähnlichen  Eidharzes 
•  übersendet  habe.  Dieses  Erdharz,  das  ich  ztrnsihlichss 
^rdigas  Erzharz  nennen  würde ,  ist  in  der  That  ein 
sonderbares  Naturprodukt.  Ich  bin  jezt  mit  der  Ana« 
Jyse  desselben  beschäftigt ,     deren    Resultate  ich  Ihnen 

* 

für  Ihr  Taschenbuch  mittheilen  werde.  An^mehre« 
xen  Stucken  desselben  habe  ich  Trümmer  eines  pech« 
ähnlichen  y  braunlichschwarzen  ,  stavkgl'änzenden  und 
glänzenden  y  vollkommen  niuschlichen ,  an  den  Kan« 
tcn  mehr    und   minder   stark   durchscheinenden  ^     und 


)    566    ( 

bier  so^robl  als  an  einzelnen  auf  der  BracbuSclie  tidi 
loszieli enden  Splittern  honiggelb,  und  hyaxinthroth  er- 
acheiiienden  9  dem  Retinaspbalte  ähnlichen;  jBrdhavsei 
gefunden  ^  welches  durch  den  Strich  ein  oclLergelb« 
eiwa^  ins  Gelblicbgran«  faxendes  PolTer  gibt,  sidi 
am  Lichte  entcUudet ,  einen  bituminösen  Geruch  dsi 
bei  entwickelt)  und  bis  -auf  ein^n  geringen  keh- 
ligen Rückstand  v5Uig  Terzehrt  w^rd;  auch  bemeikl 
man  in  den  meisten  Siticken  kleine  Bruchstücke  oder 
Split  er  von  faserigei  Braunkohle  (bituminösem  Holst) 
und  B.ättchen  von  faserigem  Antbratite  (mineiali* 
Jeher  Qoizkohle). 

Herr  John  ( s.  Neues  Journ.  f.  Cb.  u,  Ph.  Bi. 
14  Heft  4  S.  418.)  bezweifelt,  wie  sie  gelesen  hi- 
*  ben  werden  ^  die  Selbstständigkeit  der  Gattung  dcfl 
von  mir ,  als  solche  y  aufgeführten  Lepidokrokiu 
und  vernuithet  •  dafa  er  wahrscheinlich  dem  ft- 
terigeii  Hoth  -  Eisensteine  einverleibt  werden  kön- 
ne. VYas  eroteres  betrifft,  so  sehe  ich  mich  gt- 
DÖthjget  naciistens,  und  zwar  scrbald  dessen  voUstän* 
dige  Untersuclinng  dieses  Fossils  bekannt  gemacht 
eeyn  wird,  etwas'  über  die  Gruniis'izce  su  sagen, 
welche  mich  bei  Bestimmung  der  Gattungen  und  Ar- 
ten etc.  leiten ,  und  in  Ansehung  des  lezteren  Punk- 
tes gesfeho  ich  offenherKig  ,  dsfit  dies  Fossil  ,  weiches 
•iu  Eisenüxyahydra«   ist^     was    schon   sein  Strich  ba- 
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Atl  y   ^^oKl    scliweclich  don   R.  ^.  'ilt  einem  Eiien- 
yde  beigez2hlt  werden  dürfte. 

>  • 

Von  dem    strahligen  Grün  *  Eisenf feine    (s.  meine 

)el]arische  Uebersicht  S.  3 19)  hat  man  geringe  Spu« 

1  auch  in  fiiiheren  Zeiten    auf   dem    alten    Boberge  • 

I  Distrikte    Siegen    und  -auf   der    tiefen    Kohlenbach 

\  Distrikte  Eiserfeld  getroffen. 

In  Ansehung  der  Geburtsartd  der  Mennige  liab« 
I  kürzlich  in  dem  Catalosue  des  curiosiies  natnrel« 
\y  qui  comppsent  le  cabinet  de  M.  de    ***  A  Parir 

'74.  8.  pag.  99  noch  zwei    andere    erwihnt   gefun* 

e 
n  y    die  mir   jedoch    zweifelhaft    zu    seyn    scbf-inen» 

>u  einem  daselbst  sub  No.  4X4    aufgefUhrteii  Stück«, 

I 
ifst  CS  n'imlich : 

Un  morc'eau  rare  de  Minium  natif^  ou  mine  d« 
)mb  terreuse  roiige  en  messe  poreuie  et  cellulairet 
^lee  d'un  peu  de  gai^ne  hepatique  ^  de  L>angenhech, 
ns  le  ptys  de  Nassau, 

mid  Yon  einem  zweiten  sub  .No.  4l5  lufgezeic^« 
ten: 

Minium  natif  ^  du  pays  de  Julliers« 

Ohne  Zweifel  hat  der  ehrliche  Verf.  dieses  Ka- 
ogs  die  rothe  B^eierde  von  Call  im  Jülichschen  Bei 
ifzeichniing    des  leztex^n  Stücks   in    Händen    gehabe. 
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.und  Tielleiclit  dürfte  eine  VarierSc  derselben  in  M* 
hetn  Zeiten  auch  auf  der  ,  an  kohlensauren  Bleioxy- 
den reichet! ,  Langeuhecke  gebrochen  haben* 

In  demselben  Kataloge  p«  95  findcc  man  flub*No* 
385  38ä  und  ß89*  auch  ein  paar  schöne  Weilsblei^  , 
er«  -  Drusen  von  Poülaouen  in  Basse  -  Bretagne  au^ 
fhhrt  f  welche  mit  Bleigelb  oder  Bleigläcte  gemengt 
waren  (entremelecs  de  massicot  natif)«  Solken  aadi 
diese  Stücke  unächt  gewesen  seyn?  wäs  ich  niclit 
ohne  Gründe  von  der  Bleiglätte  deren  Hr.  Lknz  cf" 
w'ilinie ,  vermuthete  ^  (tabell.  Uebersicht  S«  370)  lud 
was  späterhin  Nöooekath    auf;ier  allen    Zweifel    seiis 

'  (s.  Magaz.   d.  Ges.  nat.  Fr.  z.  Berl.  VII.   1.   S.   53). 

t 

Jezt  noch  ein  paar  Worte  über  das  von  mir  auf' 

gefundene  und  analysirte  Nickel « Spiesglaserz.  Bei 
m  ewicn  er^^teren  chemischen  Prüfungen  dieses  Fossib 
und  vorrüglich  auch  bei  denen ,  welche  ich  späterhin 
mit  den  lichteren.  Varietäten  desselben  insbesondere 
mit  der  Vom  aufgeklärten  Glücke  bei  Bisern  anstellte» 
habe  ich  nicht  selten ,  aufser  den  von  mir  angegebe* 
tien  B:*3tandthcilen  (tabell  Ueber»  S.  394)  auch  nock 
eiue  s;^ringe,  zuweilen  auch  etwas  stärkere  Spur  von 
Kobalt  erhalten*  Diese  Entdeckung  bewog  micb 
schon  gegen  Ende  des  Jahres  l803  dem ,  um  diese 
Zeit  gerade  in  Marburg  anwesenden  Herrn  Minister 
Waii^  V.  £scH£N)  welcher  auf  dem   Sajnischen  An* 
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theile  des  Westerwaldes  einen  bedeutenden  Kobaltbes^ 
bau  hatte  y    diei<elbe    niiuutheilen ,    und    ihn  zu    ersu- 
chen,  einige  Versuche  in  dieser  Beziehung,    auch  auf 
der  Biaufarben  -  Fabrik    zu  Ilasserode    am    Harze    ver« 
»nstalten  zu  lassen.     Der  Erfolg  der,  mit  diesem  Erze 
angestellten     Untersuchungen,     best'iugte    denn     auch 
vrirklich  den  Kobalt- Gehdlt  desselben;    die  tingirende 
Kraft  aber  zeigte  sich  so  gering,     dafi    keine  Anwen« 
düng   im    Grofsen  mit  Vortheil  unternommen  werdeii 
konnte.     SpÜtere  Erfahrungen  endjich  haben  mich  blti* 
lehrt)  data  dieser  Kobalt » Gehalt  des  Nickel  -  Spiesglas« 
•rzes  blos  zufällig  sei  und  von  äufserst  feinem  ^     die« 
gern  Erze  bisweilen  beigemengten  9  Grau  -  und  Weils« 
Speiskobalt  -  Thfilchen    heritihrte.      Aufser    denen    in 
meiner    Schrift    angegebenen    Geburtsorten    £ndet    sich 
dies  Erz  auch  noch   nach  Emoels    (s.   dessen  Abhandl. 
über  die  Lage  der  Gebirge  im  Bergreyiere  Siegen  und 
die  verschiedenen  darin  vorkommenden  Gangerz  -  Nie« 
derlagen.     Siegen   l8l3.  8.    S.  48    u.    49)     auf    dem 
Gleiskäutgen  bei  S'äjgeudorf  im  Bergreviere  des  Grnn« 
des  Seel  -  und  Burbach ,    und  auf  dem    Hymensgarten 
bei  Freusbui'g  im  Bergreviere  Kirchen. 


10.  Jahrgang!*  57 
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Fr»ih«rg,  2.  t)ez.  l8l5. 


D. 


^er  Pyrgom  hat,  uach  dem  jetzigen  Umfange 
def  Gattung ,  folgende  Merkmale :  Er  findet  sich  kry« 
stallisirt  in  niedrigen  rechtfrinklichen  Siulen  ,  an  dea 
Enden  mit  4  Flächen  ,  die  auf  die  Seitenflächen  aaf- 
g^aczt*  sindy  unter  37^32^  zugeSpizt^  gewbhnlich  noch 
die  Ecken  zwischen  den  Zuspiz^ungs  •  und  SeitenflI- 
clien  zugescLärft  (ganz  wie  heim  Zirkon) ,  .  zuweilen 
werden  diese  Flächen  grÖfsör  als  die  Zuspizzung  und 
dann  entsteht  eine  An  achtflächiger  Zuspizzung,  die 
ich  jedoch  noch  nie  deutlich  gesehen  habe;  in  sehe* 
nftren  Fällen  findet  man  die  erste  Zuspizznjngs -Pyra- 
mide mit  vier  Flüchen ,  die  auf  die  Seitenkanten  ge* 
sezt  sind,  fast "  recht  winklich  zugespizt.  Diesen  Win- 
kftl  habe  ich  noch  nicht  messen  können,  allein  ich 
werde  Ihnen  densdben  nächstens ,  durch  Berechnung 
gefunden ,  angeben.  Sie  erkennen  in  dieser  Ge- 
stalt das  Bild  der  Zirkonkrystallisation  zwar  nicht 
vollständig ;  allein  wahrscheinlich  worden  die  fehlen- 
den Glieder  noch  entdeckt  werden.  Nur  die  Winkel 
sind  an  den  Endvarietäten  verschieden.  Die  Krystal- 
Iti  sind  klein  und  sehr  klein.  Auch  meist  aufgewach- 
sen ,  ^niit  Idokrat  und  Kalkspath.  Selten  derb.  Das 
Gefiigö  ist  verstecktblättrig  zweifachen,  rechcwinklich 
•ich  schneidenden  Durchganges ,    nach  den  Diagonalen 
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^«r  BndflXchen.  $ehr  versteckt  nach  clen  SeitenfiSchen. 
Udbrigens  hilufig  unebener  Bruch  Ton  kleinem  unJL 
grobem  Korne.  Glänzend  und  wenigglänzond  y  tob 
Glasglans»  Undurchsichtig  bis  durchscheinend  ^  ''die 
Farbe  blafsgriin,  schwärzlich  - ,  herg-,  lauch-  uAd 
spargelgrUn  ;  spröde ;  leicht  zerspringbar  ,  hart  p  ti'H 
das  Glas  p  wird  vom  Quarz  g«nrizt ;  nicht  sonderlich 
schwer.  3,340  (an  einem  schlechten  Exemplare).  Vom 
Vesuvian  (besser  wohl  Idokras)  unterscheidet  er  sich 
dturch  Krystallisation  und  Struktur  spezifisch ;  da  bei 
jenem  bekanntlich  die  periklasischen ,  bei  diesem  die 
diaklasiachen  Durchgänge  die  offensten  sind  u.  ft.  w. 
•—'Der  Fundort  ist  das  Fassathal  j  wo  er  mit  Ido« 
Iuris  und  Xalkspath ,  wahrscheinlich  auf  Gängen  in 
Griinstein  vorkommt.  '      ' 

Bin  anderes  Fossil  aus  Fasse ,  das  ebenfalls  nicht 
dem  Idokras  angehört,  sondern  eine  neue  Spezies  ist^ 
habe  ich  einstweilen  Stylobat  genannt.  Hiervon 
hann  ich  Ihnen  auf  Verlangen  ebenfalls  eine  Beschrei- 
bung mittheilen. 

Der  Phosphorktes  oder  Schalenkies  gehört  durch« 
aus  nicht  dem  Schwefelkies  an,  ich  vermuthe  in  dem- 
selben den  Phosphor  als  solchen ,  mit  Schwefeleisen 
in  Verbindung*  Er  ist  übrigens  sehr  weiche  his 
weich,  milde  und  nur  nicht  sonderlich  schwer.  Ich 
entdeckte  ihn  vor  einigen  Monaten    huf   einem    Gang* 
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Blbiagnrodft  itiia«n.  filb  wthiyJirinlinfc  fffhoa;  • 
gans  dem  Ibplich,  w«lek«iy,  wiff.Toa  Ka|Mak' 
Zu  Andreasberg  ist  kUr*lich  eine .  DriuenliöbU 
5  bis  6  FuTs  Höhe  und  2  bis  3  Pols  Weite  ^ 
schössen  worden»  woraos  schöne  KalkspSthe  in 
Sammlungen  gekommen  «sind.  ~  Die  -  Kristalle 
i'immtlich  mit  Roth-Kauschgeib  überzogen»  wie  es 
niemals  vorgekommen  seyn  dürfte.  Anf  der  GaaA 
Gottes  nud  dem  Klaus  •  Friedrich^  tu  Andiieaiberg 
ein  schöner  Anbruch  von  Aaumoniel  -  Silber  getit^ 
fen»  wovon  einige  brauchbare  Stücke  für  die  Lietti^ 
ber  ausgehalten  worden  sind.  ]^  ist  Ihnen  vieUekk 
auch  merkwürdig,  dafs  auf  der  Grube  Samson»  if* 
man.  den  Gang  verloren  hatte,  nunmehr  wieder  i* 
einer  Teufe  von  ungefähr  300  Lachtern  unter  Tip' 
ein  reicher  Anbrach  in  Rothgültigera.gftr  offen  iit«  ^\ 
bei  einige  merkwürdige«  Gangytrl^Xlciusta   behilu-iA 


»t 
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mir  Tor,    Ibnen    nächstens    einige    ai|srulirlichere  No- 
tisen  mitzutheilen.  .    Ich    meiner  Seits  bin  nun   duich 
TielFältige    Beobacht'iiigen    zu     dei'    Ueborzeugung    ge- 
langt^   dafs    die    sonst    angenommene  Umlagerung    des 
hiesigen   Grauwacken  -  und  Thonschiofer  -  Gebirges  um 
«len  Granit  des  Brockens    nicht    statt    £ndet.       Sowohl 
.     liier  als  jenseits  des    Brockens ,     sowohl    bei    Osterode.   , 
als    bei    Goslar ,     kurz    überall    um  den    ganzen    Harz 
herum  >    hat    das    Schiefer  •  und    Grauwacken  -  Gebirge 
iiiimer    dieselbe    Streichung    seiner  Schichten ,    in    der 
fünften  Stunde »     und^  ein    Fallen    in  Mittag  -  Morgen« 
Dieselbe  Schichtenstellung  die    Ebel    in    der    Schweiz 
.  nachgewiesen    hat  j    finden  wir  auch  hier    bei  unseren 
üebergangs- Gebirgen.      Nur  eine  Bildung  ist  mir  bis 
jezt  bekannt  9     w^elche    eine    Ausnahme  von  dieser  Re- 
gel macht.      Dies  ist  der  Sandstein ,    welcher  den  ho- 
hen    Gebirgsrücken     des    Bruchber^    bildet    und     von 
Hausmanv    als    eine  ürgebirgsart ,    unter    der    Benen- 
nung Quarzfels^^     angesprochen  wird.      Dafs    er    zum 
Üebergangs  -  Gebirge     gehört,     bezweifele     ich    nicht, 
aber  er  ist  abweichend  darin  gelagei'ti       Seine  Schich- 
ten streichen  St.   2    und    ich  habe  bis  jezt  noch  nicht 
genau  ausmitteln  könnsn ,     ob  er  übergreifend  auf  die 
Grauwacks  aufgesezt    ist;     oder  ob  er  ein  nur  in  der 
Streichung  abweichendes    Zwischenlager    bildet.      Das 
leztere  glaube  ich  w^ird  die  richtige  Ansicht  seyn. 

Zimmermann. 
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JKMifarr«  ,  19.  Jnt  tili 


D. 


« 


er  Zoftll  ftthni  nicli  rmr  •iaigtc  Zeit  u  di 
▼erkutnen  Grab«,  rorbid,  in  HoldtnilEiid  cen« 
uBweif  fioliburg.  v  .       ' 

,  Dieio  Grub«  gonoCt  «iittr  korMn    ZeUbritIt  i 

wiiTcl«  vor  nngeffthr  -  20  Jahren  ron  den  6e«d 
enlgegtbeii ;  -*  Terankfst  dofob  -die  Zeimmstlii^  i 
weil  jtam,  wie  et  echeüit-f  de«  Werth  unjl  ^ 
(K^nieheft  des,  £rs]igert^  frarenf  diese  Grube  bi 
aiebc  gebScig  eingeseben  oad  gewürdigt  hatte. 

-.    Job  durchstöberte  die  Halde:    ein  Stückchen 
stallinischen  Quarses  zog  meine  Bücke  auf  sieb, 
wendig  ist  dieser  Quars  eingesprengt  mit  Fahlen 
der  Oberfllche   bildete  sich  eine  Druse  dicht  ans 
der  gereihten  kleiner  Quarzkrjstalle  ^     die  einen 
gelben    Schimmer    von    sich    werfen »     der    aber 
durch  einen  Flor  modifizirt  nnd  matt  wird  ;    w« 
ich  anfinglich  dem  Grubenschmand  zuschrieb. 

Bei  B'iheret  Betrachtung  ergibt,  sich ,  dafs 
gelbe  Schimmer  entweder  '  Terschwindet ,  odei 
w^ieder  aeigt ,  jen^chdem  es  gegen  das  Licht  ge' 
T/ird.  Mit  bewaffnetem  Auge  erkennt  man  dci 
im  ersten  Fall  nelken braune  und  im  andern  Fall 
gelbe  Punkte. 
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Dies  erinnerte  mich  an  die  Erzählung  des  Yei- 
ewigten  von  BonN  in  seinen  Briefen  über  miueralogi« 
sehe  Gegeytände  Seite  112  >  wo  er  von  den  Face- 
bajer  Erzen  sagt  ^  dafs  auf  einigen  Kiesen  .  das  Gold 
wie  aufgestreuter  Spanischer  Tabnk  liege. 

'Mit  den  Fahlerzcn  ist  auch  Qrau- Spiesglanzerz 
TOrgekommen.  Die  Silbeipiobo  davon «  die  ich  einst 
machte  y  'zeigte  die  GegenVart  des  Goldes ,  'das  Moh 
ebenso  in  'nelkenbraunen  Bl'^ttchen  vom  Silber  durchs 
Scheidewasser  absonderte. 

hieraus  schliefse  ich  ^  dafs  gedachter  Schimn^er^ 
der  durchs  Abxö&ten  nicht  zerstört  wird»  vom  Gold 
horiiilue, 

KÜMMiCHji 


B. 


Bärenthal  im  Elsasse  j  im  August   l8l(^. 


bekanntlich  ist  die  Kette  der  Yogesen  fast  ausschliiÜJ- 
lich  aus  rothem  Sandsteine  gebildet,  welcher  nur  sel- 
ten ,  am  wenigsten  aber  in  uuserm  Theile  der  Kette, 
durch  fremdartige  Lager  unterbrochen  wird  ;  — —  der 
Muschelkalk  hingegen  nimmt  die  Hiigel  auf  dem  öst- 
lichen Abhänge  dieser  Gebirge»  g^g^u  das  Elsals 
aeu  ein; 


f" 
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GewtSlinlicK  £ndet  sich  der  erwähnte  rotlie  Sas^ 
•tein  in  horizontal  geschichteten  Lagern,  oft  von  fei- 
ii«in  y    oft    aber    auch    von     gröberm   KoÜe  uiSd  mit 
-Quars«  Geschieben  durchmengt« 

Eine  kltine  itiineralogiache  Exkursion  gab  mit 
Stoff  zu  den  nachfolgenden  Bemerkungen  über  das  ua- 
gewöhnliche  Vorkommen  eines  Urgesteins  in  dcb  Gf 
birgen  unserer  Umgegend« 

GAAFFKNAUEa  in '  Seinem  Essai  d'une  Mineralogie 
du  haut  et  bas  Rhin  ist,  so  viel  mir  bekannt,  der 
Einzige  der,  jedoch  nur  sehr  oberll'^chlich ,  eines 
Granits  in  der  Gegend  von  Niederbronn  (S,  27 1)  er- 
wähnt, als  des  au8.schlicfslichen  Yorieonimens  '  dieser 
Gebirgsart  in  dem  Departement  des  Niederrheins,  — 
Die  Unbestimmtheit  des  Fundortes ,  sowie  die  Ver- 
schiedenheit der,  in  jenem  Werke  angegebenen  und 
der  von  mit  beobachteten,  Gemengtheile,  solhen  mich 
einigermafsen  an  der  Gleichheit  unserer  Angaben  zwei« 
fein  lassen ;  dennoch  wüTste  ich  in  der  ganzen  mir 
wohl  bekannten  Gegend  kein  zweites  Vorkommen  die« 
«es  Gesteins  aufzufinden. 

Am  Fufso  der  Windsteiner  Bergreihe  in  dem  en* 
gen,  durch  seine  beir'ac htlichen  Eisenhütreu  wohlbe« 
kannten,  Jägerthale  in  der  Entfernung  einer  Vieitel« 
Stunde  von    den    beträchtlichsten    der    genannten    Hiit« 
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ten^  ifnwaie  def  daza  gehörigen  Kleinliaxniners,  erhebt 
•ich  aus  dem ,  auf  allen  Seiten '  ihn  umgebenden  y 
Sandsteine  eine  Granitmasse  zu  der  Höhe  von  15  bis 
20  Fufs ,  die*  man,  dem  Thale  nach  ^  auf  einer  Llrige 
▼oo  einer  kleinen  Viertelstunde  -verfolgen  kann. 

,  Die  ersten  Spuren  derselben  entdeckte  ich  an  den 
Wänden  eines  Hohlweges  >  der  von  einem,  durch  ein 
kleines  Wasser  (das  Silbcrfliifschen)  durchschnittenen 
Seitenthale  aus ,  bergaufwärts  fiihrte.  Wenig  gesunde 
i\Iassen  ragen  hier  aus  dem  groben  Granitsande  her<* 
vor  den  die  Auflösung  dieses  Gesteins  dtselbst  aitfge-^ 
Muft  hat.  —  Zuersp  zeigt  sich  ein  sehr  feinkörniger 
Granit  mit  äufserst  sparsam  eingesprengten  pechschwar- 
zen Glimmerbiättchen ,  der  weifslichgvaue  Quarz  und 
der  fast  gleichfarbige ,  jedoch  etwas  röthliche ,  Feld« 
spath  erschwerten  mir  anfangs  die  Bestimmung  dieses 
Gesteins*  Wonige  Schritte  höher  ändert  sichv  auf's 
Auffallendste  die  ^ruktur  desselben;  den  we;t  grÖs* 
Sern  Quarzkörnern  mengt  sich  Torwaliend  Hornblende 
in  unvollkommenen  Krystallen  bei,  auch  die  schwar- 
zen Glimmerblättchen  werden  häuiiger,  der  Feldspath 
hingegen  seltener  9  das  Ganze  nimmt  eine  grobkörnige 
Struktur  an,  —  Bald  fmdct  sich  dieses  Vorkommen 
durch  die  unmittelbare  Auflagerung  des  rothen  Sand« 
•teins  unterbrochen  ;  ich  mufste  dasselbe  nun  auf  der 
oben    angeführten    Stelle    verfolgen ,      welche    ganze 
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Strecke   urinHlngliclm    Bildung  iit,     fiberall  eii 
•ich  bedeutende  Mefieii  des  nlmlichen  Graniu. 

Vieirältige  Versuche   mit   der    Magnetnadel^ 
mir     seine     Schichtungsklüfte    besilndig    unter  «i 
^  Streichen  zwischen    20  — ^  25    Grad  angaben , 
mir  keinen    Zweifel    Über  seine    Existcns   als 
cliesy  zu  Tage  stehendes  >  Gebirge  -  Gestein« 

Auch  hier  bietet  dieser  Granit ,  durch  die  Ti 
schledenheit  des  quantitativen  Yerhlltnisses  der 
yusaniinensezsenden  wesentlichen,  wie  auch  aulsetw^j 
sentliclieu  Gemengtheile  luaunichfaltige  '  Abladern* 
gen ,  die  durch  fein  -  oder  grobkörnige  Siruktitfr 
duvoh  einen-  oft  reichen  oft  sehr  unbedeutenden  G^ 
halt  an  rehlspath,  an  bald  graulich  bald  ro$enroi\^ 
Qnai'z  und  an  Glimmer ,  dessen  Farbe  jedoch  immci 
pechschwarz  istf  wie  auch  durch  die,  oft  zahlieidi 
bo'gcinengte  y  oft  ganz  fehlende,  Hornblende  bc* 
stimmt  werden.  Unter  dieser  Suite  entdeckte  ichi 
nicht  ohne  Utberraschung ,  einen  deutlich  gezeichne- 
ten Schrift -Granity  ich  konnte  mir  jedoch  nur  ein  so 
unbedeutendes  StUckchen  zueignen ,  dafs  ich  bis  jetf 
es  nicht  wage  ihn  unt?r  die  hier  vorkommenden  Ab* 
Stnderuugen  aufzunehmen. 

Eine  mir  etwas    problematische    Gebirgsart,    dirf 
ich  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergehn.     Sie  lieft 


ITI 
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s 

durch  mehrere  9  unter  dem  Granit  [hervorragende, 
Massen  mich  ein  jener  Formation  unter^fordnetes  La* 
gM  vermuthen  ,  dessen  Stärke  ich  zu  10  bis  15  FiiCs 
uanehmen  möchte«  —  Eine  schw'irxJiche ,  bei  ver* 
"witterten  Stücken  ins  Braunliche  und  Köthliche  fal« 
leode,  feinkörnige  Hauptmasse  mit  eingesprengteu 
durch  die  g3ui&liche  Verwitteiung  unkennbaren  -weis- 
sen Körnern  (rielleicht  .  Feld^ath) ,  gibt  d.esem  Ge* 
•teine  einige^  AehnJi^Hkeit  mit  Thon  -  Porphyr ,  wofür 
ich  es  «u  halten  geneigt  wäre.  -— 

Betrachtet  man  hei  un<;frm  Granit  die  öftere  Bei« 
incngung  aufserwesentlicher  Gemengtheile  nebst  der 
Verschiedenheit  ihrer  quantitativen  VernSltni^ise ,  die 
Textur  welche  im  allgemeinen  etwas  kry  tallini:cher 
als  bei  dem  gewöhnlichen' ist ,  sowie  das  so  eben  be- 
schriebene fremdartige  ihm  uniergeorJnete  La« 
ger  so  wird  man  sich  genöthigt  finden,  denselben  für 

'  eine  jüngere  Erzeugung  zu  halten.  Was  dieser  An- 
sicht    noch     mehr     Gewicht    geben    könnte ,    i^t    die 

^  schon  erwähnte  unmittelbare  Aufläget  ung  des  rothen 
Sandsteins ;  —  bei  Vergleichung  dieses  Vorkommens 
möchte  man  sich  berechtigt  glauben ,  beide  Gebifgs* 
arten  in  weniger  entferntere  Bildungs  -  Perioden  nH- 
hcrn  zu  dUrfcn??  — 

Herr  von  Dietrtch  (in  seinem  ^  G^te  des  Min. 
3a    et    4e    Paitie)     glaubt,  sich    berechtigt^    dem  Gra* 
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nit  äer  Vogestn  mit  dem  Sandsteine  dieser  Gebirga 
eine  gleichzeitige  Entstehuxig;s« Periode  anzuweisen; 
irenn  gleich  diese  Behauptung  inrig  ist »  eo  düiften 
doch  die,  in  jenem  Werke  angeführten  ,  Gründe ,  ^oi 
Beglaubigung  meiner  Behauptung  beitragen. 

Aufser  dem   Gesagten  erlaube  ich  mir  die  Nator« 

forscher  noch  auf  eine,    Tiir  unsere  Umgegend  gleiche 

falls  sehr    mbrkwliidige,    Erscheinung    aufmerksam  z:i 

snachcn.    —^    Auf  einer    Anhöhe  ^ei    Reicbshoffen  im 

Gundcrshofer  Bau^    bricht  man  ,     zum  Bedürfnifs  des 

StrafsenbaueSy  einen  vollkommenen,'  sehr  feinkörnigen, 

"wenig  gemengten    Basalt    von    horizontaler  Schichtung 

von  y     nach    allen    Seiten    auslaufenden ,    melirseitigen, 

aber  nich^  ganz   regelmUfsigen ,  Säulen.   ^-   UnmöglicTi 

war  es    mir    jcfloch    bis    jezt    die    Verhältnisse    seines 

Voikommens  nüt    dem    ihn   umgebenden   Kalksteine  zu 

*be  timmcn.   —  Noch   nie  ,    meines   Wissens ,   ist  dieses 

Gestein  in  den    Umgebungen  der  Vogesen  aufgefunden 

worden. 

L.   Driow. 


Feter shurg   im  Juli    l8l5. 


I 


ch  lose  eine  vor  längerer    Zeit  Ihnen    gegebene  Zu- 
sage y    indem    ich    folgende    Bemerkungen    über  unser« 
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hiesigen  Mineralien -Sammlungen    mittlieile.     Ich    be* 
j^nne  mit  den    öffentlichen  Kabinetten  und  werde   so* 

dann  su  den  Prirat- Sammlungen  übergehen. 

• 

Die    Kaiserliche     jikademie    der    PVissenschaften 
besizt  manches    hierher    Gehörige    yon    hoher    Bedeu- 
tung.    Die  erste  Abtheilnng,     ohne    Ausnahme  grofse 
Exemplare    und  wahre    Prachtstücke^     wird   in    zwei 
geräumigen  S*ilen  in    Glasschr'änken    und    Schiebkastea 
aufbewahrt.     Ein    besonderes    System  ist  bei  der  Auf* 
Stellung    nicht  befolgt.     Man  findet   hier  die  früheren 
Ankäufe  von  Pet£h  I.  bis  zu   Faul  I.,  rereinigt  mit 
^iner    Menge     der    herrlichsten    ausländischen    Stufen , 
-welche  nntcr  der    huldreichen    Regierung    unseres   al« 
'  l^rgnädigsten     Kaisei«    Alexander  I.    angekauft   wur« 
den.     Von  den  Gelehrten  ^     die    durch   Entdeckungen 
und  Beiträge,    zumal  was  die  inländischen  Jtrzeugnis« 
se  betrifft ,     sich   verdient   machten  ,     heischen  LefI « 

CHIN  .    GULDENSTAEDT  ,    GmELTN  9    FALK,    LacHSMANN^ 

Renotanz  ,    Pallas  ,     Hebrmann  ,    Oseretzkowskt^ 

I 

u.  8.  w.  einer  ehrenvollen  Erwähnung.  Auch  an 
Petrefakten  ist  diese  Abtheilung  sehr  reich.  Von  den 
neuesten  Fossilien  fehlen  noch  manche  *).     Die  zweite 


*)  Die  Entstehung  dieses  Kabinettps  ist  ansfl^hrlich  beschrie« 
ben   von    Backmusteä  in    dessen :   Essai  'sur   Ja   Biblio-' 
iheque  et  le  cabinet    des   curiosit^s   et   d^histoire    natu- 
relle   de    TAcad^ie  des    Scie«c«s    de   St.   Fetersboujf- 
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Abtlieilung:,  mit  der  vorhergelienden  in  einem  Hanse 
rereinigt  y  uämlich  in  dem  Akademie  •  Gebäude  auf 
\Ya5iIy  Astrow»  beatekt  aus  swei  prachtvollen  and 
sehr  unterriclitendeli  Sammlungen.  Die  Bxemplait 
werden  in  '  Giasscliränken  und  Schiebkasten  aufbe- 
walirt.  Die  eiue  der  Sammlungen  ist  nach  Haüt'i 
System  geordnet  und  von  dem  verstorbenen  Garde« 
Obersten  ScHEMtHSN  erkaufe  *)•  Hier  sieht  man  in- 
mal  krystallisiite  Edelgesteine    von   besonderer  SchSa« 

'Leit  und  Auszeichnung  und  gär  viele  Seltenheiten  des 
Inlayd^s  y  so  u.  a.  Bioptase ,  zugespfzte  Sihfrite^ 
Berylle ,  weijse  Topase  u.  fi.  w*  Die  andere  Samm- 
lung ist  nach  Werner's  Methode  geordnet«  Sie 
war  Je  von  dem  als  Mmcralog  und  Portraitmahler 
Herrn  ^VAo^ER  erkauft  und  zeichnet  sich  vorzüglich 
durch  einen  Schaz  von  Ungarischen  Fossilien  aus. 
Das  Formac  dieser  beiden  Sammlungen  hat  eine  mite« 
lere  Gröffte.  Die  Aufsicht  über  sämmtliche  Kabinette 
der  K.  A.  d.  W.  ist  dem  verdienten  und  unermüdet 
thätigen   Akademiker   Ritter  von    Severoin    anvertraut 

«  und  seiner  Sorgfalt  verdanken  wir  die  sehr  belehrende 


1776.  8. ,  Tfovon  man  auch  eine  deutsche  Ueberaezzung 
hat. 

y 

•)  Dieser  eifrige  Naturforscher  hat  eine  Ueb«rs«;zzung  von 
Haiiy's  Traittf  de^  IVUne'ralogio  im  Manuskript  hinter- 
laisen. 
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Aufstellung  des  Ganzen  ,  indem  man  Suiten  und  Sipp« 
•chaften,  Farben -VericKiedenheiten  und  alle  die  man-  • 
niclifaltigen  Verhältnisse  des  Vorkommens  9  zumal  wa^ 
die  topographische  Mineralogie  des  Russischen  Reiches 
Betrifft  9  leicht  zu  übersehen  vermag  *)•  Einer  be«  • 
sonderen  Aufmerksamkeit  ist  der  im  unteren  Raum« 
des  Akademie  -  Gebäudes  aufbewahrt  werdende  Block, 
von  Gediegen '  Eisän  f  dessen  Auffindung  wir,  wio 
bekannt  y  Pallai  zu  rerdanken  haben.  Er  hat  selbst 
je'zty  da  et  doch  mindestens  um  die  Hälfte  abgenom« 
xnen  hat,  noch  einen  bedeutenden  Umfang.  Alfser 
den  Privat -Sammlungen  y  welche  jenes  so  seltene  Er« 
zeugnifs  aufzuweisen  habcui  wie  namentlich  die  einet 
Werner,  Klafhoth,  Graf  Böürnon  u.  s.  ty.  fand 
ich  auch  besonders  grofsc  Stücke  im  Brittischen  IVTu« 
eeum ,  im  Royal  Institut  zu  Oxford ,  in  den  öffent« 
liehen  Kabinetten  zu  Berlin,  Harlem  u.  s.  w. 

•  \ 

Das  K.  Bergkadettenkorps  (Wasiliostrow  19«JLi« 
iii»)  hat  ein  sehr  grofses  lind  vollständiges  Minerali« 
CXI  -  Kabinec ,  welchem  u.  a.  auch  die  so  berühmt» 
Sammlung  von  Forsti^h,  die  das  Gouvernemeut  an« 
kaufte ,  einverleibt  wurde.  Hier  sieht  man  trefflicho 
Gediegen '  Schwefel  f     herrliche    Englische    Flitjss-päiho 


*)  .ilerr  von  SmvKRQiv  hat  m  dem  11.  Bande  des  akad. 
fechnol.  JFournals  neuerdings  eine  Becchreibong  dieser 
Samnilung  geliefert. 


mai  inn»l    den   p'ötutn  Block   Ton  dlehum  Ktl*J\ 
tt  au»  Weickotuiieii  j    den    man    kennt, 
^pq«  ungfmna    lebrveiclie    Simnilung    Sil 
lurgMrMn,    Vtiid    nuch  ttcri   vecmehit.      Dct    klud^ 
vomialigo'    Wiemec    Mineralien  hau 
wtcti|^  K<  Riiuiicbet  Ober  -  Berg -Offiiier,  bereut  il 
Unlücb*  Gebirge  y  um   füi-  diu*  Sammlai:: 
KadslMn-Koi^    «uwrktcae    Siufleo    &u  susoibIii  ^ 
Euideckniifea  >u  nudm.,    y»9  iltm 
«ers  Mittat  ^luktfUaDgia  arfolgt  i   i 
f  il<yt  mit  EndipüicM  auE  der  Gnbu'gHn. 

Die   EcMütt^a   ■»&£«{  oater   d«B 
BeichihUineT   und  KaDitM*;heti  auch    eine    MinnaSi 
SammluDg ,    iu    nichu    weniger    all    un 
Sie  beiiat   u.    a>   vortretUicIie   BUittufftn  voa  n 
Oi&La.  - 

lo'  der  K.  ■nediuaiac1i>-'cliirDrgitelieit  iixbi 
(WiburgerrdtB)  Eadet  man  ein  I  oa^ilien  •  KibnMi 
deitea  VerToIJkommnuiig  ToriUgUch  durck  dia  Im* 
.Ankaufe  aidigei  bedetKcdden  PriTat  -  SarandaagM 
(hieilier  gebSrt  beaonder«  die  de*  veritorbenea  Stao* 
lathc)  NARTorr)  mKc  befSrden  wurde.  Zum  in- 
aeriichaftlicliaii  Voftrage  bnitt  die  Akademie  aiae  U» 
ne,  mcli  dem  WEKHiA'iclwnSytieniaufgeateUte,  SaMi> 
lung.  ProfaHOE  T&ujuK  lia«t  MüuEalogia  iMtpJK 
Botanik.  ' 
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Da»  pädagogische  Institut  (Wasily  -  ostrow)  hat 
•ine  Mineral] eu  -  Sammlung  y  welche  nicht  übersehen 
werden  darf.  Sie  ist  besonders  reich  an  Englist^^en 
Produkten  ^  welche  aus  der  y  im  Ganzen  angekauften 
und  damit  verschmolzenen ,  Sammlung  des  Doktor 
CRiGiiTor^  herrühren.  Auch  hat  -Hr.  von  Ssvehgin 
dietem  Institute  sein  eigenes  sehr  unterrichtendes  Ka* 
binet  alt  eine  patriotische  Gabe  dargebracht.  Die  Mi* 
neralogie  wird  hier,  verbunden  mit  Zoologie  und 
^Botanik  von  dem  Prof.  Kitter  von  T£aejevf  vorge-' 
tragen. 

Die  K.  ökonomische  Gesellschaft  ist  Inhaberin 
«iner  nicht  unbeträchtlichen  Menge  Mineralien  in 
grofsem  und  kleinem  Formate^  die  aber  leider  bis 
|ezt  n^t  ein  sehr,  buntes  Durcheinander  bilden.  Xu* 
dessen  werden  Herr  von  Sev£i\gin  und ''ich  einige 
Ordnung  in  das  Chaos  zu  bringen  bemühet  seyn«  Es 
befinden  sich  hier  meist  Erzeun^nisse^  des  Inlandes  und 
u.  a.  ein  sehr  ausgezeichnetes  Siück  des  neuen  in  Si« 
berien  hinter  dem  Baikal  entdeckten  Zinnsteings» 

Die  Ober  -  Schuldirektion  halt  ein  Mineralien  * 
Magaiin  (in  der  7.  Linie  \Yasily  -  oslrow)  zur  Auf* 
•tellung  systematischer  Sammlungen  für  die  höheren 
Normal  -  Schulen  der  Monarchie.  Das  MaieVial  wird, 
nach  den  vom  Ministerium  der  Volks  -  AufklUritng 
erlassenen  Lefehlen  aus  den  Siberl^chen  Bergwerken 
10.  Jahr  et  11}  12*  38 
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herbei^elikfft*.    Aoch    tä   iiötllncItwIieB  FonUn 
ein-  bedeutender  Vorratli  da  ntid  Von  mir  hat  £•< 
•ult  einen  unentgcldlichen  Beitrag  TOit  mehr  all 
Ex.  erhalten.     Zar«  Anfitdlatig   und  Katalogimn^ 
Kabinette  aind  swei  Ta(g;e  ia,^ jeder  ^oche 
—    Der    Wlaaenichaft-  -«llrde   die  *  BegrUndoeg 
,  Mineralihi  -  Tansehkomptoira    fttr   Eaiaerliciia   Bi 
hiing  9    das  -  sicH  auch  'mit   dem  '  TeriehKuiii 
dukt'e  dei  Auslandes  b«fliiCÄe,,^ehtf  Ärderlich  lefB*' 

"  Avdi€t  den ,  genannten  besiseen  noch  einiga  jlf»- 
fentliche  Anstalten  und  Behörden  ASinerelien  •  Saan* 
lungen.     So  z.  B.  du   K.    Inatitut   der '  Wasaer-ltofli* 

mdnikatiou  (man  sieht  hier  vorzüglich  Koliwauiclii 
1111(1  Siberische  i^ossilien).  Das  K.  Forst  •  Institt|b  dit 
Sc.  Petri  Deutsche  Hauptschule  n.  a. 

Unter  den  Prirat  •  Kabinetten  nenne  ich  Ihnen  i 

Die  Gi-Mich  RoMAHsow'^che  Sammlung*  Sil 
evliielt  neuerdings  Äurch  die  um  40,00(>  Rubel  B^ 
Assignaten  angekaufte  prach^olle  Sammlang  Sitri* 
KOFFS  einen  herrlichen  Zuwachs«.  Dieses  eehenswer- 
tho  Kabinet  bewahrt  u«  a,  einen  der  grö£iten  bin 
sclielförmigen  Siberitf,  ausgeaeichnete  und  sehr  reifl 
aiiskrystallisirte  topase  ^  Bsrylle  ,  Rotfi  -  BUiem 
II*    R.    w.  •' 

■ 

Das    Gi'iflich  frnooEflorT'tchs   Kabinett     gleiJb« 
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JUh  stht  beddutenc^  und  als  Unika  enrlialtend :  den 
fgdihttaSiberity  eine  Malachitplatte  von  liolior  Sihön- 
fteit ,  "  Brahiiianisclie  y  un<^c*meiu  deiulich  zug;e>^)^Etey 
Topase  (tüu  2^'  Lange  und  1*/'  im  Diuxhnicsscr), 
•inen  kolostaleiü i  mit  Quarz  vexvvaclueiieu  Feldspath* 
Xrystilh 

Die  Sammlung  des  Hetrn  von  Derjebin  ^  Chef 
in  Bergkorps  y  sehr  zahlreich  und  vorzugsweise  tut* 
fescichnec  durch  Siberi^che  Stuffen« 

Die  Sammlung  des  Herrn  von  Schwiztinoff  ; 
tin  bereiti  systematisch  geoidnetes  Kabinet,  (angekauft 
Ton  Herrn  Waonek)  wurde  von  dem  Besizxer  den 
Ton  ihm  gesammelten  Fossilien   beigefugt. 

Die  Sammlung  des  Herrn  Dr«  Catohton  f  ttiic 
Tieler  Sachkenntnis  und  einem  wahrhaft  wissen- 
schaftlichen Öinne  angelegt«  In  -  und  ausländisch« 
Seltenheiten  ^  meist  in  ziemlich  grofsem  Formate  wei^- 
den  hier  anfbevvalirt  f  so  u.  a«  lirasilianische  (puarz» 
mit  allen  nur  vuikommenden  Einschlüssen  ^  ein  /ftirn-*^ 
^  tlende  "Kr ybtah  von  besonderer  Grüfk« ,  zugespizte 
B§rylle ,  'grüne  Feläspathe  in  Krystallen  u,   t.    w* 

Die  Sammlung  des  Herrn  Kollegienratlies  unJ 
Ritters  von  Fullon  ^  sehr  unterrichtend  und  tumtft 
durch  Petrosawolzkische  Stuffen  ausgezeichnet. 

Nächst  diesen  Kabinetten  verdienen  auch  drwXhnc 


M 


liu 
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gewachsen)   aus   NorJamerika.   —  feuerapal  aui  Mexi- 
ko ,     ein    pi  acht  volles    J^xemplar.     —    Kanelsteiu.   lU   lij 
köini^es    Apürci^at.   —    Jolith^  krystallisirt.    —  Soda» 
lit,   —    Lournonit.   —     hitvrit   {llvait  ^    der  vormalip 
Jtf/:it^j      die     Yarietdten :     compacte,     radiee     und  im 
Krysull«n,  leztere  in   giofsen  S'iulen ,    von  besonderer 
S(.iiöi:heit.   —  Diaspore,    —    Cri^htonit,    —      Anatu 
von   au-gt/.eirhnetcr  Schönheit.    —    Desgleichen  S-phen 
u.   8.   \v.      und  von  eigentlichen  Französischen  Eneug- 
niSicii  :   Arragonite^    IVLtfSOtype  ^     l^aumonite  y    ChiastO' 
lithe  ,   Baryte  j   Strontianß ^     Berylle  von    Nantes,    Bi* 
"pyre   v^aciculaire   und   krystallisirt") ,     üranglimmer  (von 
Ijinioges),   Plomh    arsfniate\    Plomb   phosphate     (pris* 
nidtitj[iic    und    aciculaiie^ ,    Fer   arsenical    und   Fer   arse- 
/;•<?',     Gediegen   -  Spiesglanz  j      Gediegen  -  Silber    (von 
Allcinonl)  ,      Ocdic gen  »  Gold     (von   Ja   G.irdeitc)     und 
v<jlieiiJs  eine   reiche   und  schöne    Suite   von    Kupferh' 
sur  y    Roth '  Kupfererz    und   JVlalachit    (von    Cliessy  bei 
Lyon  9     in    allen    inannichfachcn    Arten    de«    Vorküm- 
I     mens). 

•  Mit    lebhaftem    Erwarten    sehe    ich    der    Erschei- 

!  nung  Ihres  Elenicniarwerkes  entgegen.  Die  beiden 
't  Al)sclinitie^  dyR  Sie  mir  in  etwas  tu  det.iiüiren  die 
Güte  hatten  (Kennzeichen  aus  dem  Vorkommen  und 
M^nciajicn  -  S.unmieu)  ,  sind  alJeidinj^s  höchst  interei» 
sant  und  veidienten  lange  schon  einer  volleren  B.« 
Acrzi^ung,    indessen  man  uns  immer  liaudbUcher  uuii 
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lannte  Methoden  auftischt.  Die  heibrechencl«n 
li^ien^  die  aus  dem  Oertlichen  entlehnten  Merk- 
sind allerdings  als  sogenannte  empirisclfe  Kenu- 
ipichen  m  den  lezteren  Jahrzehnten  unseres  allzu  phi- 
>phi8ch  seyn  -wollenden  Zeitalters  und  gerade  zum 
ftchtheil  einer  sehr  wichtigen  philosophischen  An- 
und  der  mineralogischen  (materielien)  Natur - 
ilosophie  vernachläfsiget  worden.  Ich  £nde  sie  so 
•ntlich  zur  wahren  und  vollständigen  Kenn  tu  il"* 
'^onei;  mineralogischen  Gattung  oder  Art ,  als  nur  >m« 
^'4QtoV  die  Suiten'  und  Reihen  ihrer  Varietäten  ^  deren 
e=:^.jLnBichc  und  Zusammenstellung  jene  Berücksichtigung 
^'  vorzüglich  verdränge  zu  haben  scheint«*  Ebenso  wich- 
^^^tig  aber  sind  jene  Merkmale  für  Geognosie  und  Mon« 
^  4Umistik« 


T,    $CHKI(IBCAS, 


■••   \ 


Re genshur g  am  20.  Nov».  I8l5. 


'S, 


-  ,        ie  wünschen  über  meine  Vakanzreise  nach  Salzburg 


i: 


und  Tyrol  etwas  zu  hören?  — ^  Gan4  leer  ist  sie 
f '  nicht  an  mineralogischer  Ausbeute  gewesen ,  wiev\'ohl 
r  '  ich  durch  den  b^sondern  Zweck ,  der  jenem  Ausfluge 
,  >     cum  Grunde  lag  ^     in    meinem    naturhistorisch'en    1  or« 

$chungen  nicht  begünstigt  wurde,  -r  — 
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« 

Neu  waren   rdr  ftiich  die  'schönto  Tit«nriitt4«il{|k' 
Anlaiiftliale   unweit  Gastoin  ,     so   wi«  der  ^igrin  TWHa. 
In^clsberee  bei  U-jf,      Hofrath   Stohch.  der Btdcani i*1 
Gattein    ist    fast     im     ausschlief  liehen    Beslz  *TOa  bor 
den.        Bei    ihm      sähe    ich     u»    a.    einen    beinahe  Üf 
gerlancjen     Titan  -  Kiy stall    von    seltener    Schönheit  flij' 
•r    an    einem    Ende     mit    drei     FlUchen    zugespitt  O* 
scheint,     wodnrch   er,     für  den  ersten    Anblick  guii 
das  Ansehen  vom   Turmalin    erhält.      Auch    der   BIoi« 
Späth  ,     der    Blätterzeolith  und    das     Pf'^asserhlei  vom 
Rathiiatisbersre    waren     mir    noch    unbekannt.      Nodi 
•ahe  ich   bei  Hm.    St,   einen    edlen  Beryll  vom  Rith- 
hausberge,   anderthalb  Finger  dick  9    der   den  schönen 
aus   Siberien  wenig   nachgibt. 

Die  Smaragde  vom  Hcnbachthale  hatte  ich  «wir 
schon  recht  schön ,  allein  ich  habe  der  Yersuchang 
nicht  widerstehen  können,  in  Miihlbach  noch  tinige 
zu  kaufen.  £inen  Kiystall  von  der  Dicke  eines  klei« 
iien  iingers  und  fast  von  der  JL'änge  eines  Nageli 
von  bewundernswürdiger  Schönheit ,  und  den  besten 
aus  Peru  vergleichbar,  habe  ich  gesehen,  er  w*t 
al^r  nicht  feil.  Uebrigens  glaubt  man  ,  dafs  diesi 
Smaragde  sich  selten  machen  w^erden,  da  man  in  dem 
Heubacluhale  dtn  CJimmerschiefer  9  worin  sie  TOikora» 
Tuen  ^  noch  nicht  an  seiner  Gcburtssiältc,  sondern  nur 
ia  abgerollten  Blöcken  gefunden  kat.>  die  nunmelir 
gänzlich  zertrümmert  scyn  sollent 
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Sphene  rom  Felberthale  habe  ich  mir  koine  rw« 
^    tefaafFen  können  >  sie  $o\U^  ausgegangen  leyn. 

Hiir^egen  habe  ich  zu  Zell  iin  Zillerthale  bei 
einigen  Knappen  recht  schöne  S-par gelsteine,  vom  Grei« 
jier  gekaufij  die  neuerlich  wieder  gefunden  worden 
•ind.  Mehrere  hatten  deutliche  Spuren  der  Kryitalli« 
sat*on  einer  sechsieitisen  SXule«  Ich  besizxo  ein 
.Stiicky  wo  diese  sechsseitige  S'iule  äiifserst  rein  und 
•charf  ist,  und  zwar  ohne  alle  Zuspizzung  j  die  man 
wohl  sonst    als    charakteristisch    für    die    Spargeltteine 

angesehen.     Auch  hat  man  in  cRsiger  Gegend  den  Bit^ 

s 

ierspath    in    Qmarz    gefunden,    welches    man   für   «in 

ganz  nenes  Vorkommen  h'4lt. 

f  lii    Tyrol    waren    mir    neu  von    Analzimen    di« 

L     Yarietit  mit    den    drei    ZuspizzungsilUchen  #  auf  jedem 

y     Bcke    des    WUifels    (triepointe),     und    der    fatholit 

ebenfalls    vom    Fas8athale,\  über    den    mir    aber    doch 

noch  einiger  Zweifel  übrig  bleibt.      Auch  blafs grüner 

'      Wlujssfatli  in  Oktaedern  kommt  in  diesem  Xhale  vor» 

Der  datige  Heliotrop  £ndet    dch    in    grofseu    und    bei 

friichem  JBiuch  UDg;emein  schönen  Stücken, 

PSTtRIlir, 


)    594    (    ' 


I 

Berlin  ,  16.    Dez.  l8l6.  *)  li 


D, 


as    Verzeiclinifs     der    niedergefallenen    Steine  uad 
Mernllmassen    yon    Bioot    ns    Morooues    im    Joumii 
clei  minei    No.  86.    S*   430  ff. ,    weleliet    im    achtet 
Jahrgänge  des  Taschenbuches    für    die    Mineralogie  m 
der  ersten  Abtheilung    S.  268  etc.  eingerilckt    ist,  ist 
tbeils  aus  dem  von  mir  früher    im  Journal  des  minai 
gelieferten    Verzeichnisse    nebst     einem      Supplemente, 
theils  aus  den  späterbin  Toa  mir  in  ScHiTirBrcoEiiS  Jour- 
nale iiir  Chemie  IV.  l.«  wie  auch  in  dem  Giornale  di  fisicaa 
chimica  di  Bruonatelli,  3.  semestrelBll    und  6- seme« 
strc  1Ö12  gegebenen  Verzeichnisse  entlehnt.    Wo  er  in  dea 
Angaben  von  mir  abweicht,    oder  andere  Fälle  anfuhrt, 
ist  es  meistens  unrichtig,    e9  sind  auch  niclit ,    so  wie 
es  vpu  mir  geschehen,  die  eisten  Quellen,   sondern  im- 
mer solche  Neuere  angeführt,    die  nicht  als   Gewährt« 
männer  angesehen  werden  können.       Auch    sind    viele    < 
Namen  von  Orten  lind  Sc^hriftstelleru    sehr    verunstal- 
tet.     Wenn   er  bei  einigen  Fällen  mich    als     Gewährs- 
mann  anführt,   so  mufs  ich  auch   dieses    ablehnen,  da 
ich  z,  B*  das  Herabfallen  von  Steinen  1667  zu  Schi« 


/ 


♦)   Von  Herrn  Prof.  Weiss  «um  Abdruck  mitgetheiU. 
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t  fabelhaft,  und  den  Fall  bei  Novellara  '1766 
^Vahtscheinliclikeit  für  eine  Schmelsung  duroh 
Biiz  erklärt  habe. 

!in  roll  ständigeres  und  soviel  es  mir  möglich 
mit  der  gehörigen  historischen  Kritik  und  mit 
Eung  der  ersten  Quellen  abgefafstes  Verzeichnifs 
ch  in  Gilberts  Aunalen  der  Physik  l8l5  .im 
.cke  geliefert,  zu  welchem  ich  jedoch  noch  eia 
"alle  nächsteni  hinAUsufügen  gedenke* 

.CilLADlIT* 


Petershurß; ,  im  November  l8l5. 

UQ  sollte  man  glauben,  dafs  es  auch  in  der  Mi« 

gie  M'dhrchen  gibt,  die,  wie  in  der  wirklichen 

die  Gespenster-  und  Geister» Geschichtchen,  tok 

beschränkten  oder    mUssigen  Kopfe  herstammen^ 

'on.  Munde    zu    Munde    fortpHanzen ,     und    von 

i   ohne  weitere  Untersuchung    als    wahr    nachgc« 

und  nachgeschrieben    werden!    Und  dennoch  ist 

\     — '     Hier    einen  Beleg  zu  dieser  Behauptung. 

[andbuch    der  Mineralogie  von    C.    A«  S.  Hoff« 

fortgeseu    von  August  Baeithaupt  Ih    Bandei 

theilung  (Freiberg  l8l5).  S.  124  steht: 
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«  Di#  F$nster  von  Glimmir  —  hsfrier$n  im  Wl 
i§r  nicht  wi§  die  gläsernen,  * 

I 

Diese  Behauptung  ist,  so  Tiel  ich  mich  erinnc 
suerst  Yon  dem  rormaligen  Akademiker  in  St^  Peu 
bürg  OteORoi  (in  dessen  pbysikal.  etc.  Beschreibt 
des  Russ.  Reichs  s«  Artikel  Glimmer)  aufgesteljt,  i 
bis  jezt  TOn  mehreren  abgeschrieben  vrorden ,  6\ 
.an  das  Unwahre  und  Unricbtigey  und  allen  andern 
kannten  Naturgeseszen  Widersprechende  derselben 
denken.  — -  Ich  möchte  wohl  wissen,  was  sich  di 
»igen  Herrn  Verfimery  welche  diesen  Saz  nad 
ichrieben  y  für  eine  Ursache  zur  Erklärung  dessel 
angegeben  hiiben  7 

Jeder  Siberisclie    Bauer  wird    denjenigen    Rei 
den  y    die  nicht  selbst  sehen   und    denken    können 
wollen  j     durch    Erfahrung   zu  sagen   vermögen , 
sich   die   Glimmerfenster  in    Hinsicht   des   Befrieren 
gar  nichts  yon    den    Glasfenstern    unterscheiden    d. 
dafs  y     wenn     sie     luftdicht    eingesezt     sind  j     sie 
Glasfenster  befrieren ,  dafs  sie   aber  ,    eben   so    wie 
zerbrochenes  Glasfenster  nicht  befrieren   können,  vi 
sie  nicht  gut  eingesezt  9  oder    aus    mehreren    Stück( 
so  zusammengeflickt  sind,   dafs  der  Wind  durchstrei 

t 

dergleichen  man  nicht  selten  findet ,  und  die  Temp 
tur  beim  Fenster  innerhalb  und  aufserhalb  des  gel 
len  Zimmers  so  ziemlich  einander  gleich  ist. 
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^  mufs  liier  noch  eine  Stelle  (aus  SAaTTscHsw't 
)*iger  Reise  im  nordöstlichen  Siberiep  etc.  übert 
>n  JoH.  HifKAiCH  Busse.  Erster  Theil.  Leip« 
1.05.  Bei  Rein  und  Comp.  Seite  70)  anfüh« 
aus    welcher    ein    Skribler    den    Saz    aufstellen 

dafs  im  nordöstlichen  ^fh^rien  der  Schwefel  auf 
rrehenbäumen  wachse*  * 

»iese  Stelle  in  der  genannten  Uebertetzung  lau** 
»rtlich  also: 

Im  Ausgang  Norembera  legten  wir  am  UFer 
saschna  ein  Fahrzeug  an.  Die  Baumaterialien 
alle  von  Jakutsk  ^ieher-  zugeführt,  nur  war 
uter  dichter  Theer  da,  weshalb  denn  den  hie« 
Jakuten  auftragen  wurde,  von  den  Lerchen- 
n  Schwefel  einzusammeln ,  '  weither  mit  'dem 
m  Theer  aufgekocht  wurde  und  auf  diese  Av% 
esten  Peche  an,  Güte  nichts  nachgab.  « 

.n  den  Unsinn  in  diesem  Sazze  ist  der  Herr  Ue« 
ser  schuld ,  welcher  das  russische  Wort  ssj^ra 
in  der  Bedeutung  Schwefel  nahm ,  das  Uusin« 
n  diesem  Satze  nicht  bemerkte,  und  nicht  ein« 
I  Hetm*8  Wörterbuche  nachschlug ,  wo,  er  S. 
bei  diesem  Worte  die  hieher  gehörige  zweite 
tung;    das  Harz  eines  Baumes  ^    gefunden  haben 


i 


)    5dÖ    C 

In  einigen    Gegenden    Siberiens    ^irird   nicbt   mtl 
der  Glimmer 9 -sondern    auch    der  blätterige  Oyps  uX 
statt  der  Glastafeln  xu  Fenstern  gebraucht.      Im   toii>l^ 
gen   Winter  erhielt  ich  von  dem  jezzigen  Oberbefehle 
haber  der  Kolywanischen  Gtwerke  J.    v.   £:  ehs  eio« 
Gypskrystall  (eine  6seiti^e  Säule  von     beinahe    1  Foli 
LiUige   und  4  Fufs  DicW  mit    der    Bemerkung:   difi|' 
die  Kosaken  am  1  lasse  Irtisch ,    wo    dergleichen    Kry« 
stalle  an  einigen  Stellen    der    Ufer    gefunden  .werd«i| 
dieselbigen  zu  spalten ,      und  die  dadurch   gewonnenM 
Blütter  von  einigen  Linien  Dicke,    welche  weifs  ual 
schön  durchsichtig  sind ,    wie  Glastafeln  ,    £u  Fensctn 
zu  gebrauchen  pflegen. 

Fansnbr« 


Odessa  f  im  Nov*  I8I6.  *)  ( 


V 


ou  Lemberg  bis  über  Odessa  hinaus ,  Via^tt  detf 
IJftrii  des  schwarzen  Meeres ,  nach  Nikolaiewi  und 
Yon  da  bis  in  die  Steppen  haben  wir  nur  eine  unJ 
dieselbe    Formazion    gefunden  |    nämlich    ein    Gemeugf   I 


♦)  Mitgctheilt  durch  Hrn.  Geh.  Legationirath  von  Stri*vi. 
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yi^on  Sand  und  Kalkstein  ^    "worinn  abtr    den  prädomi- 

.;Bireiiden    Theil    theils     verwitterte,     tbeils    sich    noch 

Tganx    erhaltene     Muscheln     ausmachen.      Erst    iit    dea 

.liavins,  oder  tiefet^  Einschnitten,    "welche  die  Steppen 

]l5her    am    Bug    bilden,     haben    wir    Granit   gesehen^ 

aber    hibr    auch    in    ungeheuren    Geschieben ,     und    in 

l^öfster  IVIannichfaltigkeit.      Hier    und   da   fanden    wir 

in-    demselben    Granaten    von    ungewöhnlicher    Giöfse. 

t 

'Odessa  ist  ganz  von    jenem    porösen    und    losen    Mu« 

•cfaelgestein  gebaut)  welches  unstreitig  wohl  dasfchlech« 

i.Ceste  Baumaterial  abgibt  y   da  das  Wasser  durch  dassel* 

1" 

^be  wie  durch  ein  Sieb  lauft.  — • Sollte    daher 

'daft   Karpaüscbe  Urgebirge    dem    Kaukasischen  die  feste 
Hand  reichen  ,  so  ist  es ,    nach  den  ^von  uns  gemach« 
ten  Beobachtungen  und  de|i  eingezogenen  Nachrichten 
sufolge  y    wahrscheinlich  y    dafs  der  Granit,  durch  den 
^Nordtheil    Podoliens,     längst    einem    Theile    der    Uler 
*det  Bugs,  dann  durch  die  Krimm'  streift,  sich  daselbst 
'i|iit  dem  Saume    der  Gebirgskette',    welche  den  siidli- 
'.ohern     Theil    der     Krimm    ausmacht ,    in    Verbindung 
•ezt,   und  so  mit  dieser   unter  den   WellA  des  -Asow- 
sehen  Meeres  und  dem  Kaukasischen  Gebirge  die  ewi- 
ge Kette  bildet*  .    *     ' 

*  *  * 


»^ 
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Frt^erg  y  im  Januar  iSlfi* 


V, 


om  Stylobat  Fölgencles:  seine  geinröhnliche  Kry« 
•tallisazion  ist  ein  gerades  tafelartiges  rechtw^iuklicLes 
Prisma  *)  mit  starker  gUnzenden  Basen ;  selten  mit 
•ohwacli  zugeschärften  Seitenkaiiten.  Inwendig  glasar- 
tig -glänzend  und  wenigglänzeud  ,  ein  deutlieher  Bllt- 
tecdurchgang  die  Axe  rechtwinklich  durchscbntidendi 
d.  i.  mit  den  Basen  parallel  ^  übrigens  unvollkommea 
TOuschlicber  ins  Unebene  übergebendei:  Bruch.  An 
dpn  BLanten  durchscheinend ;  x  aus  dem  £nteublauen  ins 
Berg^iUne  bis  Oliven-  und  Spargelgriine ,  hart,  cia 
wenig  hälter  als  Vtsuvian ,  nicht  sonderlich  schwer 
zersprengbar,  nicht  sonderlich  schwer  im  roittlerea 
Grade,  Mit  KaJkspath  in  ürgebirgen  eingewachsen, 
wahrscheinlich  auf  Gängen.  —  Nach  meiusr  Theorie 
dcs^  Plastizism  sind  seine  Bestandstoffe  die  mittleren 
aus  dem  gemeinen   giünen  Granat  und    aus     dem    Ido-   i 

kras  von  Fassa* 

« 

A.    BaKTTHAUFT. 


♦)  Dalier  die  Benennung,    weil  es    ansiiebt  wie  das   quadcr« 
artige.  Gestell ,    worauf  die  Säulen  ruhen» 
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/  Petersburg  im  Herist  l8l5. 


V, 


or  einiger  Zeit  erhielt  ich  ron  meinem  alten 
Freunde  dem  Dr.  Die»  in  Nischnei  -  Nowgorod  ein 
Stitck  versteinertes  Holz ,  gefundf^n  am  Ufer  cjer 
Wolga.  Dieses  Siiick  ist  deshalb  merkviriiidig  ^  weil 
€8  durch  Kieselerde  versteinert^  und  in  den  Höhl  untren 
und  zum  Theil  auf  der  ObcrflHche  mit  einer  dünnen 
Kruste    von    sehr     kleinen    theils    wasserklaren ,    theils^ 

'  ranchgrauen ,     meistens    an    beiden    Enden    zugespizten  • 
Bergkrystall'jn  überzogen  ist.   •  He'rr  Etatsrath  von  Ew- 
OB-HARDT,   welcher  im  vorigen  Sommer  eine  Wasser- 
reise  auf  der    Wolga    gemacht  ^     und    die     Getaiiigkuit 
gehabt   hat«    mir    erwähntes  Stuck    versteinertes    Mols  ~ 

'  mitzubringen  y  sagte:  daf>  nicht  blos  dergfe  eben  ganis 
versteinertes,  sondern  bei  we  tem  'mehr  noch  n*cikt 
versteinertes ,  und  nur  dunkelbraun  und  schwarz  ge- 
Tirbtcs  Eichenholz  an  den  ufern  der  Wolga  vorkomme. 
Das  leztere  wird  von  einigen  üierbe vvohnern  mit 
Fle  fj  aiifgesnclit ,  und  zu  teiner  Tischlerarbeit,  bei- 
nahe  wie  schwarz  Ebenholz, ^verarbeitet.  Interessant 
wäre  «s  zu  untersuchen,  ob  nicht  etwa  beim  Vor* 
kommen  des  ganz  versteinerten ,  und  deji  noch  nicht  ^ 
versteinerten  Holzes  an  den  Ufern  der  Wolga  «in  I7n- 
terschied  statt  ßndet« 

Fossiles,  nicht  Versteinertes  Eichenholz,  eben    so 
lehwarz  gofärbtj    wie    das  von  der  Wolga,    hfit  man 
10.  Jahrgang.  '  59 


.1    ••' 


.1 

).«»  (       ..■  , . 

a«ch  uB-  8t.  F«i«rtbiir|ru^0n,  GoaTvrm 

und  swac  betm   Dorfl»  AiMÜftü»  einem  LiiiMl|adM 

Harre  t-  CoiltTAeviilow.     U«l   eiee  «unpig» 

•uttaaeockotn  9    anA    aeflaicli  ^eiuge  y« 

•a  deiin  Ltodhaus«  dtarch  WMMipeftliita 

liolt    den«lbp   tipftige^  liff^B  •Wftd   breite  Kealic 

■ 

Der    Bälden    iit^  ▼omaUger  Meeresgrund^ 
aus  Schichten  roii  lockemi'  ^knde  ^ad  Thoik    Da« 
tem  fand  man  einen,  atarken'  Eicbenttamni    ant 
Aeaten ,    etwaa   Über .  i  Faden  tief  unter  der 
che  der  Erde  ^  H.  rr  V.  ConMTAnrrmown  .iiefs  den 
mit  aeinen  ^Matei^gann  amyaben, 

•   ■  .4 


Stockholm,  25*   jipril  iÜS* 

Xm  Laufe  dieses   Wintere    hat   Herr    Bkrzsliüs  tu« 

ichiedehe  genauere  Zerlegungiu  Ton  Substansen  vef* 
genommen  9  deren  Mehrzahl  in  den  Rettultaien  oiicjf 
nen  üliereinsiimmt/  die  ich  Ihnen  bereits  getondtt' 
habe.  Eine  weit  wichtigere  Entdeckung  unsers  ebea 
getiaiinten  Freundes  ist«  dafs  der  Gadolinitf  aufsct 
den  bereits  bekaunren  fiabstan^euf  ungetlKhr  iO  Huo«  ' 
«lerttheile  Yttria  und  furtum  emhiÜt^  il|  a'eichtc  Irt 


« 
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verbunden  y  Ms  es  nur  seit  wenig  Tngeit '  gelangen, 
ein  Mittel  zur  chemischen  Scheidung;  derselben  auf  zu- 
finden»  BfiRzSLfuS  hatte  xuerst  Gelegenheit  diese  Be« 
obachtung  bei  der  Analyse  verschiedener  Stücke  Ga» 
dolinits  von  Broddho  zu  machen  ^  und  glaubte  "an* 
fHnglicl^^  data  dies  eine  eigiliLhiimliche  Erscheinung 
der^-  von  dem  genannten  Orte  herstamme tiden  ^  Sub- 
stanz sei.  Die  vollkommene  Aehnlichkeit  dieses  Ga» 
dolinits  mit  j  nem  von  Ytterby  nnd  von  andern 
Fundorten  5  bewiig  ihn  su  Vergleichenden  Analy;»en9 
welche  das.  nämliche  Resultat  herbeifiiiirten«  Daraus 
ergibt  sich ,  dafs  die  Yttria  ^  Welche  !man  bis  daher 
suS  den  Gadoliniten  erhielt »  unrein  und  in  der  Thst 
ein  Gemenge  aus  ITttria  und  Zerium  geviresen«  Sehr 
wichtig  muTa  es  seyn  ^  demnächst  cu  erfahren  ^  ob  die 
Vt'rh'äknisse     beider     Substanzen    stets    dieselben    sind^ 

was  bis  jezt  noch  nicht  beöt'itigt  werden  konnte« 

f 

Herr   HiSinöea    httt   eine   genaue   Zerlegung   des 

edlen  Serpentins  von  Fahtun  vorgenommen  und  darin 

dieselben  Bestandtheile   gefunden»    Welche  Von  diesem 

Mineral  bereits  bekannt  sind« 
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Berlin,    im  April    i8l7. 


I 


ch  habe  rerichiedene  neue  Mineralien  «  ^^elche  sel&r 
verkannt  wurden,  unteraucht.  Hieher  gehört  ein  er« 
dii&tt  und  knollip;es  Fossil    aus  Frohburg  y     worin    ich 

« 

folgende  Bestandtheile  fand  :  ^ 

Sclivvcfelsauren  Baryt       •     •        97 
Schwefelsaaren  Strontian       •  1  bif  2 

Schwefelsauren  Kalk  ,    Salze 

und  Extraktiostoff         .     •  1 

Kieseldrde 
Thou  -   und  Eisenöxydul 


100 
Ich  habe  es    dem    mulmigen    Baryt    hinzugefügt^ 
wiewohl   man   es  auch  unter    dem    Namen    verhärteter 
erdiger   Baryt  aufführen  kann.  — » 

Ein  anderes  Fossil,  welches  aus  dem  Böhmischen 
Gebirge  stammt  ,  und  worüber  Sie  in  den  Schriften 
der  Jenaischen  mineralogischeu  Sozietät  Nachricht  fin- 
den werden,  zerlegte  ich  in  Kalk,  Kohlensäure,  we-  » 
nig  Eine  «Oxydul  und  TManganoxydiil,  Auph  dieses 
Fosiil  gibt  einen  Beweis,  dafs  Kalkspatli  und.spUthi- 
gor   Eisenstein   in   einander   übergehen* 

Eine     höchst    merkwürdige    Entdeckung     habe     ich 
rUckitclulich   der    Mischung   des   Siherischen  Meteorei» 
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isns    gemacht.      Dieses    enth'ilt  aufser  96  p.  C.  £iifB 
-  S   Tt.  Nickel  und.  1  Th.  Kobalt. 

JoHW- 


^    V 


Kieh$  im  Königreich  Fohlen^  25*  Jmnuar  1817. 


Wi 


ie  ich  Ihnen  vorläufig  schrieb ,  bin  ich  hier   als 

Professor  der  Chemie  und    Hiitteniiunde    bei    der    neu« 
errichteten   Bergakademie  und  als  Assessor^bei  der  Ge-^ 
neral  -  Berg  •  Direktion  angestellt  worden.      Fehlen,  ein 
'  Landi  das  ^tit  drei  Jahrhunderten-  vernachl'afsigt  wur- 
v'lie^und    durch    »wige    Kriege    unendlich   litt,      bedarf 
'^toch  in   bergmännischer  Hinsicht    einer  neuen   Organi* 
.   «ation.     Alles  ist  bei  uns  erst  im  Werden  ^  oder  nir.fs 
v  noch  Verbesserung  erfahren;  dagegen  ist    der  Bergbau 
und  besonders  das  Bergfabrikonwestn  sehr  rielverspre- 
chend,   und  die  Kiusische  Regierung  läfst    es    an    kei* 
aer  Unterstiizzung  fehlen.     Der  Siz  der  General  -  Besg- 
Direktion  ,    unter  welcher    zum    Behuf   des    Bergbaus 
.  5    Herrschaften    und    3    StUdte,        gcg<^n    200    Dörfer, 
über  70000  Morgen  Walder  und  alle  in  jenen  liegen* 
dt  König! •  Domainen    stehen ,      die    uns    jährlich    un- 
gefähr  100000  Rthlr.  renticen ,    ist    zu    Kielze.       Der 
feit  gangbare  Bergbau  besteht  l.iu  dem  alten  Kupfer«  ^ 
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bergbia  xn  Miedzianag<trji ,  i   Meile  von  hm,    2«  b 
dem  Blcibergbau   um  Chedcyn  und    Kielse   vonn^Uck 
zu  Jaworno,     Diese  Kupfer*  und  fileierie  werben anf 
der   Ruhhürte  zu   Niewachlow  und   auf  der  neuen  Siii 
gerhiitte  zu  Cliatog;on  ▼erschmolzen."     3.    In  dem  mIc 
^chtigen  Eisensieinbergbau  und  den  vielen  Bisenhutm 
in   den  Inspektionen  Samsonow»    Siichedniow ,  Piokii 
um  Konski ,  Opoezno^    an    der    Kamiona   etc,     4*  b 
dem     alten     erst     wieder    anfzn  nehmen  den    wichtij^ 
Bleibergbau  su  Olkuasi  Bogeslaw  und  Slawkow.    5, 
In  dem  Galmeibergbau  bei  Olkusz,  w^orin  der  Galuci 
nun  auf  der  neuen  Zinkhütte  zu  Dabrowa  verarbeiM 
wirJf      6.    In  dem    Steinkohlenbergbau    zn   Dabrow|| 
wo  ein  auf   5  Ltr«    mUchiiges    Sieinkuhlenflöz   beb»! 
wird     etc«        Ich    will    Sie    nicht    Tänzer     mit    di^sca 
bergm'ianisclieu  Notizzen   belästigen ,    dio   Sie  vielleidit 
nicht  intei'cSäiren,      I  h  bemerke  nur  noch  ,    daCi  mm 
immer     mehr     Deutsche  ^     be^^ondera     Sachsen    h  erbet 
zieht ,    um    die>cn    wichtigen    Zweig    der    Landes  •!■* 
dusirie  zu  beleben  t 

Fohlen  ist  in  bergmännischer  und  mineralogische 
Riicki'icht  in  Europa  so  gut  wie  nicht  bekannt  und 
ich  weide  es  fUi-^  meine  Pflicht  halten  ,  nach  and  o-ich 
die  vielen  interessanten  Verhältnisse  desselben  bekannt 
KU  machen,  Jezt  kennu  ich  es  selbst  erst  ganz  imAlh 
gemeinen,  werde  aber  im  künftigen  FrUltjahr  meine gco« 
logi^oheu  Uuicx%vx\.Uvxw^<äu.   be^iuoen    und    Ihnen   dan 


hu-f: 

RS 
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das  Wichtigste  für  das   Taschenbuch    mittheilen.      Die 
fiauptg;ebirg<)-Foi-niatioiien  Fohlens  diesseits  der  Weich- 
«el   und  nordwai'ts    von    Gallizien   sind    1)  der  üeber-' 
gangskalkstein ,     dev    hier    um   Kiel/.e  die  huhen  Berg« 
xiige  konstituirt.      2)     £in    mächtiges    Flbzgebilde,    in 
weichem    Kalkstein    und    rother    Sandstein  ytets  wech- 
seln ,  mit  vielem   Blei  und  Kupfer.      3)    SiidJich    sehr 
ausgebreitete     Sandstein  -    und      Steinkohlen  -  Gebirge. 
4)    Nordwjtrts    Saudstein     mit  unerschöpflichen    Eisen- 
stein «Lagern ,    deren    £isenstein  durchaus    Brauneisen- 
stein ,  Thoneisenstein  und  £iseniuere  ist.     5)  Ein  sehr 
ausgebreitetes^     metailleeres    l^ergel  -  Gebilde    mit    sehr 
Titlen     Ammoniten  ^      Ter.ebrateln       uftd     Belemniten.. 
6)  Die  Schwefel  -  Gebirge  um  Czarköw.    7)  Ein  neuer 
kreideartiger  Kalk-tein   mit  utiendJich  Vielen  Verseine. 
ruiigen   um   Chmelnik  ^  Sczydlow   und   Czarkow»  wel- 
cher ganz  dem  Pari».er   und   Afainzer  Siifswasser- Kalk- 
stein   ileich  KU    seyn    scheint ,    dieselben   Versteinerun- 
gen auch  von   Q  <adt  upeden  enihUlt^     -Sie  sehen  daraus» 
wie     viel     hier    noch    zu    (hiin    ist,     wobei  ich  aber 
bemerken  mufs »     dafs  es  hier  schwieriger  ^    mühsamer 
und  unbequemer  ist,     eine    Quadratmeile    zu    untersu- 
chen ,    als    in    Sachsen    deren    zehu.      Doch^    dies,    soll 
mich  nicht  abschi  ecken  ,  künftigen  Sommer  werde  ich 
auch     Wiliczka    und    die     nur    26    Meilen    entfernten 
Karparhen   besirchen. 

'  Was  unsere  hier  «rricbtete  Akademie  betrifft,    st 
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m  ancli  lie  crtt  im  Werden  begriffen,  aber  so  fiindict, 
dafs  öie  gcwifs  einen  guten  Fortgang  haben,  und  n  la- 
chen Nutzen  leisten  wird.  I>ie  Lehrstelien  sind  meist 
sc)ion  besczt  und  deren  im  Ganzen  10  errichtet.  Ich 
theile  Ihnen  darüber  noch  Einiges  mit,  \yti\  Sie  dies 
vielleicht  einigermaßen  näher  interessirU  D.e  Lehr« 
stellen  sind  : 

1.    Mathematik    und     2.    Bergroaschinenlehre.    -^ 
Professor  Lempe  aus    Sachsen. 

3.  Allgenieiue  ,      metallurgische    und     analyiUche 
IGhemie^  sowie 

4.  Hiirtenkunde.    — 

5.  Orykttgnosie  und  Geognosie.  —  General  «Se« 
kretäc  1  omoszewski* 

6.  i^ergbaukiinst.  —  Assessor  Krolikiowcez. 

7.  Markscheidekunst  und  I  eldmefskunst,  •—  Ober* 
Markscheider  Graff  aus  Sachsen» 

8.  Forstkunde, 

9.  Zeichenkunst  j  und 

10.  Beigrecht  sind   noch   tinbesext. 

Die  Vorträge  weiden  tliells  in  Deiitsclier  ,  iheils 
in  Pi  liliii  eher  Spraclie  gehalten.  Sie  fanden  jäh;  Jich 
mit  dem  1.  Okt.  an  und  schliefsen  mit  den»  f  ndt 
Mai  ,  60  dnU  4  Monaie  Fcrjcn  zu  praktischen  Ucbun- 
gen  und  Kcisen  übrig  bleiben. 

PUSCH. 


»mi 


•' 
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Neusohl,  im  März   I8l7, 

(     «E-if  war  ein  langgen'ihrter  Wunsch    bei    dem   [Mangel 

'^    innläddifcher    auf'  Mineralogie    und    Geognoiie    Be  ug 

^-    liabenddr' Schliffen ,     die    Entdeckungen   und    BeobAch« 

\  tungen  meinet  Vaterlandes  in  diesem    fache    heivorzu- 

siehexi ,   und  sie  fiir  ein  Blatt  zu    bestimmen  ,s  das    so 

sehr  ^escli'äiiC  ,  recht  viele  wUidige  Le:»er    unter    mei« 

^    -nen  Landsleuten   gefunden    hat  ^    und    sich   deren   noch 

immer  erfreuet.     Ich  gla.tbte  dadurch  eine  S<  hald  ab- 

-  sotiagen,  womit  ich  mich   bei  n^ehreren    lueiier    Ter* 

ehrten   Freunde  belastet  habe,     indem    ich  auf  der  ei« 

t 
nen   Seite  dieselben   zur  erofseien    Aufmerksamkeit  auf 

I-  Torhandcne  und  aufzufindende  Fossilien  fUhre ,  ihnen 
mehr  Liebe  und  Leidenschaft  bcib>ingen,  und  sie  an* 
derer.«eits  für  diese  Wissenschaft  eiu'unehmen  suchte» 
In  wiefern  diese  geringe  Arbeiten  gewirkt  haben ,  und 
den  Erwarruiigen  des  ui\ermiide:en  Verfassers  dieset 
Taschenbuches  nach  Wunsch  entsprechen  mögen  -— 
"wird  die  Folge  and  die  gütige  Aufnahme  lehren.  Ich 
werde  durch  diese  Uebei  sieht  nur  jenes  ergänzen^ 
^^as  meinem  topograph.sch.  mineralog.  Handbuclie  von 
und  für  Ungarn  entweder  fehlt  ^  oder  seit  dessen  Er- 
scheinung entdeckt,  oder  endlich  im  Handbuche  selbst 
nicht  umständlich   beschrieben  werden  konnte« 

JVIalachit  und  Kupfitrlasur  vom  Herren^rund» 
Die59  für  den  Herrengrund  hö;^hst    seltenen    Fos« 
filiea  sind  löl6»    wo    sit  feit    hundeit  Jahren^  nicht 


/ 
/ 
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▼orpelomroen ,  in  ei««?r  alten  Zeche  gefunden  wor» 
de  .  Das  Oebiigs-Gcateiii ,  worauf  der  Malachit  mei« 
stens  ai«  lieber 'U^  erscheint ,  ist  ei«e  sehr  zerstom 
Grauwacke ;  ein  auü  B-  achsiückeii  beätehendet  Ganil* 
Der  Ueberxiig  bleibt  sit.h  nicht  immer  gleich ,  da  er 
bald  die  Dicke  eines  Messerrückens  liaJt ,  bald  ui 
ii!)(>r>ite'gt.  GcwöluiJich  wird  dann  die  nierenformige» 
obsriiop  ni^ht  deutlich  and  vollkommen  ausgebildete^ 
S  >rere  Gestalt  sichtbar,;  Die  l  arbe  wech&elt^  je  nach- 
.d«m  die  Auflösung  gewirkt  haben  mag«  Die  hliifig* 
ste  ist  die  »eladongriiney  mit  ihren  mannichfaltigoi 
Abänderungen  ^  im  Uebergai^e  in  das  Wejf4ichgTÜae 
einerseits,  und  dj.r<h  »Ja-  Sciiwä  zlichgrünc  ins  Graa- 
giü'e  andeierseits.  D^fs  die  Biidu  g  dieses  Ma  acbi« 
tes  neu  sei  y  schliefst  man  aus  dem  Ueberzueje,  der 
sich  über  Fah'erK ,  das  in  Schwarzerz  ubei  zugehen 
scheint  —  gebildet  hat.  An  solchen  Exemplaren  ist 
die  Uufsrre  Gc"ija  r  d«fs  Maiachts  tropfsteinartig,  hin 
und  T\'ie<ler  ttaubip;  und  nerenfrirmig ;  an  den  meisten 
aber  bindet  diese  Ma-tse  des  Malarh  te>  Trümmer  von 
Grauwacke  so  innig  zusammen  .  dafs  man  die  ai)n;äh* 
lige  Aifiiäjifnng  nur  an  dem  fa^jerigen  B  iich*?  ei'kennt« 
dcv  so  oft  wah'zu' ehnien  istj^  »1-  die  Bi'd'mg  v^iederluiit 
'vor  sich  gir'g.  I^h  denke  mir  überhaupt  die?  Entsteh- 
ung dieser  INIalachitarten  ungefähr  so ,  als  sie  beim 
Kalksinlor ,  oder  selbst  beim  nieren förmigen  dichten 
Brauneisenstein  des  6zirker    und    Zciezniker   Berges  in 


< 
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ztt    «AlSren    ist.       Die    Sufsere    Gestalt  'aller 
H||iiiiter  und  nierenf6rmig;en   Braiineiseniteine  seat  ei- 
r^generellen  weichen  Zustancl    jener    Masse    voraus, 
i^ficli    auf   einer    anflem    Gebirgsarc    oder    in    ihrer 
long    (leerer  Raum)    oder    auch    an    einem    Metall 
it  hatte;     sie    vaixfs  von  einer  bestimmten  Ilöho 
E::cleren    Fall,     Sintern    oder    allmähligen    Auflösen 
jl-^w^itere  Bildung  hervorging  ^  beutihfilt  wer  (Jen 
i  swar  so  ,     data  ein  niediger  Fall  eine  ti-oppFtein- 
Bildungy   die  —  ist/ sie  h^nfig,     und  noch  im- 
'    im    teigartjgen    Zustande    (wie    Hr.  BaoKoryr^KT 
tt)   flach  und  '  n^ch    auseinander    fliefst,     und    die 
1  Erhebungen ,     die    das  Getropfte  früher  gehabt 
,  in  nicrenförmige  Gestalten  umbildet.  Ein  höherer 
man  das  in    allen'  Tropfsteinhöhlen    wahmimmr^ 
gt  mehr  S'iulen-',  Röhren*,    Kolben*  und   Kaikar« 
Formen  zu   Wege,      Dem    Herrengrunder  Malachi- * 
fehlte  es  an  lezterem  Verhältnisse  ;     kv    bildete  sich 
Pellttitht  in  Räumcvn  ,  indem  der  Teig  die  Fugen  der 
er    vorhandenen     Grauw^ckentriimmer    auszufüllen 
V|dbte|  und  so  mögen  diese  wellen  form  igen  und  schaa« 
R^  abgesonderten  Gestalten  hervoi  gegangen  seyn« 

Die  KupferUsur  ,  die  hier  nie  im  krystallisirten 
Bustande  vorkommt,  ist  von  achw'ärzlich  blauer  )>rbey 
lÄe  sich  durch  alle  Gerade  des  Lasur-  und  Berliner* 
flauen,  bis  ins  Schmalteblaue  verlauft,  and  stellen* 
k|r«i09    von  drr  •(;böiiftte9i    himmelblauen    Farbo    «r« 


,v 
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•cliAiiil.     8i«  iibhrsiaht   den   MaUohir^  Vod«r  iit  Ic 
vem'  in    kleinen ,    entweder   sösaniniei^elilaiten  ^  o 
«ncelnen   Ktt^elchen    «ufgeWachMU«       Das    Gan» 
Icommt  durch   die  Mifchung    oee  Grilnen .  und  Bki 
ctoe  grtfnllehblane  Farbe,  und  tilniait  eicli  reche  a 
Mit.     Die'nihere   yerbindun^  des  Melachitee  mit 
pfeiSiunty  .imd  diefe  mit  SapferschfvSn«»   itt   «n 
'flc^rengrnnder  K.   mehr   elf   an   Tielen  jind«m  an 
kennen.     Sie  bildete  tlcb    anch  in  ^aec    alten    Z» 

X       -       - 

und  ist  Ton  dieeea  Fundoite  aU  «ine^^Hltene  £ac 
attng  an  betrachten» 

Weifs  •  niid  CrÜA-  BhUr%  vön   PoitM. 

t 

Die  durch  Ss.  MajestXc  dem  Kaiaer  von  Oe 
reich  bewilligte  ScLürfung  nahm  ihren  Anfau^ 
J.  18-6  in  drei  Punkten  unsers  Komitates.  I>ie  gri 
Hoffnung  schien  das  Poiniker  Revier  au  versprec 
Xlnwcit  dieses  Marktfleckens  streicht  in  einer  kä' 
tigen  Umgebung  ein  3  Klafter  m'ächti^ea  Brauns^ 
lager,   und   enihllt  nicrenförniigCy  platrgediUckte   Ti 

mer  Ton  Braun  -  Eisen'srein ,     und  feinkörnigem  ] 

# 

glanx.      Was  diese  Gegend  in    geognostiscber    Hini 
aubetriffr^  so  bin  ich  damit ,    in  wiefern  sie  sich 
das  relative    Alter    der    Kalkformatioii    beüeht .     i 
gana  im  Reinen,     Es  ist  in    unserer    Gegend    fast 
Erbsünde  geworden  y    jeden  Kalkstein»  sei  er  mit 
ohne  Kalkspathy  mit  oder  ohne  Versteinerungen, 
•der  TieUarbig»     abwechselnd  mi|    Thonschiefer 


I 
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r^   schlechtweg   für   Üehergangs-Kalksteln  antusprc* 
I-)     Und  auf  dieser  irrigen    Meinniig    su    beliflnen. 
^man   fleh  aber  Ton    den    h'6ch<>c  inleressanien  Ab- 
Übungen    dieser    Geliirgsart    anderer    Länder ,     \vie 
'ThUringer    Waldes,     der    Gegenden    yOn    Krakau-, 
porsno     Und    Tarnowitz  y      und  vielen   andern   iiber« 
it  ,    hat  man  die  sch'isbaren    geognostischen*  Arbci- 
eines  FHciESiEBKn,  Hoff  u*  a.  m.  nicht  pbcrfläcli* 
i  gelesen,  und  Kombinationen  angestellt,  die  zu  be« 
rtf^iden  Resultaten ,    £rfahrung;en   und  Bestimninugen 
ren  f  so  hat  man  Gruud,  gerado^das,  was    so  Viele 
rtJebergang-Kalkstein  erklären,  einer  nähern.  Prüfung 
;;iinter werfen.      Dies  war  der  Fall  mit  mir,  in   die- 
^r  und    so    mancher    Gegend     dei    Soliler    Komitatet^ 
mI  ich  bekenne  gerne  meine>  Schwäche,  dafs  ich  mit 
j:^ielen  wackern  Männern  das  für  Uebergangs  •  Ralk« 
Bn  ansprach ,    was  es  im  Grunde    doch    nicht    war. 
K  fand  bei    mehreren    Stücken    eine    anffallende    Ab« 
pchung  von   den  Charakteren ,    unter  denen  uns  der 
pbergangs  -  Kalkstein  bekannt    ist.      Bald     hatte     ich 
einem  rauchgrauen,    poröften,    mit  Kalkspatli  od«r 
;sinter  ausgefüllten  y  bkid  mit  einem  körnifrblätteri« 
|i  Kalkstein  ^^    bald    endlich  mit  Sandsteinschiefer    zu 
,  den  einige  Freunde    für    Schieferthon    crkiären. 
kiterer  hat  zur  unmittelbaren  Decke  entweder  Damm« 
^de   Und    den    Sandsteinschiefer,     oder    lezteven     ohne 
'4Unmefdc>  je  nachdem  diese  früher  odsr  später  herab- 
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geführt    and  'in    *den    Niederungen  abgesezt  watdeiu 
Auf,  deif  röthlicheu ,  mit    hlufigem  Glimmer    gemeng- 
ten   Sand  teil! -Chief er    folgt  der  körnigbritteiige  Kalk« 
stein,  der  mich  durch  da«  Nichtaufbrausen  mit  Sliitni 
überraschte  y    bald  aber  einet,  andern  belehrte  ^    alt  ick 
ihn  gepulvert    mit  ein  paar  Tropfen  der  SSure  besea* 
te,    uud  er  sich^  ins  Feuer  gelegt,  sum  weifsen  Kalke 
brannte.     Spar»ame  Blasenrilttme    die    ihn  charakteriti* 
reu  y     und  |  wie  gesagt  ,  mit    itilnglich    abgesondertem 
schmuzzigweiLcm  Kalkspath  oder  Kalksinter  ausgefüllc 
sind,  nebst  fein  ein^esprei;igtem  Bleiglanz^   der  ihm  xvf 
fäliig  beigemengt    ist,    stellen   Zweifel     auf,     die    tick 
bald   zur    Annahme    eines    Rauchkalkes  ^     bald   zu  jenet 
eines   Zechsttfinoa   fnluen«       Obschon  beide  Kalksteinai« 
tcn    mtlir   der     Uebcrgan«:s  -  als   FlÖz -Periode     angehÖ« 
ten   dürften  ,   so  geht  aus  den   Vergleichungen,  die  ick 
mit    dem     Kalksteine    der     Buksina^     Budiszlawa,    des 
Drienuk|   des  Djeis ,   und  den    Kalksteinen   anderer  Ge« 
geiiden   machte,     ein   Uesultat    hervor ^     welches    dies*   ^ 
Gegend  in   eine   Periode  sezt^    die  mehr   fUr   die  alters 
Flöx/.eit    als   für   Hie    Üebera^ngs  -  Periode      entscheidet. 
Fiir   dicöc   Wahrscheinlichkeit  spricht     schon    der   Um« 
Stand,     dafs    diesi  r  altern    V'Iöa   •  lormaiioti    eine    b?«    | 
•oiideve  Eisend i- Niederlage  eigen  ist«     Sie  führt  den, 
ob«n      beuihrten       im      IMan»j;aiinxyd    vorkommenden, 
Bfauneiscn^tcin  ,     der    in  nierenföcmiger    aufserer    Gs« 
iUU  Weils«  und  Giüubkiera  zu  Begleitern  bat« 
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^.fdwi  äarf  tieli  Hier  an  die  Rei)i«folse  der  Ge- 
fJBpItten  virie  sie  am  rhnrins;er  W.i  de  beseht ieben 
MJlbny  iiicht  scofsea ,  auch  tLeiiieivregs  du  Poimkcr 
Mind  niit  )t-9(:T  vorgleichtn.  Das  CJrgebirge  lion;C 
^ifsre  ötuwdtQ  entfernt,  und  erreicbt  den  iiöolis^ea 
gj^  in  der  Polana.  Der  'ältere  FlözLalk  folgt  ni'he 
Bjlpt^  wie  in  Xliiiringen  ,  sonder:  an  das  Urgebi  ge 
9^  «ich  zum  Theii  eine  Uebergangs  -  [  urmac  <m  an^ 
bildet  in  einigen  Gegenden  hohe  Rappen  wie  die 
»oka,  den  Wepor  u.  m.  a.  Auch  das  Todthegen- 
itthlt  uns,  so  sehr  verbreitet  wie  es  im  >  hurinuri- 
ist ;  aber  aus  Allem  dem  folgt  noch  nicht ,  daf^ 
^lÜtere  FlÖz  >  Kalkstein  in  Poinik ,  und  in  mancher 
n  Gegend  des  S  hier  Kom.tates  nicht  zu  Hause 
dürfte,  und  dafs  er  nicht  im.  tiefern  IMitWl  vor- 
rgen  la^e«  Wie  könnte  sonst  der  Kalkstein  des 
^Lomer  -  Thaies  ^  mit  jenem  des  Urpins,  des  Muolt- 
Berges ,  oder  der  Prschaner  Gegend  f  wo  wir 
tige  J  euersteiublöcke  aufzuweisen  haben  ^  als  ei" 
5  Bildungs  Teriodo  zugehörend  —  ange  ehen  wer« 
7  Farbe  y  Bruch  und  sonstige  Gemengtheile  nebst 
pgetungs  •  Verhältnissen  ,  müssen  hier  in  Vor/iigliche 
^trachtung  gezogen ,  müssen  mit  in  die  Yergi^ichung  • 
Klommen  worden,*  und  halten  sie  die  le-ztere  auch 
% ,  so  ist  die  Grenze  äufserst  schwer  anzugeben^ 
^Iche  den  'altern  Flöz« Kalkstein  irum  Uebergan^s« 
i^lkstciu  scheidet,    denn  erster  er  nimmt  eine  einfache 
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meiie    blafsraucli*  oder  gelblirh^rratMi     Farbe    an,   und 
die  iliii    durchseizendi*     Kaikspath  •  Triiminer  ^  Yermiii« 
dern  sich  so  sehr  ,     dafs    sie    in    vielen    Stiicken    gans 
fehlen.      Die    Diirclisrheineiiheit  au  den    Kanten  nimml 
abT    selbst    der   Bruch   wird  anders.       Es    ist    demnadi 
entschieden  ^wahr,    dafd  die  Formation   des  Ueberg;aao:s- 
kalkes  allmählig  lltere  nnd  jüngere  ,    und   noch  jiiiigt" 
re    Niederschläge    htrrorgebracht    haben     mufs ,     draa 
die    Veischiedenheiten  der  Lageruiigs*  Verhältnisse ,   ia 
tvclcli-n  der  üebergangs  -  Kalkstein    erf cheint  ,     weisea 
darauf    hin ,    daf.^   sich   die  umstände  ^      unter   denen  er 
herror  ging,    mehrmals  verändert^  und  mehrmals    Toa 
neuem    wieder     eingetreten    Siiid»      Finde    daher    auch 
die    t.Vhercinstimmung    manches    Flor. -.  Kalksteinoi    mit 
dem    Ü^  Hergangs  -  Kalk  , -in    laibe,   im    Bruche,    in  Ver- 
fteinci  nn:ien    und    andern   Gcmeu^tliiileu     siatt  ,      so  isl 
ihr   i:leiclizeiti;2:eJ    Alter   noch   nicht   entschieden.      Doch 
—    um    wieder   zuvii.  kzukehreii  ,   berühre   ich,    dafs   An 
La^.  r   de*»    Man^janoxydes 'bei  800   Klafr.     in    der    Ilich-  { 
tunj;      £^ 'g«n      ^^^^      Libcihner     Berg      PI  iszoka     anhlilt, 
und   dafs   ^as  TJ^cilS'BUierz  von    Bleieide    be^ltitet,   und 
auC    f^iiauncisenstein   aufgewachsen   in   folgenden  Krystal* 
lisatioiien   ersrheinct ,    und   zwar  als: 

ai)   scch^seitiise   '^ä.ile  mit  »wei   breitern    und    vier 
ichmälcru   Seirenflä-:lion  ,   ohne   Zuspi/^/amg  ; 

b)   ritTseiti^e    Siuio    ganz  scharfkantig,     und  dar 
^;:eie  liacli   gestreift; 
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c)  TaFel ,    vreiin    ich   nicht  irre ,  sechsüeitift«   niit 

•lige«chi[rfteu   Seitenn^ächeti.       Vor  dem   Lot ii  röhre   kni« 

aterte    e« ,     zersprang,    und    gab    znlezt    schwar^g^AUe 

^BleikÖrner.      Dfs  spezifische  Gewicht   fand   Hr»  Lech* 

WEtk  5,968. 

Das  GrÜTfBleterz  kommt  Ton  gras-,  Smaragd-  undt 
|iistaziengrüner  Farbe ,  in  Vierseitigen  abgestumpTtea 
Sädlen  vor,  häufiger  tropfsteinartig ,  und  alft  'feiner 
Ucberzug  dee  okrigen  Bifaun  -  Bisenftteinei •      ^ 


\ 


i^ 

* 


•H 
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6. 


Mineralien-  Handel. 


Di 


^ie     lehr    bedeutende     Mineralien  -  Sammlung  tej 
Herin  von  St.  Fsre  zu  Grenoble  steht  zu  Teikaafoik  ^j, 
l^ieb  litber  'wenden  sich  an  den  Eigenthiimer  and  köa* 
iftn  das  Yerzeichnifs  zur  Einsicht  erhalten. 


Wer  eine  Sammlung  kalzinirter  Koiftliilien  beiist 
worunter  besonders  dergleichen  begriffen  ,  deren  Ori- 
ginale  zur  ^Zeit  noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannt 
sind  ,  und  solche  zu  veräufsern  gedenket ;  behebe  sich 
mit  dem  Verzcichnifs  und  Bemerkung^  billigsten  Prcii* 
scs  au  Herrn  Dr.  und  Apotheker  von  Az.t£M  in  Augs- 
burg zu  wenden. 


Hwr  Profeapor  Ssnötowitz  iu  Ep«ries  im  üßgiru 
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etet  zwei  vollständige    oryktognof tische  Sammlangexi 
im  Verkaufe  an. 

Die  kleinere  besteht  aus  beilaalis  1200  frischen.. 
it  geschlagenen  und  charakteristischen,  meistens  zwei- 
illigen  Exemplaren«  Sie  enthält  alle  EdeUteine,-  Aid 
ele  andere  angeschliffene  Sachen  oder  Seltenheiten. 

Die  grcifsere  Sammln ng^  hat  gegen  2000  Num- 
crn.  Sie  sind  alle  gut  gewählt  und  konServirt,  von 
ischero  Bruche  und  charakteristisch.  Die  meisten 
Ucke ,  sehr  wenige  ausgenommen ,  sind  vollkommen 
erzöllige  Exemplare^  desgleichen  viele  ^Ungarische 
id  ai\^ere  Mineralien  in  einzelnen  Exemplaren. 


Herr  Professor  2rpsER  zu  Neusohl  liefert  8amm- 
ngen  für  die  technische  Mineralogie  zu  verschiede« 
;n  Preisen ,  je  nach  Gröfse  und  StückzahL« 


Die  Mineralien  -  Sammlung  des  Herrn  Kammer'* 
th  Mathias  zu  Braunschweig ,  ungefähr  2000  Ex* 
irk|  steht  zu  verkaufen. 


Register. 


rolithe^  im  südlichen  Frankreich  gefAÜflA         162 
lith  «    aneeblich^r  Fall  cinel  solchen  im  südlicheu 

Schwaben«       503« 
linit  j   über  ien»      33« 
onshortif  sehr  grofses^    am  Ufe^  der  ArvTA 

aufgefunden.      286* 
ysen ,  ü.)er  einige  neue  ron  John*     604» 
rdrit  ^  über  den  von  Ilefeld  am  Harze«        254« 
ipel  der    Kanarischen    Inseln  ,     Untersuchung 

der  Frage,  ob  derselbe  ausschliefslich  Feu« 

erprodukte  enth'ijt:.     456. 
likkies  y  über  dessen  chemische  Natur*      251« 
tfelsy  über  den.      211« 
ruch ,  Tulkanischer  auf  Sc«  Michael«     502» 

talt ,    über  .dessen  Vorkommen  bei  8t«  Chri«  * 
ttobal.     21 8* 


)     622     ( 

Bbchbr,  Beförderung.     277* 
Btrgkkmdemie  y  über  di^  neue  zu  Kie]ze«      607« 
Bergbau,  über  den,  in  Pohlen.       605. 
Btrnsteiriy  im  Sandstein  entdeckt.     294* 
BbrzklivS)  Ehrenbezeigiüig.     276. 

—  —     dessen  rein  chemisches  Mineralsystem.   3 15. 
Bleiglanzy  dessen  Vorkommen  bei  Tarnowitz.        263. 

'Bleierz ,  Grün  -  ,  Vorkommen  zu  Poinik.     609. 

—  Weifs-,  Beschreib.     161; 

— »  —       Vorkommen  zu  Poinik.      609. 

—  —      wird  bei  Zaraowitz  entdeckt«     285. 
Bleivitriol  f  Vorkommen  bei  Kilibaba.      296« 

—  • —     "wird   bei  ZarMOwitz  entdeckt.      285. 

—  •—     von  Linares ,   2erlegui>g.       340. 

T.   Block  ,   über  dessen  Edelgesteia  -  Sammlung.     108. 
Blödb,   über  die  Bildung  des  Geyer^schen  Stock« 

Werkes.       5. 
BLUMtwBACH  ,  Ehrenbezeigung.     •278» 
Borkowsky,  Graf  Dumn, 'geognostische  Beobach* 
tungcn  in    der   Gegend   von  Rom»      352. 
, — .        ..^        I —        — *        bereist  Italien.      271. 
.— .        »— -        .— .        —        Elirenbez'cigung.   277* 
BuEisrAK,    über    eine  neue  Ausgabe  seiner    Geo* 
logic.        279. 
_Brbjt«aui»t  9   über  den  Stylobat.  600. 
BfiocCHt,   Ehrenbezeigung.      276, 
r*   Buch  ,  Ehrenbezeigung.       278«  Jß 


■   '  ,  )    625    ( 

'  f&llener  Steine  und  Mfteormassen  von  Bi^ 

-OOT    DE    MOBOOUES.      •694» 


'HLADNr,    berichtigt    das  Verzeichnis  nlederg^- 


Chloriischiefer  f    über    dessen  Vorkonimen  in  den  Ear- 

pathen.     299. 
Christiania ,  geogno^tischet  Profil  zwischen  ,  und  Ha» 

.     kedal.     198.  <   ^ 

Cotentin  j    geogn ostische  Nachrichten  über.'    534. 
Couzeranit  ^  Beschreibung  desselben.      303.  . 
▼.  Grell  y  Tod,     556%  ^  * 

JL/ELUC ,  Ehrenbezeigung.     277. 

Diamant  ^  über  das  Muttergestein  desselben.     589.  • 

Diaspor  ,  Beschreibung,      162.    , 

Dijyyr  y  s.  Schmelzstein. 

Doire ,    mineralogische    Statistik  des  Departtmei^tt  ier» 

516. 
Dublin,    geognostische    Ye^hUltnisse   der    Gegend   von« 

193. 

Jl^isenher^werkß,     über     dip,      in     der    Gegend    von 

Bergzabern.     465. 
JEisenerd«  y  grüne ,  Beschreibung*      l62« 
Bisenerze j  Vorkommen  bei  Kanddrii.      396. 

—  über  die  Schwedischen,     6l4^ 

Bisenkifisel ,  Yovkoii^merk  desselben  bei  Scbemiu<iB  and 


f 


«■1    oirylitognofDiclkM  Yttlialm   «i 
'  416.  #  .  •. 

Eismihhsrerz  •  Brichreib»     163/ 
EUenstifinf    Brmun^f   dtfSMtt  VorkoimM»  .is  Ivpi 
wiu.     263. 
— *-.  Chrom*  f  BMchraib.     164« 

$  — ^  Grillt  *j   nenet  Yorkoflümen  Tom  itnUi 

gen,     564i 

EUphantfnzmhm  f     ttbra     «ineii    angeblicheii    fonik 

563* 
Erdharz  ,  über  ein«  «'gne  Gattnng  desselben,  '  287« 
■ — *  liber  das  AOgeiiannte  seireibliche  etdige  5i 

Erdkohalt  p  schlackiger  rother  ^  Beschreib.      166. 
Erzeugnisse  f    über     die    metallischen  >     de«   Thürin 

,  WaMes     240. 
EscHERy  Beföi-tlerung;     276, 
Stxehi  theÜL  Nachrichten  vermiichten  Inhalts  mit.  5 


,JJ  innmarken^  mineralogische  Nachriohten  über  4 
FiTTOif,    gcognostischo    YerhSltnisse  der    Gegend   ' 

Dublin     193,  ^ 

T.  Fluhl  9  EhrciibeÄcigung     276» 
Formation,  über  die,  Ton  Lemberg  hie  Od'ess«    t 
FiiEiESLEiVEN  y   Beförderung     278. 
Fundorte,  Über  mehrere  neue,  Toa  Mineralieo    i 


')    625,  (■  • 
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adoliititf  über  dessen  Mischungsbtstaud.     602. 
mei ,   dessen  Vorkommen  hi  Tarnowitz.     263«  * 
ge  y  über  die,  in  Qprnwall.  v   512. 
irge ,    Vereleichung  der    Krimiaclicn ,     mit    andern 

Gegenden.      451.  ^ 

Ober5chl«si8ches  ,     Beiträge  zu  desien  Kennt« 

nifsr    112.  \ 

Irgsart ,     in    der    die    fossilen    Menschen  -  Gerippe 

entdeckt  wurden.      237.  » 

-     —        über  die  in  Guldbrandsdalen.     473*  * 
irgsarten^     über     deren    Eintheilüng     in.  Klassen. 

544. 
"     — -  granitische ,  Lagerungs-Yerli'älthisse  'der- 

selben im  nordwestlichen  Frankreich.     460. 
•     —  über  die  Verhältnisse    mehrerer    Schott- 

ländischen,     309.  ,         '       . 

rgslagen  ,  über  die  jüngeren ,  in  Rättyik.      5Ö9. 
LEN,  Tod.     5^5» 
llschaft  y  naturforschende  zu  Halle,    iieuefte  Yet* 

haudliingen  derselben.      262. 
Össtein ,   Beschreib.      167. 

ECKE,  über  dessen  Reise  nach  Grönland,     255- 
:owDr ,  Ehrenbezeigung.      276. 

fs  y  mannichfaltige  Lager  in  demselben.      195.  , 

galt  ig  er  z  y  Voikommen  in  ^Fujido  -  Moldayit  89^ 
erd^i  Beschreib.     168t 
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V«  Gumpsmuero  t  Ehrenbeieigung.     276.  )j 

jLJLukedal f    9.   Christianim^  . 

IIacql'et  9  Tod.     ^55* 

ITarz  y    über    die  neueren    ni{nera1ogi8chfe   EntdeAav 

gen  am     572.  ' 
Hausmann,  gibt  NacHricht  über  Oie  ABica*iche  Minerii 

lien*  Sammlung.     557. 
Hausmann  y    liefert  eine  Uebersecsung  des  BiKxiuUi^« 
9  sehen  Mineralsjstems     3l5« 

nAiir,  Über  seine  Mineralien  *  Sammlung.     69« 
IlEaoEN ,  Tod«     555. 

Holzstriny   über  oincn  merkvrUrdigen      601. 
St.  Hospice,  über  di«  Halbinsel     477, 

Jl AMESON ,'  über  dessen  neueste  liteilrisclie  Arbeit,  309 
Jaspissteine ,    Vorkommen   bei  Kandern.      3'J6. 
Insel  ^    über  die  BntsieLung  einer  neuen   vulkanischeO} 

476, 
JoftN,   chemische  Zerlegungen  von  Mlneralkorpern.  337« 
"     thcilt  NiK  hricliten.  über  einige  seiner   neuen  tns- 

litisihen  Aibeitt-n   mit,      604. 
J(>MAS9  gibt  N-ichricbr  über,  das    Vorkommen    einig«? 

Mineralien  bei  Schemnitz»     4i3, 

Ixalamitf  B^achreib.      l69* 
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^Xalkstein,  über  den  Ho^ritser  und  äi«  darin  rfttkonv* 

inenden  Mineralien.     4l9< 
JTfl/ALjt^trt  ,  Zerlegung  einet  lichte  -  lafurblau^n  ,     337. 
K£7£AST£iM ,  Über  den  Aluminit*     33* 
X^mi '  Lappmark  f'  Nachricht  über,     260» 
ISlapaotb  1^  l^hrenbezeigiiDg.      277. 
JCldssißkation  d«r  Gebirgiarten ,  Uoer  die,      644» 
jtoruhd ,  Beschreibung  desselben  «ut  C^mpo  -  Longo« 

85.  .^ 

Krym  ,  über  die  Öebltga  lUr,     2ld-  • 

Kugel  '  Granit ,    iihkx    dessen   I^^gerungs  -  YerhlhniiM 

tuf  Korsika.     tp8« 
^ugel'  Porphyr  f    Übay  de^Pfen  Lagerungt  -  yerhXltnis|9 

auf  Korsiia*  ,  2l0. 
ILüMMicB ,  Vorkommen    der  Eiseaerse  and  Jaspisiteine 

bei  Kandern.     396. 
—         theilt  mineralogische  Notiizen  mit«     574* 
Kupfer,  Gediegiyi  - ,  Über  de^ttn  'V^i^kommen  in  Fun« 

da-Moldavi.     295,      '      -      ' 
'Kupfer  y    pliosphorsaures ,    Btimg    mvkx    C^^^i'^kteristik 

desselben.     48 1. 
Kupferkies  ,   bunter ^   Beschreib.      170» 
fLupJerlasur  ^  Ub#r  die  yo^i  Herrtnerunde.    ^09*"     * 

J-^AADT)  Über  «eine  Mii]«ralien  •  Sammlungt     77«^         ^ 
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T^gpidokrokit ,   übor  den  ,     566* 

"Lehm  y  Boschreib.      173. 

Lenzin ,  £e9chreibuDg  und  Zerlegung.     345* 

ßJalachit,  Boschreib.      174- 

—     —       über  den  .vom  Herrengrande«    609» 
s  ßfange^spath^JBe^chveih»      l80. 
JMarolko  ,  über  die  physische  Konstitusion  Ton,  468 
JWennige,   über  die  Geburtsorte  der,      667. 
St.    D/Iichaely   vulkanischer  Ausbruch  aa£,    -502* 
V.   MoNTEfHOy  Ehrentiezeigung.     533. 
Mgntserrat ,     über  die  Schwefelgrubcu  auf  der  Inw 
529. 

S\l adoUrz  ,  Beschreib.      l8l. 
'Nephrit  y   über  die   Gattung  desselben.      297. 
— ■  Vorkommen  zu  Koscielisko.      297. 

Nickel -Spiesglanzerz  y   über   das,      568. 
Nigri/if    Vorkommen  dessdiben  am  Ingelsberge.    5' 

X  ANSKER  thcilt  Notizzen  vermischten  Inhalts  mit. 

595. 
Tapierkohlc  y  Beschreib.     l8l, 
Teliom  ^   Beschreib.       l82. 

p£iEf\iE\,   gibt  Nachricht  über  einen   mineralogisc 
^  AiuHng  nach  Salzburg  und  Ty^rol.     59 Jl. 
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^»  Tbtsl,  Ehrenbezeigung.     276. 
Qs-phorkies y  über  den,     671. 

-stazit^  über  (lessei\  •  Vorkommen  in  Ungarn«     428« 
^|A.iiOi.iNi,  Ehrenbezeigung,      276. 
<^hlen,  über  die  Gebirgs-Formatiqnen  jatelbst.      6(>6» 
»cu,  über    die    neuesten  Aenderuugen  in    Wsajner's 
Mineralsystem.      272»  ^ 

g:om,  über  den,     570. 

"^ifnLÄÄfmf,  Beschreib.      l83. 
Rvooicno,  Ehrenbetcigung.     276« 


* 


ammlung ,  über  die  AsiCH^che  Mineralien  •  ^  557 • 
^ßmmlung  y  Edelgeitein  - ,  über  die,  des  Herrn  Hofr« 
t  T»    BtOCK«       108. 

F. 

f.     .^  des  Hrn.  Prof.  Haut.      69. 

i 

^j^     —  des  IJrn.  Ber^rath  Lardt.     77. 

'  I.-  X  ' 

f^t^minlungen  der  köaigl.  Akademie  der   Wis.enschafteii 
Ä  '  zu  München.      62. 

^^<   .    --*  Nachrichten    über     die     St*    Petersburger. 

•  ■  '   ■       •  580. 

■  .'  Schaal$nkits  f  s.   Phosphorkies» 
^'  Schaumgyps  ^  Beschreib.      183. 
.    Schief  er  f    geb'änderter  ,  Beschreib«      215» 

Schilf firz ,  Beschreib.      184.  | 

•  .  Schmtlzstein  f  neues  Vorkommen.      30i»  - 

T*  So/ijvsiBBüS^  Ehrenbezeigung.     277» 
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V»  SciiKEiBEKt,  gibt  Naohrichc  über  seinan  Uzfen  ^lOj^^f^ 
enthalt    in    Paris    und   über   die    von  dahei 
die  k.   k.  Mineralien  -  Sammlung  in  WUn 
gebrachten  Mineralien*     688. 

Schulze  ,  Beitv'ige  sur  KenntniT«  dei  Oberschleiiichil 
Gebirges.     112* 

Schief el y  über  den,  von  Truskawice.     295. 

Schwefel  grub  erif  über  die,  auf  der  Inf  el  Montseitat.  5ft 

T.   Schwerin,  Ehrenbezeigung*      276. 

Smaragde  ,  über  die  aus  dem  Heubadithale.     592« 

Spärkies  ,  .Beschreib*    .  l84* 

Sphrgelsuin » "über  den,  vom  Greiner.     593* 
-^ —  neues  Vorkommen.      261. 

Sprei/st$ln  y  Beschreib.      l85. 

Staaten  ,     vereinigto ,      geologische    Beobachtungen  in 
denselben.      1*39. 

Siahhtein  ,  Eesclireib.      l86, 

Steirij  Lydischer,  über  dessen  Vorkommen  bei  SchfO* 
nitz.     4l3. 

Steinsalz ,  kommt  in  Körnchen  im  Borazit  yor.  552i 
Stinkstein ,   über  den  knolligen  ,      300. 
Stockwerk ,  -Hber   die  Bildung  d«s  Geyerschen  ,      5. 
SlrahlerZy   B(=:6chreib.       l89. 
Stralilstein  y    körniger  ^  Beschreib*      l89. 

$TAÖM ,  .  über    die  Entdeckung  von  Tallur  in  Norwi 
gen*     !279, 


)    631     ( 

Stylohat,  über  den,     600. 

jL  dluTf  Entdeckung  desselben  in  Norwegen.     279« 
Thonerds ,   reine  ,  8.  Aluminic- 
TitanschOrl  y    über  dessen  Vorkommen  in  Wcstmanü» 

land*     515.  . .  ,        - 

^öpferthon.  Beschreib.     190. 
Trapp f  über  den,  «le  Gebirgsart«     433. 

LJ ebergangi  »  Oehtrgef  über  das,  bei  Fangsbi«rg.  *471. 
UlLmann,  Ehrcnbezeigiuig.     277« 

— -         theilt   mineralogiiche    Notizzen  Termischteii 

Inhalte  mit.     563« 
Umwälzungen  ,  über  die ,    welche   unser  Planet  erfah« 

ren.     245.  .  , 

r   ers^eimrungen ,    im   Röhlenkalke   zu   GlUcksbrunn» 

234* 
~         über  die,  der  Halbinsel  St.  Hokpice.    477# 
Versteinerungskundige  y  über  die  Italienischen.     291. 
Vesuv ,     eigen thümliche    Erscheinung    desselben  tn>  J« 

1816.     471. 

▼,   VlLLANI  ,   Tod.      655,  ^ 

Vpgesen  ,  über  die  Gebirgsarten   derselben«     465« 

-—       über  deren  geogn ostische  Konstitution.      575« 
Vulkane  i  über  die  in  Auyefgne*     611«^ 


VVsATicn'f    1VTi^ernl-S;pstem,     neueit«   A«ui 
fc^P  in   dem  tiben.      273, 

■JtJTerlnstein,  Beicllreib.      192. 
ZruMEii^i^NN,  üieilt   NotiiEin  minenlogiiche 

nut.      572. 
ZiPiiK,  b«re»s[  Polilen  in  gengnomichet  Uin 

KthoUc  mineralogiidit   NichricLtgu  »a. 
mir.     699. 
Ehreij  beieigitng.     554. 
,.     Zirkon  t  nau«  Fuudoit.     263. 


Gedruckt  ia    Aii  £ui-füc«tl.    Waittnha umbucht 
in   Hiiiau. 
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Von  diesem,  mit  unf^etheiltem  Beifall  aufgenom« 

^enen  Werke  sind  die  früheren  Jahrgänge. 

um    nachstehende    Preise    bei  Uns   und    hfl 

Mlen  guten    Buchhandlungen  Deutschlands 

zu  haben : 

Hieönliardy  K.  C,    Taschenbuch   Tur  clie  geiaitinite 
^       Mineralogie  mit  Hin»icht    auf  dite   neuesten    Entdek« 
künden  y   Ir  Jakrgcng  mit  Kupfern    und    Karten.    8. 
1807.  2te  unveiSnderte  Aiflage,   l8i7. 

211.  24  Kr.  oder  1  Rthlr.  8  Gr. 

"•^     — •     2r  Jahrg.  mit  Kmpf.   und  Kauten.    8.    l808. 

-2  Fl.   24  Kr.  oder   1   Rthlr.  8  Gr. 

» 

•—     •—      3r  Jahrg.  mit  Kupf.   und  Karten.    8      l809» 

2  Fl.  45  Kr.  oder   1  Rthlr.   12  Gr.' 

•—     ~     4r  Jahrg.  mit  Kupf.  und    Karten.    8.    I8l0« 

2  Fl.  45  Kr.  oder  1  Rthlr.  12  Gr. 

•—     —     6r  Jahrg.  mit  Kupf,   und    Karten    8.    l8li*  . 

2  Fl.  45  Kr.  oder  1  Rthlr.   12  Gr. 

^*-     —     Repertorium    über    die   ersten    5    Jahi:gllnge. 
8.,  1811.  1  Fi.  30  Kr.  oder  ^  Rihlr. 

*•     ~     6r  Jahi^.  nit  Kupf.  und    Kartell.    8.    I8l2. 

4  Fl.   oder  2  Rtfair.  4  Gr. 
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